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Die Klosterkirche Sankt Cyriacus in Sulzburg 
Von r n o 1 d T s c h i r a 

Von den Berghöhen zwischen BeJ.cb.en und Blauen zieht da enge Waldtal 
des Sulzhacb.es nach ordwe ten zur Rheinebene. Kurz vor dem Eintritt in die 
Vorbergzone vereinigt sich von Süden her der Fliederbach mit dem Sulzbach. 
Am Zusammen fhi ß der beiden Bäche entsteht ein bi-eiterer Tahaum, der sich 
bald erweii.el'L und offen in die Rheinebene übergeht. Das Tal war schon im 
FrühmilleJaHer besiedelt, für das Jahr 84? nennt der Lorscher Codex den Ort 

ulzibergehcim1 . Der Name bezieht sich auf das Vorkommen von Sa lzquellen 
im Cebicl zwischen Muggai-dt und l aste lhof. Wo die älteste Si dlung des Tales 
lag, wü-d ich h eute kaum mehr feststellen lassen. 

Die Gründung des Benediktinerinnen-Klo ters zu SL, lzburg und der Bau 
der Klosterkirche fallen kurz vor das J ah1· 993; Birchtilo, Graf im Breisgau, 
hal das Klo Ler zu Ehren des h eiligen Märly1·er Cyriacus erbaut und sich zum 
Beg1·äbnis b eslimmL Er chenkte dem Kloster Güter in , iVeiler (,vohl bei Te-
ningen), Rinken (westlich von Müllheim), in Rimsingen, Vörstetten, Reute und 
in Bugginge112

• Das Tal von „ ulziberg" wurde 993 auf Bitten Bircb.tilos dem 
Kloster von l aiser OHo 111. au Reichsrechten übertragen 3 . Im Jahre 1004 er-
hielt durch Verwendung des Bischofs Adalbero von Basel der C lericus Becilinus 
zur Vermehrung der Einkünfte des Klosters von Kaiser Heinrich II. 4 das 
Marktrecht und die übrigen :E önigsrechte außer dem Münzrecht in Rinken „in 
comitatu Bertdoldi". Der Come Bertdold-Birchtilo muß bald danach gestorben 
sei n5 ; denn 1006 erscheint Adalbero als Graf im Breisgau0 . un überträgt im 
Jahre 1008 ein Birchlilo, der nicht come genannt wird, mit Zu timmung seine 
Bruder Gebczo ein gesamtes Erbteil in den bereits genannten Orten dem. 
l losler ulzburg und das Kloster selbst dem Bischof dalbero von Basel7. 
Birchtilo und Cebezo muß 111.an als die E1·ben, wohl die Söhue des Comes Bü·ch-
ülo ansehen. Daß der ji..ingere Birchtilo nicht das Grafenamt erhielt und dazu 
sein °·anzes E rbteil dem Kloster überließ, wodurch er ja mittellos gewordeu sein 
muß. und chlicßlich daß er dann das Kloster dem Bischof von Basel übertrug, 
das alles ließe ich am leichte tcn erklären, wenn man diesen Birchti]o mit dem 
C lcric u Becilinus gleichsetzte. fan könnte so annehmen, daß er etwa als hoher 
Geistlicher in der Umgebung des Bischofs Adalbero, mit dem er wahr cheinlich 
Yerwanclt war. die utznieflung der Klostergüter auch weiter behielt. über-

1 Glöckner, Codex Laure harneusi 3, 1936 n. 270:- (Sr Februar 2:-) . 
2 GLA Karl ruh 67/ 1489; Troui llat, j\fon. de Bäle 1, J3:-. 
3 MCII DO III n. L9 (993 Juni 22). 
4 MGH DII II n. 78 (1004 Juni 25). 
5 E. Ileyck, Ge chichte der Herzoge YOn Zii hringen. Freiburg 1891, 9. 
6 llCGII DII II 144 n. 11:- u. 11 . 
;- Trouillat, Mon. de Bäle 1, 149. 
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Jiefert ist dann, daß Birchtilo uncl sein Bruder Ccbezo in Sulzburg begraben 
seien 8 , --wobei offenbar der ältere und der jüngere Bircb.lilo, ·wie auch in der 
neueren Foi-sclrnng zu einer Person crschmolzen, urdcn. 

So ist das Kloster Sulzburg eine Gründung und frühe Grab läUe dc1· Bircb.-
tilonen-Bertholde, d r Familie also, in der „ berlicfcnmg und Forschung Vor-
fiahren der Markgrafen von Baden und der Herzöge von Zähringcn sehcn9 • Die 
Klostergründung wäre ein erster Versuch eines Zweiges dieser aus dem inneren 
Schv,raben stamn1e ncl en Familie, ich im Breisgau und an einer schon durch den 
Be1·gbau wichligen Stelle festzusetzen. Es sind wohl persönliche Entscheidungen 
und der unte1· Kaiser Heinrich übermächtige Einfluß des Bistums Ba cl, die 
diesen Versuch scheitern lassen . 

Der Bergbau, der später die ·wii·tschaf-tliche Gnrnd lage für das Gedeihen 
der Stadt Sulzburg --wurde, setzte in dieser Gegend schon im 10. Jalu-hunderl 
ein10• Im Jahre 1028 verlejht Kaise1· Konrad II . dem. Bischof von Basel die Sil-
be1·gruben im. Sulzburger Tal11

• Das vrnr bisher da früheste feste Datum für 
den Silberbergbau im Schwarzwald. Dieses Datum kann um etwa 50 Jahre 
vorverlegt werden, nachdem Rudolf Metz im Mörtel der otto1lischen l losi.er-
kirche gepochten Flußspat ans dem. Abraum der Gruben Riesle1·-llimmelsehrc 
festgeste]H hat1 2

• Sichenmg und Überwachung der Gruben und l-Iüttcnanlagen 
könnte bald eine Burg auf dem Kastelberg oberhalb von Dottingen i.ibenwm-
men haben. Die sehr weitläufige Ruine mit den Resten eines großen Tunn-
hauses und 1·iesigen G r:äbe n ü·ägt klar die Züge einer Bergwerksbmg; sie geht 
wohl in d ie Zeit u m 1100 zurücl und läßt sich nach Anlage und Umfang mit 
den bedeutendsten frühen Burgen des Brcisgaus vergleichen. Es ist u nbckan ni., 
von wem die Burg angelegt ·wurde und wer sie später besaß1 3

. Auffallend ist, 
daß kaum ei nen Kilorn.eter weiter im Tal eine ebenfalls bedeutende Bergwerks-
burg. das .,Schlößle" oberhalb der Stadt Sulzburg liegt. Wenn es konkunic-
rendc Interes en wai·en, welche hinter der An lage der beiden Burgen standen. 
so l önn te man annehmen, daß es die Herzöge von Zähringen waren. die mit 
der Burg auf dem Kastelberg ihren Ansprüchen auf das Bergregal achchuck 
verleihen wolltenu, und daß hiergegen die Bischöfe von Basel auf Kloslcrgnrnd 
ein e eige ne Burg errichteten . Die B urg a uf dem Kastelberg würde nach ihrem 
Typ us in die Reihe der Zähringe1·bur0--en passen13• Man könnte aber auch eine 
zeitliche Abfolge der beiden Burge11 anneb men, da das Schlößle de11tlich ji.in-
gere Züge trägt. Dann mü.Blc man das Absinke n der Burg auf dem Kaslclberg 
mil der Gri.i ndung der Stadt Sulzburg durch die Herren von Üscnberg zusam-
m enbringen. Diese ·wer den seit 1157 als Schirm.vögle des Kloslc1·s Sulzb urg ge-
nannPG. vVic lind ·wann sie zu die er tellung kamen, is l nicht i.iberliefci-t; es 
wurde schon ange nommen. daß sie elwa Yon der Frauenseite her Nachkommen 
der Bü-chtilonen seien und deshalb die Vogtei erhiclten17 . Einer BlutsYcnvancli.-

8 Geoealogia Zaringorum, Il(GSS 13, 735. 
9 H. Blillner , Die Zähriogcr im Brei gau uncl ~chwarzwalcl während des J.J. und 12. Jahrhunclcrts, Sdiau-

in -Land 76, 195 , 3 L 
10 E. Gothcin, Beiträge zur Geschid1le de Bergbaus im chwarzwald, ZGO 41 , 1887, 389. 
H 1GII DK II n. 179 (102 Dezember 15). 
12 R. Metz untersuchte zwei Proben, clie ich aus clcm ollonischen .\lauerwcrk der Apsis und eines ,\.rkaden-

pfeilers der Nordseite entnommen ha-lle. 
13 A. Poin igoo11, ödungen und Wlislunge11 im Breisgau , ZGO 4 1, 1887, 34,. 
14 Gol hein a. 0 . 
15 J. ch li ppe, Burgen der Ziihringer, Baclischc Ifrimal 39. 1959. '.l:"2 rr. 
16 Trouillat, i\Ion. de Biile 1, 331. 
17 Tl,. Mayer-EclcnhaLtser , Zur Tcrrilorialbilclu11g· der Bi , chöfe ,011 Basel. ZCO 91. 1939, 236 ,\.11111. 5. 

4 



schart ·widersp1·äche a ll erdings das Fehle n de1· Namen -Bü-chtilo ode1· Gehezo 
bei den älte1·en Üsenbergern. Dagegen fällt auf, daß die Orte der Sche11ku11g 
des Comes Birchtilo iJl der l 1achbarschaft des alten Besitzes der Familie liegen. 
Iln-e offenbai· bedeutenden Besitzungen in „Tottinchoven" - vielleicht doch 
Do-Uingen und nicht das heutige Dottighofen - ve1·kaufi.en die Herren von 
Üsenhe1·g 123918. Man mag venncden, daß diese1· üsenbergische Besitz in Dottin-
gen rnit dei- Burg auf dem } astelberg und der Verkauf vielleicht mit der Ver-
Jegu ng der Burg talei nwäds Zll amm.enhing. Von dieser Burg --w~·re dann die 
Ci-i.inclung clei- Stadt Sulzhlll·g ausgegangen. 

Die Anlage der Stadt muß die Verhältnisse in dem engen Tal völlig· ver-
ändert haben, sicher zu Ungunsten des Klosters und damit auch des Basler 
Bischors. Dieser Jieß ich denn auch 1282 seine Rechte an dem Kloste1· von Ru-
dolf Yon Habsburg auschück.lich bestätigen1 9

. Ein Jahr danach erscheinen in 
d en Urkunden zum ersten Mal die cives de Sulzberch20

• Beide Daten sprechen 
dafiü-, daß. das Gründungsdatum der Stadt nicht allzuweit vor 1280 liegen 
kann. Allerdings war um 12?0 uni.er Bischof Heinrich von Neuenburg (1262 bis 
J274) die Sclrw·ächcperiode, welche das Basler Bistum im 13. Jahrhundert durch-
m.achtc~1. beendet. so daß man die Gründung wohl vor diese Zeit, also wohl in 
das Jahrzehnt zwischen 1260 und 1270 legen muß. In der Reihe der üsenbergi-
scbcn Städte e1·schiene Sulzburg also z,,vischen der Grünchmg von Kenzingen 
(J 2+9) 11 nd von Endingen (um 1290) 22 • 

Um 1280 ·wü-d nun auch am Kloster und an der Klosterküche gebaut. Aus 
ei 11 er 1 nclu lgenz von 1283 geht hervoi-, daß in diesem Jahr die Kii·che neu aus-
gebaut wai- 28

, 1286 scheinen auch die Klostergebäude nahezu vollendet ge ... wesen 
ZLl scin2

~ . J309 ·wird im Kloster eine Michaelskapelle geweiht25 • Nach dem Be-
fund an clei· Kirche 'Nar vermutlich eii1 Brand der Anlaß zu diesem Umbau, 
doch haben die Becl i.irf'nisse der neuen Stadt sichtlich großen Einfluß auf die 
Neugestaltung de1· Kirche und des Klosters gehabt. Sicher ,,,1urde das Klosi-er-
ai-eal dm·ch die Stadt b eschnitten, so daß das Kloster seine Bauten süü·ker 
zusammenfassen lrnd seinen Bei-eich schärfer abg1·enzen mußte. Die ungünstige 
Lage de1· ehenrnligen Klausur unmittelbar am Sulzbach spricht ,,venigstens da-
fi.il-, daß dieser durch die Stadtmauer nach Norden zum K loster hin abgedrängt 
wmcle: die Verlegung der K lausur geschah wohl mit Rüd sieht auf die Stadt, 
an di e sie sieb. stärker a11lehnt. Gleichzeitig sperrte die Stadt aber auch den 
Talausgang: dem Kloster blieb nm die vViesenmulde nördlich des Baches , die 
Yon der iisenbei-gischcn Burg auf dem Schloßberg behenscht wurde und nur 
ei nen schmalen Ausgang nach VVesten z,-vischen Stadi.maue1· und Schloßberg 
ha-Uc. So Yedor das Kloster eine ehemals unabhängige Stellung im Tal und 
·wu rcle zu einem Anhängsel der Stadt. 

Die Kloslerki1:che selbst wird in diese Vmgänge einbezogen. In det neu 
gcgTLi ndden Stadt entstand keine eigene Kirche, und es lag nahe und war in 

JS ZGO '.l. 1 5 1. ,,2. 333. 
19 1~. Chr. ,\larlini: Crsd~ichtr clcr Diöccse i\flillheim. Freiburg 1869, 45 und: ulzburg, eine ladt-, Bergwerks-

und Waldgesch1chle. Z. 1. Bel'. d. Ge chichi skunde in Freiburg 5, J 80 , -: L 
'.lO ZGO 30. 18-:S, 120. 
2 1 :\(a-yrr--Edenhau. er a. 0. 291. 
'.l'.l \\. Noack. Zum rno. CC'burlslag ckr Stadt Krnzingcn. in: -:oo-Jahr-Fe icr uncl inlernat. Musiktage der 

::ilacll h.cnz1ngcu 19.J.9. 20 J'L bc. 23. und: Die ~taclL Kenzingen, Schau--in s-Land -:.J.. 1956, J3. 
'.l, i\farlini, u];,burg· 61 f. 
2J Ebcla. 
::n Ebcla. 
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damaliger Zeit a uch nicht u ngewöhn] ich. daß eine b e reits b e. i.ch c ncl c Ki1·ch e 
von einer n euen Stacli-gemeinde mitbenutzt wurde. Allerdin gs handelt es ich 
dabei fast immer um Pfarrkirchen älterer ied lungen , nicht um} losterkirchen. 
Man darf aber vermu ten. daß schon im '13. Jahrhundert der 1 onvent sei ne 
Bedeutung und Machi: ve rloren h atte; die Ladtgr ündung se i bsl i l Ausdr uck 
dieses Zustandes. o muß man annehme n. daß von Anfa ng an fü r die Stadt-
gemeinde Gottesdienst in der Klosterkirche gehalten wurde 11 nd daß der Prior 
des Klosters auch die Aufgab en eines Stadi.pfauers übernahm 21; _ rkunclen, 
aus denen man diese n Vo1·gang erschließe n könnte. gibt es a ll erdi ngs für das 
13. Jaluhundert noch nicht. Erst nach d em Aussterben der Heeren Yon Üsenberg 
(1379) geh t aus d em Schirmbrief d es Markgrafen H esso von ITachberg (13 8) 
hervor. daß die Kirche im Kloster au ch Gottesdie nst für die Si.adlbü rger abhie lt, 
w esh a lb d as Törlein z111· Stadt hin stets offen bleiben sollte27

• Dann sliHet 139l 
die Sulzburger Büegerin Anna von Sch·warzach eine Meßpfründe für einen 
1.,7i,T eHgeistlichen an d en St.-Kathal'inen-Altar in der Klosterkirche. Die Messe 
konnte auch am St. -Si.ephan -A ltar gele e n werden ; ·wir dürfen füe diese Zeit 
a lso mindestens drei bis vier Altäre in d er Klosterkirche ansclze n. ~Iarh dem 
Tode der Stifterin sollen Meisterin und Konvent, Schultheiß und Rat die Auf-
sicht über die Stiftung haben. Das R echt der Besetzung haben zueest Meistctin 
und Konvent, und wenn die Pfründe einen Monat unbesetzt geblieben , var, 
Sch ultheiß und Rat28

• Diese Stiftung ist der Anfang der Stadtpfarrei; ihre 
E ntstehung ist a lso eng an die Klosterkirche gebunden. A ls t555 nach der Ein-
führun g der R eformation das Kloster a ufgehoben wurde, hat man die Kloster-
kirche nur noch als Stadtkirche b enutzt, bis Markgraf Georg Ftiedtich von 
Baden 1600 bis 1610 ein e n eue Stadt- und gleichzeitig Schloßkircb e innerhalb 
der Mau ern am Markt e1·ba11te29 • Mit der A ufhebung des Klosters, mit dem Bau 
d e1· cbloßkirche 1rnd vor a lJ em seit d em Bau einer n euen Stacllkirche in den 
Jahren 1834 bis 1838 nach Plänen von H einrich Hübsch80 h at die alte Kloster-
kirche immer mehr an Bedeutung verloren , zu letzt dien te sie nur noch als F'ried-
hofskirche. 

Diesem N iede1·gang entspricht eine starke R eduktion des Bauwerkes selbst; 
mu wenig deutet auf d en alten Rang der Kirche. Sie bietet h eute das Bild einer 
stattlichen Dorfkirche : ein einfacher hoh er Saa lbau mit einer Apsis im Osten, 
einem T'uun mit dem Mai-kgräfler Satteldach im 1.,7i,T esten (Abb. 1 bis 3). Zu-
nächst spricht nichts für eine komplizierte Baugeschichte. o schildert a uch 
F1·an z Xaver Krau den Bau ga nz einfach; Apsis und Turm seie n rnmanisch, 
da Langhau goüsch31 • Ältere Grabun gen hatten zur Baugeschichte nichts bei-

26 Ebda. 25. 
2? Ebda . 21. 
28 Ebda. 26 f. 
29 Die Kunstdenkmäler des Grofl herzogl ums Baden 5, F . X. Krau , Di e Kuns!denkrnäler des Kreises Lörrach, 

Tübingen und Leipzig 190J , 153. 
30 GLA Karlsruhe 422 no. 1813. Im Jahr 1827 hai:le man sich überlegt , ob die chlofik irche oder die Kl_oster--

kirche zur Stadtkirche ausgebaut werden solle. Man entschied sich für die chlorlkirche, weil d ie 
Klosterkirche zu feucht war, weil sie am Ra 11d der Stadt lag und weil man bei der , ersteckten_ La~c 
das turmläuten nicht h ören könne. Diese Iachteilc haben den Bau vor dem Abbruch gerettel. Fur d ie 
cblofikirche entwarf di e Bezirksbauin peetion Lörrad1 zunächst ein umbauproJekt, gegen das Heinrich 

Hübsch ent chieden Stellu n g nahm. Er lief! dann n ach sei nen Vorstellun gen aur der Oberbaud1reet1on 
einen Entwurf für einen Neub a u ausarbeiten; nur die üotcrgcschossc de Tnrmcs wurden be ibchallen. 
Dieser auf Hübsch ~elbst z urückgeh ende E ntwurf wurde J834 der Ausführung durch die Bezirk . bau-
inspeetion zugrundegelegt. Die Kirche is t e in schön es Bei pi el ein er kla s iz ist isch--ro manfi schen Kird1e; 
auch die a lte In11cna ussla lfun g is t glückli rhc rwci sc no ch erh a lten . Leid er ist aber der Bau innen und 
außen durch e in e neuere geschm acklose Fa rb gebung Yer un s fn llcl. 

31 Krau s a. 0. 150. 
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gebracht. Doch hai.i.e chon Joseph Sauer und nach ihm \iVen1er Noack immer 
wiedet darauf hingewiesen, ·wie wichtig die Erforschung der Kirche und des 
Klostets fi.ir die Kenntnis der frühen Baukunst am Oberrhein sein müsse. Noack 
selbst kann 1954 den Bau als R est einer dreischiffigen Basilika mit niedrigem 
west lichem Querschiff, Westhmn mit Kapelle im Obergeschoß und einer Ring-
krypi.a u 11i.e1· d er Ostapsis ansprechen 32 . Inz'Nischen hatte de:i: Verfall. in den 
die Kirche geraten war, besonders das Herabfallen einzelner Putzflächen. viel 
von der alten Substanz sichtbar gemacht. Inzwischen, vor allem nach dem Er-
scheinen von ITans J a1Ji.zens wichtigem Buch über die Ottonische Kunst. hatte 
sich auch das Inte1·es e fi.ir die Epoche, in der das Kloster Sulzburg gegr iü1det 
wurd e, so gesteigert, daß endlich an die exakte Erforschung der Kirche gedacht 
werden konnte. So begann im Jahre 1956 das Kunstgeschichtliche Institut der 

niver itäi. Freibm·g unter Kurt Bauch und unter der örtlichen Leitung von 
Ernst Adam Grabungen in den ehemaligen Seitenschiffen und im Mittelschiff 
Eine wissenschaftliche Publikation dieser ntersuchungen liegt zwar nicht vor, 
doch hal Adam in mehreren vorläufigen Berichten die wichtigsten Ergebnisse 
vorge legf' 3 : diese schie nen zunächst die Auffassung von l oack zu bestätigen . 
Als neues E lem ent kam jedoch unter dem Westturm das Fundament einer 
'Westap sis zum Vorschein . Als dann 1961 der sehr schadhafte Putz an der Kirche 
abgescl1lagen ·wurde, ergaben sich n eue Gesiditsp unkte für die Beurtei l.ung des 
BaLtes u ncl neue P1·ohleme für die geplante vViederh erstellung. Es wurde eine 
Nachuntersuchung notwendig, die der Verfasser im Auftrag des Staatlichen 
Andes für D enkmalpflege in Freiburg unternehmen durfteH. Endlich konnte 
noch im Füih_jalu 1962 der Bau als Ganzes verme sen ,,verden (Abb. 4 bis 9). 

Nach der G1·abung und der - ntersuchung des Bestandes lassen sich jetzt 
Yicr Bauperioden deutlich erk ennen : 

D en l ern der Anlage bildet heute noch der 1.nn 990 bego nnene und vor dem 
22. Juni 993 geweihte Gründungsbau35

. Vielleicht zwei Menschenalter snäter ist 
die Krypta in die Ostapsis eingefügt worden. -

Ein tiefgreifender Umbau ist mit Baunachrichten vo n 1281 bis 1283 fi.ir die 
Kirche. und von 1286 bis 1309 :fi.ir die Klostergebäude in Verbindung zu bringen. 

Durch die In schrift auf de1· spätgotischen Decl e des Langhauses ist :für das 
J alu J 5JO eine Umgestaltung bezeugt, ,.velche die endgültige Reduktion des 

32 Freiburg und der Bre i ga u, h gg. v. L. Heilmeyer , Freibu rg 1954, vV. Noack , Di e :Kun slgeschi chlc, 122. 
33 E. Adam. Die ersten Grab un gserg·ebni sse an d e r ehemaligen Klos te rkirche S l. Cy riak ZlL ulzburg , Nach-

richtenb latt der iiffe n! lich en Kultur- und IIe i1n atplkge im Reg ierun gsb zirk S liclbaclen 8, 1957, JO fr_ und: 
Die Kloste rkirche l. Cyriak. Yorlrag trnf dem 8. Deulsche n Kunslhisto rik er la g in Basel 3. AuglLSt 1960, 
Kun slchronik 13. J960, 271 f. 

34 ühN srinc Untersuchun !l"e n ha t de r ~Te rfa ssc r a m 15. D eze mb e r J96l in einem Vortrag Yor dem Breisgau-
,rrc1n Schau in sland berichtet. Der ·vortrag J1 egl dLeser Arb eit z ug rnnd e, wobei a Jlerdi ngs d e r T ext um 
die l~rgcbnisse der Ba ua ufn a hm e YOm i\1lärz 1962 enve ile rt wurde. F' lir Rat. l"lilf e und Hinweise hat der 
Verfasser zu danken: Herrn Profe so r Dr. W ern er Noack, IIe rrn Professo;. Dr. Joh annes Kollwitz und 
llrrrn liauplkonservator Martin H esselb acher i n Freiburg. He rr Professor Dr. Hennin g llJi es. Karlsruhe be-
sli1111nte das ßaumalcrial und se in e lTe rkunfl. Herr Dr. Rudoll' i\.l e tz, Karlsru he, führte di ~ U nters 11chuno-
der 1\l örlclp rohen durch. In histo ri sch en Fragen wurde der V er rassc r von H e rrn Staatsar chivrat Dt 
Clinl hcr Ilaselier und Tl er rn taatsarchirn esso r Dr. Alfons Schä fer . KarJs rnhe, beraten. H err Dr. Ern st 
Adam. _F' re ib _urg, slell le .in besonders li cbe nswli rdi grr Wei_se e in e n Plan se in er Grabungen z ur Verfügung. 
llrri_-_ Kar l T.1 ~!. fre 1burg-La hr. hal de m Verfasserd1e Plane se iner Nachgra bunge n im nördli chen Sci ten-
~d1il I und 111 de!· We~la1?_s 1s und 111 selbst loser vVc 1_sc se in e BeobachtLLn gcn übe rlassen . Beso nd e rs zu dan -
ken habe ich 111t' 1n cn ch ul crn sl ud. a rch . Waller ·w1rlh und stud. a rch. Mirhae l Richardt die b ei beso nders 
milllichen Yerhüllnisse n unler meiner Anleitung im März und Apri l 1962 die Kirche ' Yermessen haben. 

35 Ernst Adan) sich[ in dem Jahr 993 den Baubeginn und vc rmLLi et, dafl die Sche nkun g im Jahr 1008 an 
den ß1schol_ YOll B_ase l die Vo ll e ndun g der K ir che b eze idrn c. D em ist enlgege nz uhalien. claH in d en 
L t:kunckn 1111111 c r 1111 Pcrfclt ~-on der Kir che gesprochen wird: Mon . d e Ba le 1, 137, ein e und a tie rte 
Pr11a\urh.unde_ sag(_: ego B1rlh1lo monas leriurn ... cons lru x i: DO lH n. 129. 993 Juni 2, nennt die 
c:cclcs1a Sa u~t t Cyriae1 ... co nst ru ela et eo nscerara. Es isl woh 1 die ungJlicklich e These Yon ein er Plan-
u ncl crung "ahrcnd des Bauens gewe en, durch di e Adam Yeranlaßt wurde, eine län gere Bauzeit anzu-
Hl'lunen und cl\,a, aus den Ur kund en hcrauszulcsc11, was ihrem Text widersprich!. 
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Baues auf das Mittelschiff brachte und dazu di Dachzone und ehe Fenster der 
Südseite erfaßt hat. 

Schließlich hat dann de1· Einbau von barocl en Emporen den Raum Ycrstcllt 
und das ottonische Raumbild vernichtet. 

Der ottonische Gründungsbau 

Die ottonische Klosterkirche läßt sich heute ganz klar rekonshuiercn als eine 
schlichte Pfeilerbasilika mit Apsiden im Osten und im Westen (Abb. 10 bis J 4). 
Das Mittelschiff ragt im. Osten um 4 und 4,5 Meter übe1· die Seitenschiffe hin-
aus. Fünf schmucklose Arkaden verbinden die Seitenscbiffe mit dem Haupt-
schiff. Die beiden Apsiden öffnen sich ohne Vorlagen und in voller Höhe zum. 
Langhaus. Von hoch oben fa]lt durch regelmäßig gereihte Rundbogcnfcnsi.cr 
mit schrägen Laibungen ein gleichmäßiges Licht in die Kirche. Im Scheitel der 
Ostapsis saß ein großes Rundbogenfenster. Im Mittelschiff und in den Seiten-
schiffen sind wohl flache Bretterdecken zu ergänzen. Die Ded e über dem 
Mittelschiff lag etwas tiefer als die 11och erhaltene spätgotische Decke m1 mittel-
bar über dem ottonischen 1äander:fries; in dieser Höhe sind außen noch alte 
Balkenlöcher zu sehen. Die Decken der Seitenschiffe und ihre Balken zeichnen 
sich 40 cm über den Arkaden noch deutlich ab. 

Dem Raum fehlt jedes architektonische Detail, die Großformen u11d die 
glatten Mauerflächen beherrschen das Bild. Sogar der Fußboden, ein einfacher 
·weißer Kalkestrich, läuft glatt, nur nach Osten hin leicht ansteigend durch. So 
treten nun die beiden Apsiden mit ihren hohen Bogen herrschend heraus, ihnen 
untergeordnet sind die Arkadenbogen, die schlichten Fenster in den Apsiden, 
die kleineren Obergadenfenster und die Fenster in den Seitenschiffen schlie-
ßen den Ablauf der Formen. Spuren von Chorschranken, die man für den Bau 
doch fordern muß, wurden nicht beobachtet: hier hat wohl der Einbau der 
Krypta den Bestand vernichtet. 

Malerei scheint im Innenraum nur ganz sparsam angevvandt worden zu sein . 
Bei der Freilegung des originalen Putzes erschien etwas unterhalb der heutigen 
Decke ein einfacher Mäanderfries in den Farben Gelb und Rot, wozu vielleicht 
noch Schwarz für ehe Schattenflächen des Hintergrundes zu ergänzen wäre. m 
die Fenster legt sich ein gelbes und rotes Band. Ob auch die Arkaden farbig 
gerahmt, ob die Apsiden etwa reicher ausgemalt waren, hleibt ungewiß. 
Geringe Farbreste deuten auf eine stärkere Bemalung in der O stapsis. Die 
glatten "\Vandflächen selbst waren nur leicht nach Gelb hin gebrochen. Die 
Rolle. welche man der farbigen Dekoration zuwies, ist eindeutig: sie vermittelt 
an dem. harten Zusammenstoß von Decke und ViTand, von vVand und Öff-
nungen, ist also dem Architektonischei1 k lar untergeordnet, eher sogar Teil der 
Architektur se"lbst. 

Da ursprüng-liche Bild des Außenbaues ist heute sehr stark verändert Der 
Abbruch der Seitenschiffe hat Aufbau und Abstufung der Baukörper zcrsfort; 
daß an die Stelle der "\Vestapsis ein Turm trat, nahm der Kirche die Aus-
ge'Nogenheit der Teile und machte sie zu einem Richtungsbau, auch die stei len 
gotischen Dächer tragen zu diesem Eindrudc bei. Da jedoch die Ansätze der 
Seitenschiffmauern und ihrer Giebel noch deutlich zu sehen sind, auch die Höhe 
der ViT estapsis von innen her gegeben ist, läßt sieb der Außenbau mit großer 
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Sichei-l1eit 1·ekonshuieren. Aus der geringeren Dachneigung ei-gibt sich dabei 
vor allem eine größere Höhe der Apsidenmauern und damit eine etwas steilere 
Proportionienrng des Ganzen. tärker als im Innern kam im Außeren die 
Differenzierung der OsHeile von den ,Vestteilen zum Ausdruck. Im \fl esten 
erschien fast fassadenhaft sheng und klar der basilikale Querschnitt des Lang-
hauses in einer 0·latten Mauerfläche, vor welche die V\T estapsis gesetzt war. Im 
Osten stuft sich der Bau körperhaft von den Seitenschiffen zum entschieden 
herausragenden Mittelschiff und zu der leicht abgesetzten Apsis ab. Der stren-
gen Westansicht ist der lebendig be,vegte Ostbau gegenübergestellt. 

Bei aller Reduktion der Formen und Farben enthält der Bau also doch die 
großen, die wesentlichen Züge ottonischer Baukunst: das sprechende Gegeniiber 
vo n Osl- 1111d Weslbau in freier Symmetrie, die hohe ausdrucksvolle Proportion, 
das klare Zusammenfügen der Räume und Körper. 

Daß die Westapsis nun wirklich in ottonischer Zeit voll ausgebaut ·war, 
zeigt eine genaue Betrachlm1g des Turmes von innen her (Abb . 15). Hier setzen 
sich die sdn·ägen Ansätze der Apsidenrundung bis zum Kämpfer des hohen 
öff nungsbogens fort. der Anstoß der horizontalen Schichten des Turmmauer-
,,verks an die schrägen Ansätze der Apsidenrundung ist deutlich sichtbar. Auf 
der orclsei(e zieht sich innen und außen von der alten Zugangstüre zur Turm-
empo1·e eine k lare Baufuge zwischen Turm und Kirche nach oben. Ebenso 
deutlich ist eine Störung des Mauerwerks da zu erkennen, ,-vo die Apsiden-
wöll)Lmg an den Bogen zum Schiff hin anstieß. Auch daß die Balken deT 
Empore erst um Mauersfärke hinter dem_ vVestbogen einbinden, spricht dafür, 
daß hier neues Mauerwerk ansetzt. Von dem ottonischen Giebel ist nichts 
erhalten. Der Turm ist für sich hochgemauert, und die Zwickel der Giehel-
ansälze sind nachhäglich eingesetzt. 

Da F'e h I e n der beiden ottonischen Giebel, vor allem auch die Erneuerung 
der Außenhaut der O stwand schon unmittelbar über der Apsis legt die Ver-
mutung nahe, daG beide Giebel vielleicht nur aus verschindeltern oder ver-
putztem IIolzwerl bestanden, und daß dem Umbau ein Brand vorausging. 
Auch di e Aufhöhung de Mittelschiffs gehört vrnhl hierher. 

So klar nun auch der Gesamtaufbau der Kirche geworden ist, so sind doch 
ei ni ge für die Deutung des Bauwerks wichtige Fragen offen geblieben. Die 
Zugänge rni.i scn in den Seilenschiffen gelegen haben, aber an den ausgegra-
be11en Mauerresten wurden keine Spuren von Türschwellen beobachtet. Viel-
leicht spricht aber ein an der ordv,restecl e des Turmes ausgegrabener 
Mauerrest für in e vVestvorhalle; dann müßte man natürlich, wie auf der 
Reichenau. die Eingänge im Westen der Seitenschiffe ansetzen, doch w nrde 
cl iese. Problem bei den Grabungen offenbar noch nicht scharf genug gestellt 
LLll cl u n Lers11 cht. Der älte te Altar wurde ·wohl schon beim Einbau der Krypta 
vollständig heseiügt, und das gleiche mag für die Chorschranken gelten. Eine 
e igene Nonnenempore, die man ja zunächst fordern müßte, kann der Grün-
dungsbau nicht gehabt haben. Es fehlt jede Möglichkeit, eine solche Empore 
an irgendeiner telle anzusetzen. Die beiden Apsiden schließen eine Empore 
im Mittel clliff aus, die öffmrngen der Seitenschiffe sind zu niedrig, als daß 
man in ihn e n Ern poren einfügen könnte. So muß man annehmen, daß höch-
stens durch den Einbau hölzerner Schranken ein No11nenchor zu ebener Erde 
ab 0 ·etrcnnt war. 

Für die D eutnng de Baue müßte natürlich die Lacre der Stiftero-räber _ 0 0 
e in e wichi ige Rolle spielen. Die Suche nach den Gräbern im O sten der Kirche 
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und im Langhaus blieb . offenbar crgcbnislo , weil h icr wieder di e ] rypia 
und ältere Grabungen alle zerstört h ati.en. Es häi.te a ber doch näher gelege n. 
die W estapsis als Stifterm emorie aufzufassen und die St ifLergräbcr in oder 
vor der ,Vestapsis zu su ch cn30

• Adam hat hier zwar gegrabe n, es ist aber bis 
j etzt unklar, ob der Befund das Vorhandensein Yon Gräbern an di e e r Ste ll e 
a usschliefü 37 • 

über Lage und Gestalt der ottonischen Klostergebäude ·wissen wir nichts. 
Das Fehlen von Türen in den immerhin etwas h öher erh a ltenen Mauern des 
s ücl I ich en Seitenschiffs, e in e beim Bau des jün geren Kreuzgangs im Süden 
verm au erter Zu gang vom Mittelschiff in den Dachraum des südlichen Seiten-
schiffs (Abb. 16) und Mau erreste, die auf dem Friedhof nördlich und östlich 
der Kirche b eim Ausheben der Gräber immer wieder angesch nitte n ,ve rd e n. 
sprechen dafür, daH man das Kloster im Norden oder im O sten der l irchc 
suchen n1ufl . Für die Lage im O sten spräch e noch , daß an die Aufknrnauern 
beider Seitenschiffe in der gleichen FJ ucht n ach Osten hin etwas chwächerc 
Mau ern ansetzen. 

Einen eigenen Glockenturm kann die Kirche nicht gehabt haben, ma11 mufl 
an nehm en, daß ein e Glocke auf einem Dachreiter oder einem Ho lzgerList 
hing. Die Frage nach ein em Atrium bleibt offen. 

Die Bauzeit kann sich nicht sehr lan g hin gezogen haben . Die Ausführung 
des Planes is1 nicht sehr exakt. Schiefe ,iVinl el, unregelrn äfüge Raumhreitcn 
u nd Höhen , unregelmäfüg anlaufende Mau er n, windsd1i fe Mauerfläche n ll nd 
der uneb e ne Fußboden sprech en für eine rasche Ba uausführ un g. Die nach-
läss ige Ausführung charakterisiert den Bau. gibt ihm etwas Rustikales, aber 
auch eine e ige nliimlid1 leb ensvoll e Bevvegth eit. Vorzi.iglich ist dagege n die 
Mauertechnik an sich. Zwar ist das Mauerwerk der Südwand durch Einbauten 
und Ausflicku ngen bis in die neueste Zeit hinein sehr gestört. aber die ord-
se ile zeigt noch klar de n alten Bestand (Abb. 1?). In den unteren Tei len der 
Kirche sind die Ecken und die Arkadenpfeiler a us teilweise recht großen 
quadern1äfügcn Blöcken au [gemau ert. An diesen Blöcken läßt sich fa t überall 
e in e Bearbeitun g mit d em Spitzeisen oder dem Schlageisen beobachten ; die 
Fläche hat man offenbar noch ni cht benutzt (Abb. 18). Nach oben hin geht 
dann das Mau erwerk in niedere. lagerhafi.e, gleichmäßige Schichten aus 
flache n, nur mit dem_ Hamm er b ehauen en Steinen über. Für die F undamente 
haL man große Gerölle a1 1s dem Grundgebirge verwend et. Die großen B löcke 
der Eckquaderungen stamm en aus dem oligozänen Küstenkonglomerat der 
Vorbergzone, höchstwahrscheinlich vom Kastdberg, das übrige Mauerwerk 
aus dem sehr harte n grau en Hauptrogenstein vom obersten Bruch am Fohren-
b erg oberhalb von BaJlrechten . In de n oberen Schichten ist dazu HauI)i.rogen-
stein als Geröll aus der Vorbergzone vermau ert. D er Mörtel enthält vor-
wiegend Schwarzwaldmaterial, das gut abgerol lt oder kantengerundet ist. 
\\richtig ist hi er . daß er auch MateTial aus Erzgängen e nth ä lt, womit bewiesen 

36 A. 1•fann, Doppelchor unrl S liff e nn e1n ori e. Zum k unsl- und kullgcschich ll ichen Problem der Westchöre. 
W es tffüi sche Zeitschrif t 11J , 1961 , 149 ff. 

37 In zwi ch en stief! Karl List bei Beg in 11 der Bann rbei ten a u f e in e Beslatf un g in einem Holzsarg, die genau 
in d e r i'IIi llelachse der 'Nesfapsi li egt. Leider war das Grab ges tört und YOn losem Grabungsschult 
üb erdeckt so d aß vo r! ä ufi o- der Zusammenhang m it den Schichicn ungek lärt blieb. Eine genauere Nach-
u11lersucl1:rng ließen die B~uarbeilen no ch nicht zu_ sie soll aber bei der Wid1iigkeit des Fundes nacl1 
der Sich er un g d es T urme n achgeholt werden. Die Lage des Grabes sprirhl pnfschieden dafiir. daß es 
s ich um den Stift er der Kirche. a lso dell Co mes ßirehlilo. handelf , wenng leich man Hir ihn eigenlliclL 
e inen S teinsarkop hag oder e in a usge ma uertes Grab erwa rte[ h äffe. 
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isL, dafl zur E ntstehungszeit der Kirche der Erzbau im. Su.lzburger Tal bereits 
Jä11ger im Gange war:,s_ 

Schwierig oder fast unn1.öglich ist es, den Bau in die Reihe d er uns noch 
bekannten Kirchen aus dem 10. oder der ersten Hälfte des 11. Jahrhunderts 
a m Oberrh ein einz uord11 en. Bergholzzell, Ottmarsheim und Eschau gehören 
ganz anderen Baui.ypen an~0 • Am ehesten verwandt ist erst im Bodenseeraum 
das Langbaus von Reichenau-Oberzell, obwohl es sich hier um eine Säulen-
basilika bandelt und die Ostteile ganz anders gestaltet sind4 0

; doch erscheint. 
111 ir die derzeit gültige Deutung dieser Ostteile noch reichlich verworre11. Auch 
die P Ieilerhasilika ist ja auf d er R eichenau durch das Münster von Mittelzell 
vertreten-n. und a uch die benachbarte Katharinenkapelle in Allensbach aus 
dem 10. Jahrhundert war eine Pfeilerbasilika4 2

• In diese Reihe gehört noch die 
Gene i uskirche in Schie nen4

::_ 

Dieser anzunehmende R eichenauer Einfluß, der sich wohl auch in der Wand-
maletei ausdrückt, könnte am eh esten durch die zunächst östlich des Schwarz-
wa ld es veTa nkerten Bü-chtilonen über das Gebirge nach Sulzburg gekommen 
sei n und von hier zu der nahen Glöcklehofkapelle in Oberkrozinge1Y14

• 

Eine W esi.apsis kommt am Oberrhein nur noch an einem Beispiel, der 1035 
geweihten Pcterskü·che in Lahr-Burgheim. und hier offenbar in Verbindung 
mit Ade lsgräbern, vie l leicht sogar auch unter dem Einfluß der Berchtoldinger 
zustande 45

• 

Die PfeiJ erbasilika wird dann in der Z'Neiten Hälfte des 11 . Jahrhunderts 
am Oberrhein geradezu heimisch. Altenstadt u11d Hohatzenheim, Feldbach und 
der Dornpeter bei Avolsheün gehören hierher ; das älteste Beispiel ist die Quer-
schiffbasilika von Eschau''6

• Außer Eschau weisen diese Bauten alle das so-
genannte unausgebildete Querschiff auf; Westtürme, allerdiug teilweise spä-
ter a ngefügt, sind bei ihnen fast die Regel. Es lag natürlich nahe, von diesen 
Kirchen her a uch auf Sulzburg zurückzuschließen und den Tunn und ein 
unau sgebildetes Querschiff für den Gründungsbau zu beanspruchen; die Bau-
11 ni.cr uchung erwies aber, daß beide Bauteile einem späteren Umbau an-
gehören. 

38 Eine Probe aus eine m Pfei le r de r No rd wand hal nach Rudo lf Metz folgende Zusammense tzung: ,,Vor-
w iegend Schwa rzwaldm ale riaL A lle Grundgebirgsanleil e sind g· ut abge rollt oder z umind e t kanten-
gcrundet. Kies wohl unte rhalb der Stadl entnommen, da ge ringer Anteil an Terliärgeröllen aus der 
Vorbergz~ne, die_ e könnten a llerdings auch kün s tlich beigemischt Probe enthält Flußspat, der aus 
den Abgangen ein er Poche stammen mult Der h ell-we in gelbe Flußspat dürfte nach se i11 e111 Au s ehen 
a us der Grube Riester-IIimmelsehre s tammen." Und eine Probe aus der Ecke zwischen Apsis und Ost-
wand: .. chwarzwa ldmaicrial , n~l iirli ch ab gerollte r Crun cl gebirgsschult mit rei chlich en Ante.ilen von 
scharfkantig ZC'rsch lagen_em Matenal a us Erzgäng·en und a us ga ngnahem Nebengeste in. 
Es mull a lso das 1lalenal fiir den 1vl. ö rlcl dieser Probe in der Näh e ei ner Poche od er Klaub eh ald e ober-
halb der 'lad( entnommen _wor den _se in. Die . cha rf ckigen Abg·äng·e sind durch Bachtransport nur ganz 
ger i n& bcsto(len. CharaklensÜS?J srnd , charfkant1g ze r chl agene Cangqltarze, scharf eckige Bruchstücke 
,on _l•c ld s_pal, I1orns le1n und reichlich l<lufl pal. Flullspat, de r hier a uch in etwas g röße re n Stücken b ei-
gc_mi schl 1st, , lammt Yorwicge nd au ._ dem R1es ter-Il11n111clsehre-Gang. Einige (violette) Stücke kommen 
mogl1cherwe1 e au dC'm Kreb g rund." 

39 R. _ Kau0':,sch , Der TOmani ehe K irch e nb a u im Elsa(l, Freiburg 1944, 38 f. (Bergholzzell) , 61 ff. (Ottmars-
he1m) , ) rr. (E cha u). 

40 J. IIecht , Drr romani , che Kirchenbau des Bodenseegebietes 1, Basel 1928, 132 rr. 
41 E . Rci sser. Die frLihc Baugeschichle des Münsters zu Reichena u. Berlin 1960. 72 rr. 
42 K. Hecht. Die ehemali ge Kapell e zu Alleosbach , Freiburger Di öcesa n-Archi ; 73, 1953, 5 ff. 
43 J. Hecht a . 0 . . 1:-3 rr. 
44 l-L Gornbcrl, Fr iihmi llclallerl iche Wandmalereien in Bad Badische Heimat 30/31. 1950/51 

l06 ff. und L. Leonards, frühe Dor[kirchen im ba dischen Oberrhein gebiet Diss Karls ruh e 19;.;8 .J-0 ff, Tal'. 1 ' ff. . ' . / ' . 
45 A. Tschira . Au g rabun ~en in der ~irche L Peter in Lahr , S ladtleil Burgheim, Ne ue Ausgrabungen in 

Deut chla ncL_ Berlrn 19:) . -lt80 ll. Beil. L _ Die Gräb r 7, l , 26, 2 l in der We laps i mull m a n hi er wohl 
, 0_~1 d~i1 Grabern de 8. Jahrhundert s 1m Inuern des ä lte ren La nghau ses doch trennen und a ls .. Adels-
graber des 11 . Jahr hund erts a n C'hcn. ., 

46 R. KaulLsch a . 0. 2 rr. (All ens la cll ), 3l rr. (IIo halzenhc im), 20 rr. (Feldbach), 14 ff. (Dompeter). • 
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Krypta und Hochchor 

Dem Fehlen einer Nonnenempore sollte de1· Einbau eine l--1ochchoH'S ab-
h e lfen (Abb. 19). In der Ostapsis ·und in dem he1·ausragende11 OsHci.l des Lang-
hauses wurde del.' Kirchenboden um et-wa zwei Mei. r gehoben und un ter d em 
Hochchor eine 11 rn. ehva ein en Meter gegen das Kirchen chiff abgesenkte } rypta 

Ernst Adam. hat richtig beobachtet, daß die } rypta nachträg lich 
ein gebaut wurde~ 8 und daß mit diesem Einbau eine Qu ermauer mi t Mit-lel li.ire 
zvvischen d en mittleren Pfeilern des Langhauses durch eine ucu v edegtc. höl1ere 
Estrichschicht z usamme nhängt4 9

• Ein e Fortsetzung dieser Quermauer in die 
Seitenschiffe hinein konnte nicht festgestellt werden. o ist es das vVahrsc1win-
lic11ste, daß man schon damals auch die zvvei östlichen 1·kade11 gegen d ie eilen-
schiffe hin bis z u einer gewissen Höhe abmaue1·tc und so eine geschlosse ne 
Non nenkirch e schuf, wa für die spätere Umgestaltun g der Kirche von Bcclcu--
tu ng wurde. 

Die } rypta folgt in ihrer Gestaltung dem Grundriß der Ostpartie· der 
} irch e, so daß zunächst d er Eindru ck ein er Ringkr ypta entsteht (Abb. 20 bis 23). 
Das Gewölbe b esteh t aber aus sich rechtwinklig verschneidenden Tonnen, die 
dann erst zur Rundung d er Apsis hin verschliffen werden. Eine ungefähr unter 
dem Triumphbogen steh ende äule aus dem oligozänen Konglomerat des Ka-
stelb erges trägt die Tonnen, die im übrigen auf der psiswand m1fliegen, ·v.ro 
vorher entsprechende Auflager ausgehauen --worden waren. Quer vor diesem 
Ostteil d er Kry pta legt sich d ann im Langhaus noch eine ge1·ade Tonne von 
2,5 [eter Spannweite. Mit ihr verschneiden sich die zwei Längstonnen des O t-
teils in abgerund ten Kappen. Die Ostteile erhielten ihr Licht durch zwei Öff-
nun gen: im Scheitel d er Apsis sitzt ein e Rundbogennische, deren überwölbu ng 
wieder als Kappe in das Ge-wölbe der Krypta einschneidet. In dieser ische 
saß sicher k ein Fenster. Spuren eines Ausbruches, der dann nachträglich wieder 
geschlossen --wurde, gehören wohl erst dem 19. Jahrh underL a n. Zwei k1cinere 
und niedrigere Fenster siizen auf den Seiten der Apsi , auch ihre Überwölb un g 
verschneidet sich mit den Tonnen d es Kryptcn gewö lbes. Die Anordnung der 
Fenster und einer isch e im Scheitel sprich t dafür, daß vor det ische woh l 
ein Altar angesetzt werden d arf. 

Die b eid en Zugänge zur l rypta liegen im. Westen unmittelbar an den 
Mittelschiffwänden; sie sind mit kleinen Tonnen übenvölht, die sich mit der 
großen Quertonn e überschneiden . Neben diese n Zugängen führe n vom Lang-
ha us zwei steile Treppen , die unm.i-Ltelbar auf der Tonne a ufsitzen, auf den 
1---fochchot. Vorgesetzte vVangen dienen den Treppen als seitliche Begrenzungen 
und gleichzeitig d em Kryptengevvölbe als Widerlager. Das Mittelsüi.ck der 
west lichen Ki-y p tenwand ist durch e inen spälen Durchbruch stark veränded, 
doch beweisen P utzanschlüsse an den Treppenwangen, daß hier eine durch-
laufende "\i\Tand anschloß. Ob diese vVand durchbrochen war, läßt sich au s dem 
Mauerbefund nich t m ehr ablesen. D aß man aber k e in e MiHeHrep pe anord nde 

47 Nonn enemporen übeT Krypten ind in l. Cäeili en in Köln (Bau III. i\Iitle d . 10. Jh .) u n d St. Georg in 
Prag (Bau IJ, nach 973) überliefert. A. Mann a . 0. 189 u . 25 , . 

48 Das halle offenbar scbon F. X. Krnus (a. 0. 153) fes tges lelll. ohn e e in e exakte D a ti e run g geh e n zu 
können ; er spricht nur von eine r .. s päten Zeil" . 1n d e r Kry pta i l in mitllr rc r flöh e a n W iind en 
noch deutli ch der a ll e Fund a m entYorsprung· und d as Abre i[k n d e a lt e n Inn e npu t,:cs z u , er fol ge n. D er 
lnnenputz läuft auch im Lan g·hau s hinf er d e n Gewölbea nsel1hisse n glatl durch. D e r ä ll es te F u ß.ho d en 
rei cht bis unter die Treppen z um Ho ch chor , " -ä hr c11cl d er jün gere Kall, . tri ch a n di e unt e rs ten T re ppe n --
s tufen an töflt. 

49 E. Adam, Kunst chron ik 13, 1960, 272. 
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1111d i111 Ccgcni.cil die Ti-eppen in der MiHe Lmtei-brach, daß man umgekehd in 
der l rypta se ih l an der entsp1·echendcn Stelle eine bi-eite Nische aussparte 
und ins Gewölbe e in schneide n ließ. da spricht alle dafü1·, daß man a uch hier 
eine Öffnung zwi chen } rypta und Langhau anordnen muß. 

Die Wände und Gewölbe dei- K1·ypi.a tragen mindestens vier Putz- oder 
M alschichte n. Die ober tc Malschicht gehört dem Barod an; gr üne Blathan ken 
11ncl 1·0Lc Rahmungen be tim men das Bild dieser Male1·ei. die in ih1·e1· be,vegten 
Linienfohnrng m1d ilnem hcite1·en Farbklang den dämm.crigen Raum stark 
aufgebell t haben muß. Unter dieser Schicht und von ihr offenbai- geschon t, 
liegen figi.ir li che fa lereie11, wohl des 16. Jahi-hundeds, danmtei- Reste von 
orna111entale11 und offenbar auch .figürlichen romanischen Malereien. deren 

11 Leqn1tz auf den auf gepidden Resten des ottonischen Pu tzes. der ja noch 
zum Langhaus gehörte. unrnittelbai- aufsitzt. Diese 1·omanische11 Malereien ge-
höi-en in die Bauzeit der } rypta; ein endgültige Urteil wird ich aber erst 
nach der gcp lani.cn Reinigung der Fresken abgeben lassen. 

Dei· Fußboden de1· Krypta bestand wieder aL1s ein em einfachen grauen 
l alkesl ri ch. dessen Reste noch in Anschlüssen an die \~Tand in d e1· Apsis e1·-
halle11 sind. Die Gewölbe bestehen aus dem Hauptrogcnstein der Vorbergzone, 
in den uni.cren ~ Tandpari.ie n ist das ·wackenmau etwerk der ottonischen Fun-
damente sichtbar; es war vielleicht ursp ünglich durch eine aufgemauerte Bank 

crdeckt. 
Der obc1·e Abschlu ß de1· K.i-yptenwa11d zum Langhau hin k ann nu r ganz 

hypothetisch 1·ekonstruied werden. Es i t sich er, daß diese vVand sich noch über 
das Bodenniveau des Hochchores nach oben hin foti.setzte; hinte1· der Ahbn1ch-
ka11 le liegl noch eine [ödelschicht, die selbst schon einige Zentimeter über dem 
grauen E üichboclen de Hochchoi-es liegt und in der ich noch die teiuc de 
weiter aufgehenden Mauerwe1·ks abdrüd en. Auch die Malerei der Vo1·denvand 
mL1 ß noch wci ler nach oben ergänzt werden. Die erhalten en R este zeigen puren 
1·oleJ: 11 nd gelber treifcn, offenbar Gurte und Gesimse darstellend. und dar-
i.ibeJ: Fragmente Iigürliche1· Darste_Hungen, von den en aber nur ge ringe R este 
der unteren Partien erhalten sind. Man möchte annehmen, daß hier ein e et-wa 
zwei Mder hohe chra nke aufgemau ert war. die den Hochchor zum Schiff hin 
bcgre11zle, und daß über den zwei Treppen rundbogige Öffnun ge n in diese 
Schranken einschnitten : hierfiir sprechen auch Ansätze ei ner die öffnu ngen 
1·ahrnenclen roten Bemalung in Mauerb1·eite auf den Treppenwangen. Vielleicht 
waren z,vischen u ncl n eben diesen öffm:mgen noch Fcnste1· angeordnet, doch 
fehlen hier all e Anhaltspunkte. 

lm l1ochcho1· incl heute die puren von z,vei aufeinanderfolgenden Altären 
. ichlhar (Abb. 24). dazu gehören zwei ·w ancl ni schcn in d er Apsis . Beide Altäre 
gel1 öt·c11 aher nicht zu dem ur prünglichen Bestand des Hochchores: für die 

11 lern1auen1 ng des un i.ei-e n Altares i. t 11achträglich und 1·oh der originale 
K l richboden durchschlagen woi-dcn. So steh t einer D eutun g des Hochchmes als 
No n nc11empo1·e nichts cn tgegcn, und man muß annehmen. daß d er nc11c Altar 
im Miile lschiff Yor der Krypla si.a ncl . a n einer tell e. die durch di e äHeren 
Grabungen gcsLörl ist. wo aber bis zuletzt der Altar de1· Kirche gestanden h at. 

Dc1· Einba u YOn Krypta. Hochchor und chrank enmaucr im Mittelschiff 
sprichi f'iir ei ne f orlgesduittcne A uffass ung in der Differenzierun g des K.ir-
c-hemau 11ws. Bei a ller Schlid1lheil im Formalen zeugen doch die ktrn slYollen 

1cr, duä11ku11ge11 dci- ,ewölbe in der} rypla. die geistreiche I onshuktion und 
die rhyi.hmische Cliccler nn g der Krypt nwand zum La11ghaus hin füt ein ent-
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wickeltes Formempfinden. 1 n ihrer Rauniauff assung, in der enge n Verbindung 
von K.eypta und Langh aus steht die Su lzbur 0 ·er K.ryp !a de n früh rnmanischcn 
Hallenkrypten sehr nahe. In der Uni.edeilung des l irche nraurn es se lbst wird 
wohl schon burgundisch-cluniace nsischet Einfluß spürbai- 30 • Aus diesen Über-
legungen h eraus möchte man die ganzen Einbauten etwa in die Jahre vor der 
Mitte d es ll. J ahrhu11derts ansetzen. 

Wenn un sere D eutun g des Hochchoees als onnenchor richtig ist, so beri.ihrt 
es allerdings zunächst merkwürdig, daß man die No nnen empore nicht an d er 
kanonischen Stelle. närn.lich im Westen angeordnet hai.. vVahrschei n lieh war 
aber die W estapsis schon durch die StiHergräber besetzt, und man wo l li. e diese 
nicht verlegen oder dm·cl1 den E inba u einer l rypta zerstören. Vielleicht lag 
aber überhaupt damals auch die Klausur im Osten der Kirche, und m an such le 
ein en en gen Zusammenhang zwischen }fochcbor und K1au su1'. 

Der Umbau des 13. Jahrhunderts 

Hier ist die} 1·age nach dem Alter des vVesitunns und d er beiden heute ver-
mauerten großen ·westlichen Arkaden zu stellen. Zunächst rechnete Werner 
Noack und dann auch Ernst Adam b eide Elemente zu dem oltonischen Güin-
dungsbau. Dabei sah Adam. sogar in dem Sulzhurger Turm den Prototyp der 
vVesHürme am Oberrhein . Nun hatte Adam aber selbst unter dem vVestt urm 
die Fundamente der 'iVestap sis gefunden, und es wäre das ächst liegende ge-
·wesen , diese Apsi dem. Gründungsbau und den Turm ei ne1· jüngeren Epoche 
zuzuweisen. Adam glaubt nun, die Apsis sei zwar zunächst bis zu etwa drei 
Meter Höhe auf gemauert, dann aber noch während des Bauens durch ei nen 
rechteckigen Turm ersetzt ·worden51 • D em wid erspricht schon allein die for 
ein en T urm wid ersinnige und statisch höchst b edenkliche hohe Öffnung zu m 
Langhaus. 

Die großen Aekadenöffou11gen, als R este eines angeblichen Weslquer diiffs 
angesehen, wurd e n schon, vor allem vo n Kad Gruber, für die fehlenden No n-
n en emporen in Anspruch genommen. Aber auch hier r eich en die vorhande nen 
Höhen füe eine zweistöckige Ausbildung d er Seitenschiffe nicht aus. Dann feh-
len die unbedin gt zu fordernden Tre nn mauern zwischen den ein stöckigen ei-
t e nschiffen und den höheren Quersdiiffann exen . Eindeutig lassen sich diese 
Annahmen aber a us de n Einzelheiten des Baubefunds h era us verwerfen; ei ne 
genaue An alyse des Mauerwerks und der Mauerwerk sbefund e ist möglich, seit 
das Mauen-verk unverputzt der Betrachtung zu gänglich geworden isi.. 

Das Mauerwerk der ottonischen Bauteile ist in sich von groß er R egelmäßig-
k eit und chönheit. Von diesen prächtig gemauerten Teilen h ebt ich deuilich 
ein Mauerwerk ab, das b esonders g ut am O stgiebel zu beobachten isl (Abb. 25). 
Hier führen die Kanten des ottonischen Baues bis fast zum Dacha nsatz; nach 
d er Mitte hin reißt dann d as lagerhafte ottonische M auenverk ab, die Ma ue1· 
ist schräg zurückgesetzt, e tritt ein dunk leres gelbes Slei nm alerial auf und die 
Mauerstruktur wird um·uhiger. Besonders auffallend sind die laugen grä lige n 

50 Etwa in die gleich e Slilstul'e möchte man KT ypla und h ochgelegc 11 cn A ltarraum _:on, . picz sdzcn .. ~•[. 
Grütlcr , Tausendjährig·c Kirchen a m Thuncr und Brienzer See, Bern 1956, 13 _r. 3J. Eme sehr ahnltche 
Gesamtdi posilion im Au fb a u der Westwand und in der Art der Ein fü gung 111 eine Apsis zc1gl lrolz 
ihrer Dre ischi ffigke i l die 1029 geweihte Krypta der P robstc iki rchc Neuenburg-Fu lda. (1-I . Bu c·how2 Sll~d 1en 
über die Entwicklun g der Krypta im deut schen ' prachg·cbiel, Di s. Slullg·art 1933, \Vurzburg 19-'4, 5:> ff.) 

51 Adam a. 0. 
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Roll schichten ; sie kon1men am Gri.indungsh au üb erhaup t nich t Yor. D as Mau er-
w erk besteh t hier hauptsäch lich a us geHpaltenem Geröll aus dem alt-tertiär en 
Ko nglom erat des Kastelbergs . 

Im Verba nd mit die cm un ruhigen Mau erwerk steh en die zw ei Fenster in d en 
Z, ick cln üb er dem Triumphbogen . ie durchschlagen im Inn cr 11 d en Mäander-
fri es, gchfücn also eindeutig einem Umbau an. In der Technik und der Aus-
bildun g der Fensterbank un d der Sch rägen weich en sie d eut lich v on den ottoni-
schen Obergad enfen tern ab. Es ist sehr unvrnh rsch einlich , da ß hier überh aupt 
schon vorhe r F enster, eLwa kleinere k re istunde Öffnungen saß en. weil zw isch en 
der u ni.c1·en Grenze des Mäande1·s im Inn ei-n 11 nd einem höher en D ach-
a nsatz. den man für die Apsis b ei einer fl ach eren Dachneigung ford ern muß, 
k ein R aum meh1· fi.ir eine Ö ff nung bleibt. D erartige Fenster über d en T r iumph-
bögen gelten im a lJgemeinen aJs ei n sehr altertüm lich es Motiv. Im Mittelmeer-
1·aurn sind sie. besonde1·s an Empoi- enbasilikcn , schon im ?. Jah rhundert gan z 
ge lä u [1g:;1

. A uf d eu tschcm Boden tau ch en diese O culi zu erst an d er E inhards-
h asi lika bei S teinbach im 9. Jahrhundert auf. Im 11. und b esond er s im 12. Jahr-
hundert sind sie offensichtlich in Italien 53

, in F r ankreich 54 1111d vor all em in 
D eu Lscb land r,~, 'Neit verbreitet. An den sp äter e n gewölbten Kir ch en des Rh ein-
land es ,ven lcn d iese F e nster Yon innen h er durch die Gewölbe vc1·deck t . si P-
gc]1ören ab er bis i ns 13. JaJnhuncl ed hinein zum fes ten Bestand d er Außen-
a nsieh i r,n _ Das _jün gste Beispiel solch er auch von inn en offe nen Fenste1· i.iber d em 
Tri umph bogen i t in der 12?5 geweihten Salvatorkirch e in E sen-Werden ei- -

haHen3; . Damit i L also das Motiv i n D eutsch-land 110ch im letzten Driticl des 
J 3. J ahd rnncl ed s möglich. 

52 Rom, S. Gion1 nni a Porta Lati n a, 6 . .] h . (R. Kraut he ime r , Co rpu s Bas il iea ru m C hr is t ia na rum Romae. 
C ilta de! Va li cano J937, 308. fi g. 163. ta v. 40 ; F . W. D e ichm a nn , Frühch ri s ll ich e K irchen i n Rom , Basel 
t9-18. 86, Abb . 62); Ro m, San Lo renzo ru ori Je mura, 7. Jh . (D eichmanna. 0 . Abb. 66); Rom , Sanr A gn ese 
r. 1. m., :-. Jh . (Krauthei mer a. 0 . 23, ütc 6); Rom, a n Ven a nzo am La te ra nsb a pti s le rium. ? . J h. (0 . W ulff , 
A ltchr i ll iche und byzant ini sch e Kun st 2, Be rl in-Ne ub ab clsb erg 19J4, 445. Abb. 378. D ie F enster wohl 
n achtr lig lich Ye rm a u e rl. ); T he saloniki , H ag . D e me t r io s, ? . ] h. (G. u . M. Sot irio u. I Va : ilik i tou Aj ioH 
Dim il ri ou T h essa lo niki s, At hen l952, bb . 28, 3 ); Thessa lo ni ki , H ag. Pa ras kevi (A. Orl a nd os, Vasilik i, 

A then J952, 219, 432). 

53 F icsolr , D om (P. Fra nk! , D ie Ba uku ns t d e Miti ela lle rs, Be rli n-Ne ubabelsb erg :l9J8. 120 , Abb. 169); Pisa, 
S. Pi etro in Gra cl o. 11. Jh . (1\ I. Salmi. H.om a ni ehe Kird1en in der Tos ka n a , N ürn be rg 196 1, 16, T a l'. 42) ; 
Pi sa. Do111, 12./13. ] h . (P . Frankl a . 0. 126 f. Abb . 17:i) : Capron a, 2. H. 12 . .] h . ( a lm i a. 0. J 6, T a f. 41) ; 
C' i, ate. Sa n P icl ro a l J\l oni e. 2. H . 1J. Jh. (C. T. Rirni ra. Lomb a rdie Ar ch il ee tur e, Ox l' ord 1933 , 199, 
Ab b . . D, , C. Bog ne lli u. C. Ma rco ra , .L 'Abb az ia Be nede ltina di Civa te, Civa lc 1957, 84 ff . Abb. 25) . 

5.i P aray- lc-\loni a l , J2. Jh. (R. de L asley rie . L 'a rchi teel ure religie use e n F ran ee a l' cpoqu e Rom a ne 2, Pari s 
1929. 359). 

55 S tei nb ach , 82:- (0 . i\ llill c r. Di e E inhartsb as ilik a z u teinbach im O d enwald , Seligenstad t 1937, 14, 32); 
F't• lcl bach. um 10:-0 (Ka u tzsch a. 0 . C5. Abb . 35 f. ): Kr iel b e i Kö ln (Re na rcl. Be ri cht e de r Provin zial-
k om m iss ion fii r De nkm a l p negc in de r Rh e inprovin z, 11. .1906 . 12 ff . und A. Ve rb eek. Köl ne r Kirch en , 
1-. ö ln 1959. 63. Ab b. ,8): G urk , D om . 11 40- 1200 (K. G inharl u. B. G ri msd1 i lz, D e r Dom z u G ur k, Wien 
19- 0, 257, Abb . 9, 1J ); N iederla hns le in , t. Jo hann , Mitte d. 12. Jh . (Bau- u. Kstdenkm. d. Reg. -Bez. Wies-
baden 5, F. L ut hm cr, Di e Ba u - und Kun t cl e nkm ä lc r d e r Kre ise Unte rwes te rwa ld us w. Frank f\ 1rl 1914, 
69 ff.); Bad Ems. l. \f art in. 12. Jh . (Ba u- u . Ks td cnkm. d. Reg.-Bcz . W iesb a den 3. F. Luthm e r , D ie Bau-
1111cl K1111 stden k 111 ä le r d es La hn gebi clrs, F r a nkl'u r t 1907. 19 ' !' . ) : Di e tk irchcn. t. Lubc niiu s. l . lT . t2. Jh . 
(f%da. 15:- ff. u nd F. Osle ncl o rr , Die D e utsche Ba ukun s t im M illcla lle r, Brrli n 1922 . Abb. 162) : K roppach 
hc 1 l lac-henburg . Pfar rkir che. t. H. 13. ]h. (Ba u- und Ks td enkm. cl. Reg.-B ez . vV icsb a d cn 4. F . Lu thme r , 
Di e Ba u- und K11n st dcnkm ä le r der Kreise Bieclenkop r usw. F ra nkfurt [9 10. U 3 f . un d D chio -Gall. Hb . 
d. d L Kun s td enkm ,i le r , , iidli ches H esse n. /v(ii nd1 e n-B c r lin 1950. 220); J e ri chow. na ch 1200 (W . B11r111 ei st cr , 
:\/o rclcl cul sd1 e Baeks_le tnd o me. Be r lin 1930. Abb. L und R . Ha man n. D e utsche u nd Fran zös isch e Kun s t 
1111 }d1 lte la lt e r 2, Di e Ba ugcsch ic-hte de r Klo s te r k i rche zu Leh nin und d ie no rma nni sche T1w as ion i n d e r 
De 11 lsd1en Arcl1i tek tur d es 13. J a hrhund e rts, Ma rburg J923, 9 ff. Abb . 10) . 

-6 ~~ren z. S l. ?~1. llu s. ~ nf . 13. Jh. ( Ks_t . - u :.. Alterld ~1_1km. i. Kg r. W ürttember g, E . G rad man n. Jags tkreis T, 
Ln ltn grn l:10 . . Obc , a mt l_k 1d e nh c1m. 8, f f. ) : J,;, oln . G roß.-S l. i\[arl111. ge w. J.1~ ~ (W . Meyer- ß a rkh au sen , 
Das g rofü• ] a hrhund r rl k o lt~1schcr Baukun st 1 [50 b is J250 , Köln 1952, J ff. Abb. 1): Kö ln . t. Aposteln , 
n a ch _Bra nd 11 92 (E bcl a. 1 fl. Abb. II J: And e rn ach , L icb fraue n, n . 1198 beg. (P. Klein . Die A n d ern a eher-
1\auhul te: Bonn 19?2. 18. 2:-): Ke u.,. St. Quirinus. bcg. 1209 (i\ lcyer-Bark ha usc n a .·o. 4:- ff. Abb. 34); 
Crrreshr 1m . llf(s kirchc. ge" ·· 1236 (Ebd a. J02, Abb. J.j. ) . 

5:- Esse n-1\le rdcn , l. a h a to r. g-e w. 12:-5 (E brla. 109. Abb . 1~2) . 
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In diese Zeitspanne komm L man aber bei der Befrachi.u ng des Tl! nne 
(Abb. 26). Auch hier untersch eidet sich das Mauenve rk schon durch das Ma-
terial. h auptsächhch wieder der gelbe Hauptrogenstein aus dem Geröl I des 
Kastelb rgs, deu Llich von de m grau en Maieri.al cl er ottoni chen Bautei lc. ll icr 
sind die Gerölle sogar häufig in ihre1· natüdichen Fol'm vennalleri.. In den 
unteren Mauertei len fehlen die Ed quaderun gen. die ja für den Güincl un gsbau 
bezeichnend si:nd (Abb. 27) . Dann setzen aber auch hier. b e ond crs in gl'ö(krer 
Höhe, überall die grätigen Rollschichten ein , sie sind sogar noch über den spä-
tcstromaiiischen Schallarkaden deutlich zu beobachten. D er A nsaLz einee Blend-
nisd1e übe1· den cballarkaden der V\T esi. eite ist in dieses Mauerwerk eingeb un -
den (Abb. 28) . D er T urm i L also vom Boden bis z um Dachfuß ei nh cii.1 ich und 
in einem Zu ge entstanden. Nur die aus Back:sLeinen aufgemaueden Giebel si nd 
ein er spätere n Zeit, wohl dem Um.bau von 15 10, zuzuweisen . Der Rest der 
B lendnisch e spricht dafor, daß die Giebe·I zuerst a uf dci- 'i'v esi.- und Ostseite 
d es Tunnes saßen und daß d ie Blendnische den vVestg iebe l gliederte. Für die 
Datierun g des T urmes und des nach der ähnlichen Technik der gleiche n Bau-
p ei-iode a ngehörende n O stg ieb e ls ist die Datienrn g der Sch allarkaden bindend. 
Die einfach abgesetzten Arl adeu d er chmalseite n köo.u en dabei zur Datierung 
nichts beitragen . Um so eindeutiger lassen sich die d1·ei gekuppelten öff nungen 
de l' ,i\T estseite bestimmen. Die Fenster sind au ch hier zurückge etzt, über den 
Mittelstützen sitzen die Archivolten auf } onsolstein en auf; der Sichelbogen an 
der nördlichen Ark a de ist eine späte Erneuer un g aus BacksLeinen, wahrschein-
lich ist gleichzeitig au ch die zu geh örige Stütze, die sich von der s üdlichen durch 
einen höheren Ansatz der Abfasung unterscheidet, erneu ert worden. Beide 
Stützen sind achtec1 ig abgefast, unmittelbar auf ihnen sitzen die steil aus-
kragende n Kärnpfersteine auf. Die ganze Wand ist sehr weit geöffnet Ver-
gleicht man den Tuun als Ganzes rnit elsässischen oder rechts1·heinischen Tür-
men der Romanil 58

, so fällt auf, daß diese älteren Türme in iluem tektonischen 
Aufbau sehr viel fc ter, daß b esonders auch die Türme des 12. Jahrh u nd eds 
immer sehr gedrun gen sind, und daß der Turm in Sulzburg sich durch seine 

chlankheit und tek tonische Unbestimmtheit von ihnen wesentlich unterschei-
de+. Die Schallarkaden sind immer schmal und eng zu am rn engefaßt, und sie 
zeigen überall die klassi ehe romanische Form der Säule mit Basis, Runclschafi., 
vVürfclkap itell und ausladenden Kämpfersteinen. W enn die Ai-kaden in Sulz-
burg natürlich auch auf diesem Schema aufbauen, so ist hier doch d er rornani-
che Form enkanon aufgegeben zu gunsten einer --weiten Öffnung d er ,i\T a nd ; hier 

ist gotisches Empfinden ·wirksam. 
Dann fehlt auch die für die romanischen Kirchtürme am Oberrh ein bezeich-

n end e. mit einer Tonne oder einem grätigen Kreu zg_ewölbe i.ibe rwöl bi.e und 
nach außen offen e Vorhalle. Statt dessen ist das Untergeschoß de Turmes zum 
Kirchenraum gezogen und mit ein er hölzern en E mpore überbaut. 

Aus d er Mauertechnik selbst läß t sich natürlich ein absolu tes D atmn nur 
sclnver gewinn en. Die unruhige F ü gun g und be onders die Schräglagen in den 
Rollschichten sind weitgeh end durch d as l l nregelrnäfüg a us Geröllen zugeschla-
ge ne Stein material b estimmt. Mit allem Vorbehalt sei aber ver mutet . daß am 
Oberrhein die Rollstein chichten erst um 1100 in das bis dahin k lein si.einige 
lagerhafte Hausteinmauerwerk ei ndriugen und auch da zunächst noch sehr 

58 Die wichtigsten elsässischen Tlirme si nd zu a mrn enges lellt bei R. Kau!zsch a. 0. 66 ff., die obcrbadischeu 
bei L. Leonards a . 0. 
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sparsam verwendet werden. Ein frühes Beispiel wäre etwa der Bergfried der 
Bm-g Hohenbaden, der um 1100 entstanden sein muß oder auch das Mauerwerk 
der romanischen Kirche in Lahr-Burgheim. 

Die aus Stucl 5n modellierte Gruppe eines segnenden Christus mit knienden 
SLiflern, die um 1300 zu setzen ist und heute in einer Iische über dem_ Turm-
podal vermauert ist, kann zur Datierung des Turmes nicht herangezogen wer-
den (Abb. 29). Sie sitzt nicht mehr im ursprünglichen Verband; die Stifter-
figmen sind schräg nach innen gedreht, während sie ursprünglich frontal blick-
Lcn, der ganze Aufbau hatte sich ursprünglich also breiter entwickelt. Zwar 
iLzt hier, bei der euaufsi.ellung der Gruppe durchstoßen, eine vermauerte 

Rundbogennische, die auf dem heute fehlenden ·waagerechten Sturz des im 
wesentlichen noch in der Vermauerung erhaltenen romanischen Hauptportals 
aufsaß, aber diese Nische ist zu nieder und mit 35 cm auch nicht tief genug, 
um die Gruppe aufzunehmen (Abb. 30). So kann diese doch -wohl nur aus dem 
l losi.erbau stannnen. Ein dreieckiger Ansatz über dem Nimbus der Christus-
figur beweist, daß die Gruppe zuerst in einer spitzbogigen Nische saß, die man 
vielleicht über dem Klosterportal ansetzen darf. V 011 dort kam sie wohl erst 
nach dem Klosterbrand von 1769 an die heutige Stelle, wofür auch die starken 
Beschädjgungen sprechen würden. 

Das spitzbogige Turmportal, das heute vor dem alten romanischen Portal 
siLz-L und J1ur ·wenig in die alten Laibungen eingreift, ist --wohl erst im 19. Jahr-
hundert nach dem Abbruch des 1827 noch bestehenden Vorhauses an diese Stelle 
gesetzt worden. Auch dieses Portal, das ganz mit den Portalen der Kirchen in 
Britzingen und St. Ilgen übereingeht, muß noch aus dem Klosterbau des 13 . 
.J c1 hrhundeds stammen. 

Wenn man die 1309 gev,reihte Michaelskapelle im Emporengeschoß des Tur-
mes ansetzen könnte, so würde dieses Datum die Vollendung des Turmes fest-
legen. Ein solcher Ansatz ist aber doch für die Formen der Schallarkaden zu 
spät, man müßte in dieser Zeit hier unbedingt Spitzbogen fordern . Die Auf-
stel lung eines Michaelsaltares wäre auf der Empore auch gar nicht möglich. 
Eine Wandnische hinter dem Tympanon des Hauptportals ·wäre vrieder zu 
nieder und nicht tief genug. Außerdem zeigen die Putzreste unter dem Portal-
bog·en, daß hier nie eine Nische saß. Die Michaelskapelle muß man also in den 

59 Nach R. i\Ictz enthält de r Stuck ,,Schwarzwaldma(erial: natürlich abgerollter Feinkies. Hoher Anlcil 
kün Uich zerkleinerten Kieses mit beigemischtem Ziegelkleinschlag. Sand offenbar unterhalb der Stadt 
C'nlnommen, da An leile an Deckgebirge vorhanden (Doggcrgeröllchen aus den Terliärkonglomeraten der 
' orbergzone). In der Probe fand ich kein Material aus Erzgängen." Der Mörtel des Turme besteht aus 
.. Grundgebirgsmate rial a u · dem Schwa rzwald. Grob sand und Kies unlersch.iedlicher Körnung. Holzkohle 
aus de!n 1\lörlelkalk . Die Probe enlhält reichlich Fluflspalabgänge von einer Erzpoche. Dje Fluflspal-
~palls tuckc. stammen lu er zwe i fclsfrei vo11 küns lli ch zerschlagenem pat, der danach bei seinem kurzen 
Iran port 1111 Bach e tw as kantengenrndet wurde. Flußspat au dem Ries ter-Himmelsehre-Gang. Enl-
na hme unterh~lb der Stadl oder gerin ge Zumischung von Ki es, der unlerhalb entnom.me11 wurde.'' Ei ne 
etwas andere Zusammensetzung hallen zwei J\lörtelproben aus den Ausmaue run g·en des drillen und des 
zwci!C'n Bogens der Nord wand: .. Schwarzwaldkies ans dem F liederbachtal oder ulzbachtal, jedenfalls 
ol)e rh alb de; _Stadt enlnommen. Kein i\Ialerial aus Erzgängen, was für eine Entnahme au dem Schwernm -
r ac!1 e r de l~J 1eder~achs YOr de sen Einmündung in den ulzbach spricht. " Und: ,,Schwarzwaldkies, unter-
sdue ll1 che Korngrofle. Im Grobsa nd einige vereinzelte Kör11chen vo11 F lußspat, der jedoch aus der natür-
li chen Yerwitle~·ung und Abtragung aus einem natürlid1 zu Tage a nstehenden Erzgang mit F lu[l pat 
~_lamme_1~ kann.· Es beslchen al_so ge\\'isse Unterschiede unter de11 Mörlelproben, die man aber nicht 
uber chatze n darf. J\_l an konnte Ja in cl'e r gleichen Bauzeit and an verschiedenen lellen holen und in 
Yerschi eden_en. Bauzcit~n _den a nd YOn der gleichen Stelle. Da Mischungsverhältnis ist von vielen Zn-
fu l)en ab hang1g. qe,nfl 1st der i\lörtel ein Element eine Ba uwerks, da ni cht von vornherein unbeachlct 
bleibe!~ sol l. a l C' 1J1 z1ge E lement. nach dem man Bauperioden cheiden und bestimmen könnte, ist aber 
die J\(ortclanaly e unb~auchb a r ; di e Beobachtung YO!l Baufug·en , teinmaterial und Stei nbearbeitung und 
b~sondC'rs d~s Baugcfuges_ und der Bauformen ind stets wichtiger, mag auch die Mörtelanalyse den 
Eind ru ck _grofle rer natnrwissen_ chaftlicher _Präzision hervorrufen . Di ese Präzision erfa[lt ja auch immer 
nur die ernzclne Probe, a l o ein ganz gennges Bruch stück aus der Gesamlma e. i\Iit anderen Beobach-
lt!n gen zusammen kann ab er der i\lörtcl durchau ein wi chtige Hilf mittel bei einer Bauuntersuchung 
bieten. 
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Klostergebäuden suchen, am ehesten über dem Klostertor. Die Weihe der 1 a-
pelle mag dann die Vollendung des Klosters bezeugen. 

Die Vollendung des Turmes dagegen wäre noch ins 13. Jahrhundert zu 
setzen. Bestimmte Züge, die uns am Tunn zunächst altediimlich erscheinen, 
lösen sich bei näherer Betrachtung auf; es sind einfach Züge einer ländlichen 
Kunst, die sich durch größere Beharrung von der hohen Kunst der Straßburger 
Hütte, der ja der in seinen Anfängen gleichzeitige Freiburger Münstcri.unn 
angehört, ganz deutlich unterscheidet. 

Die Frage nach dem Alter der b eiden weiten, zunächst für ottonisch a n-
gesehenen Arkaden im vVesten des Mittelschiffs war neu zu stellen, nachdem 
Karl List auf den Bogensteinen beider Arkaden Zangenlöcher, Steinmelzzeichen 
und eine sehr regelmäfüge Bearbeitung mit der Fläche beobachtet hatte (Abb. 
31 und 32). Damit. müssen die b eiden Arkaden aus dem ottonischen Bestand 
ausscheiden. Die Fläche ist an d en ottonischen Bauteilen noch nicht festzustellen. 
Die Zange wird in D eutschland erst seit etwa 1200 benutzt6 0 • Die Steinmetz-
zeichen, soweit datierende Formen unter ihnen sind, nähern sich bereits dem 
frühgotischen Typus; unter dem bekannten Vergleichsmaterial entsprechen ie 
am. meisten den Steinmetzzeichen am gotischen Chor der nahen Kirche von 
St. Ilgen . Vier dieser Zeichen entsprechen einander an beiden Kirchen sogar 
ganz genau, eines wiederholt sich sogar in Sulzburg selbst an einem der in der 
Vermauerung der nördlichen Arkade eingesetzten frühgotischen Lanzcttf enster, 
das aus den Klostergebäuden stammen muß. D em Typus nach haben diese 
Steinmetzzeichen klare Beziehungen zu den Zeichen an d er Stiftskirche zu Lahr, 
die bald nach 1259 entstand. Auch hier ist also eine Datierung in das lei.zic 
Drittel des 13. Jahrhunderts gegeben. Die Bögen müssen aus statischen Grün-
den jünger sein als der Turm, der ja als Widerlager für den durch sie entstehen-
den Schub dienen mu [He. 

Nun könnte immer noch vermutet werden, daß diesen friihgotischen Bögen 
schon ottonische Arkaden gleicher oder ähnlicher Form und Größe vorausgin-
gen. Dagegen spricht aber alles, ·was am Bau selbst zu beobachten ist. Das 
Auflager des nördlichen Arkadenbogens ist b eträchtlich in den in seinen un-
teren Schichten noch vollständig erhaltenen ottonischen Pfeiler eingeschnitten 
(Abb. 33) . überhaupt sind die neuen Bögen roh in das alte Mauerwerk ein-
gebrochen (Abb. 34), sie überschneiden die Deckenlinie der alten Seitenschiffe. 
Gleichzeitig erkennt man auch, daß die alten Arkadenpfeiler ursprünglich ganz 
symmetrisch gemauert waren, daß sich die kleineren ottonischen Arkaden also 
gleichmäfüg nach Westen hin fortgesetzt hatten. Genau zwei derartige Arkaden 
und ein Zwischenpfeiler lassen sich unter den großen Bögen einfügen. 

Von der Entstehung dieser großen Bögen formal nicht zu trennen ist eine 
Rundbogennische in der Vermauerung der östlich benachbarten A1·kade der 
Nordwand (Abb. 35). Ein Quader der Nischenbank trägt wieder Reste eines 
Steimnetzzeichens, das gekehlte Kämpferprofil gehört eb enfalls ins 13. Jahr-
hundert, wo es ganz gemein ist und etwa in Sulzburg selbst am Untertor und 
auch an der frühgotischen Kirche im nahen Dottingen vorkommt. Die Nische 
ist wohl als Rest eines Heiligen Grabes oder eines Grabmals zu erklären. 

Da diese ische in der Vermauerung der Arkade sitzt, da diese Vermaue-
rung auch wieder eine statische Funktion hat und den Schub der großen Bögen 

60 K. Friederich, Die Steinbearbeit un g in ihrer Entwicklun g vo m 11. bis zum 18. Jahrhundert, Augsburg 
1932, 12. 
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aufoel1men muß, hat man auch sie, also auch den Verzicht auf die Seitenschiffe 
in die gleiche Zeit zu datieren. Eine Rundbogentüre in der Vermauerung d er 
ersten Arkade von Osten gehör t --wahrsch einlich auch hierher. Zum gleichen 
Ergebnis kam schon Ernst A dam aus dem Schichtbefund 01

• Gleichzeitig mit der 
endgi.iltigen Vermaueru n g der drei östlichen Arkaden wurde nämlich im Ostteil 
der Kii·che der Fußboden beträchtlich höher gelegt, im Westteil dagegen um 
eine Stufe tiefer. D en Übergang vermittelte ein e quer durch die Kirche laufende 
SL ufcnan lage, die Adam ausgegrab en hat, und die offenbar auch noch gegen 
di e Venna ueru ng der Arkaden stieß . Gleichzeitig hat man in d er Mitte des 
Langhauses ei nen Altar errichtet. Da er den alten Durchgang in der frühroma-
niscben Qu ermau er zusetzt, b edeutet das, daß man damals d er alten früh-
romanischen Abschra nkun g folgend die Kirche in Z'Nei Teile getrennt hat. Im 
OsUeil verzichtet man auf die Seitenschiffe und beschränkt sich auf einen Saal-
l'aum mit Hochchor in der Apsis. Durch den höher gelegten Fußboden werden 
offenbar die Zugänge zur Krypta zugesetzt, so daß man für diese einen Zugang 
von dem n eu en Kreuzgan g im Süden h er durch den Ausbruch d er östlichen 
Seitenschif-fwand schaffen muß. Er sitzt unmittelbar n eben dem alten Zugang 
in der Südwand d es Mittelschiffes und wird offenbar erst im 1?. Jahrhundert 
vermauert und 169? durch die heutige Rundbogentür, die von Süden her un-
miUeJba1· in die Krypta führt, ersetzt. Vielleicht wurde auch schon damals ein 
neuer durchlaufender Treppenaufgang zum Hochchor geschaffen - vielleicht 
muß man aber auch das leider nicht mehr erhaltene Fundament vor der Krypta 
zu ei nem spätere n Emporeneinbau rechnen und mit diesem die Verlegung der 
T'iire im Ja hr 169? in Verbindung bringen. Vielleicht --wurd e im 13. Jahrhundert 
auch schon ein Altar in den Hochchor gesetzt. Wann das große Scheitelfenster 
in der Apsis durch das E in setzen schräger Laibungen verkleinert wurde, ist 
ungewiß . 

J rn Westen der alten Schrank enmauer werden drei Achsen des Mittelschiffs, 
der Turmraum mit Empore und z,,vei Achsen der Seitenschiffe zu einem kreuz-
Förmige n Raum zusammengezogen. D er kurze Ostarm dieses Raumes liegt 
e inige St ufen höher und ist Altarraum. An die Stelle der ursprünglichen zwei 
Arkaden hitt a uf jeder Seite ein großer Bogen, so daß die Resträume der bei-
den Seitenschiffe sich mit dem Mittelschiff zu einem_ durchgehenden Querraum 
Yerschrne lzen. Auch der neue tiefer gelegte Plattenboden aus tertiärem Kalk-
sa ndstei n, wohl von der Bergsmatte b ei Britzingen stammend, zieht sich vom 
Millelschiff in die beiden Seitenschiffe hinein, so den Querzusammenhang be-
(on end, während er in den östlichen Teilen der Seitenschiffe fehlt . Daß man 
rniL die cm Bode n unter das alte Niveau der Kirche ging, hängt sicher mit der 
ge rin ge n fiü- die große t1 Bögen zur Verfügung stehenden Höhe zusammen. Die 
Boge nsch eitel mußten unter dem Dachansatz d er Seitenschiffe bleiben, und so 
mufHe man mit den Käinpfern und de m Boden nach unten ausweichen. Die 
Decke iiber den Seitenarmen kann nur schräg unmittelbar unter den Dach-
spanen ge lege n haben, wie etwa in dem bekannten Beispiel der um 1300 ent-
tandencn Domi:nikanerkirche in Kolmar. 

Die er Raum_ war sicher ein echtes mbauprodukt und kein geplantes und 
gel u nge nc l 11nstwetk. T1·otzdem muß doch die Frage gestellt werden, ob solche 
kmzen und solche kreuzförmigen Räume, oder Tendenzen dazu, im 13. Jahr-
hundert Yorkornmcn. Bei allem Abstand im künstlerischen Rang könnte man 

6t Aclam a. 0. 
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hier auf di e Liebfrauenkirche in Trier (um 1242 bis späteslens l 253) G2 , die 
vVernerkapelle in Bacharach (begonnen 1293) 03 und auf die ausge prochen ktu-
zen westfälischen und rhei11ischen Kircb en hinweisen, ebe n nur mn zu zeigen, 
daß solche Gedanken dem Jahrhundert nicht fr e md waren. 

In dieser Umgestaltung müssen wir den ü.berlieferte n, 1283 abgcschlos e ne n 
Umbau sehen. Nach dem Wandel d er Bautechnik und der Formen rnu 0 dieser 
Umbau sich lange hingezogen haben. Zue1·st h at man of:fenhar den Ostgiebel 
aufgesetzt, dafür spricht die noch rohe Technik. Danach folgl ·woh l cl ie V er -
mauerung der östlichen Arkaden, womit die onnenkirche wieder benulzbar 
·war. Der mbau der W estteile mußte mit dem Bau des Tunnes beginnen, er 
,,\Tar die statische Voraussetzung fiir die Verände nrn g der Arkaden . Der Turm 
zeigt eine r egelmäßigere Technik al der O stgieb e l, beginnt Z'Nar am Poti al 
noch mit romanischen Formen, die Schallarkaden 11 äh ern sich gotischem Emp-
finden. Auf den Bau d es Turmes folgt d er Einbau der großen A1·kaden, an 
denen die gotischen Steinmetzzeichen fiü- den vollzogenen Sülwande1 zeugen. 
Fiir die ganze Bauzeit kann man also ·wohl ein Jahrzehnt oder mehr a n nehmen, 
damit fiele der Beginn des Umbaues ungefähr rnit der Gründung der Stadl 
Sulzburg zusammen. Da auch die Anlage eines Glockenturmes auf eine Pfarr-
kirche d eutet und die Nonnenkirche nun so stren g von dem i.ib rige n Kirchen-
raum getrennt ·wurde, müssen wir in dem umgebauten ·w estteil der Kü·ehe de11 
der Stadtgemeinde übedassenen Raum sehen; der O stteil mit dem Hochchor 
blieb den Benediktinerinnen erhalten. 

Die massive Vermauerung der drei östlichen Arkaden und die vollständige 
Zerstörung d es ottonischen Eshichs im nördlich en Seitenschiff, auch die Außen-
türe in der östlichen Arkade lassen vennuLen, daß diese Teile freistanden, der 
Rest des Seitenschiffes also zunächst doch abgerissen wT1rden. A ll erdin gs liegt 
dann auf höherem iveau wied er ein Fliesenboden, und auch Merian bildet 
hier wieder einen geschlossenen Raum ab, so daß man dann annehmen müßte, 
daß et'wa b ei dem spätgotischen Umbau der Raum etwa als F'rieclhofskapcllc, 
als Beinhaus oder Sakristei wieder aufgebaut wurde. Im Gegensatz zur Nord-
wand wurden die entsprechenden Arkaden der Südwand mit schwächeren 
Mauern und innen bündig so zugesetzt, daß nach außen hin Nischen entstanden. 
Diese ischen öffneten sich zu dem Arm des Kreuzgangs, der sich nun a n Sielle 
des Seitenschiffes gegen die } irche lehnte. Allerdings k ann man sich diesen 
Kreuzgang nicht auf allen vier Seiten umlaufend vorstellen, da er mindestens 
an einer Stelle durch den üdarm der Gem eindekirche u ntcrbrochen ·wurde. 
Mit dem Anbau der neuen Klostergebäude hängt auch ei ne durchlaufende 
Reihe von vVandkonsolen zusammen , welche die Firstpfette des Daches über 
dem Kreuzgang zu tragen hatten. Im übrigen ist d er Umfan g: der Klausur heute 
noch durch das Gevierl der südlich d er Kirche steh enden Gebäude umsdnieben. 
Von den Klostergebäuden, die vor 1286 b egonnen und wohl 1309 vollendet wm·-
den, stammen alle frühgotischen Fenster, die h eute in der Kirche vennauerL 
sind. Zunächst also die drei Lanzettfenster in d en Vermauen111 gen der west-
lichen Arkaden, das · Iaßwerk im Scheitel der Ostapsis und die beiden außen 
spitzbogig, innen rund geschlossenen Fenster an den Seiten der Apsis. Diese 
Fenster zeigen alle noch die Löch r einer engen Eisenvergitteru11g, die an den 

62 Die Kuns tdenkm äle r der Rheinprovinz 13 , 3. Abl. 3, Bu nj e u. A. D ie kirchli chen D enkm äle r de r S laclt 
Trier, Düs cldorf 193 , Abb . 10? f. 

63 p. Clemen, Di e Wernerkapelle zu Bacharach , Ber ichte cler Provi nzialkom 111 iss ion Cti r D en kmalplkge i n 
der Rheinprovinz 6, 1901 , .1 5 ff. 
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hochliegenden Kii·chenfen -Lern überflü ig, zuminde t sehr unwahrscheinlich 
, äre, Das Lanzettfenster in der spätgotischen Vermauerung der südlichen Ar-
kade selzt hier ei ne ältere Tür zu und ist darüber deutlich nachträglich in die 
\i\Tancl geseizL Dazu sind die Lanzettfenster am. Kämpfer mit Ziegeln ergänzt. 
Das Maßwe1·kfenster hat nach außen und innen 1·auhe Anschlüsse, muß also 
ein mal in einem anderen Zusammenhang gesessen haben. Außerdem sitzt e1n 
frtihgoLi ·ches Doppelfenster noch in der Südwand des heutigen Kindergartens. 
An die } irche kamen au dem } losterbau noch da gotische Hauptportal und 
die Clnisiusgl'llppe über dem Portal. 'Nähr nd also der Umhau an der Kirche 
einen Fonnenwanclel vom Romani chen zum Frühgotischen hin bringt, ist der 
kurz clarnuf folgende Klosierbau schon rein gotisch durchgeführt worden. 

Spätere Umhauten 

Der Umhau von j 510 hat die Kirche zu einer reinen Saalkirche reduziert. 
Die beiden großen We tarkaden wurden nun auch geschlossen, die südliche 
wieder so. daß zu dem nun wohl durchgezogenen Kreuzgang hin eine ische 
enlsla ncl. Eine nach J?69 vermauerte Türe führte über tufen in die Kirche 
hinab. Die Vermauerung der nördlichen Arkade scheint nach 1769 im ganzen 
crncucd zu sein, da in ihr die erst damals verfügbaren Lanzettfenster einge-
lJ1111den incl. In ihrer MiHe war eine segmentbogenförmig geschlossene ische 
au gespart, vor der ein Taufstein stand, de sen Fundierung Karl List noch 
11achi.räglich freigelegt hat. Die Ohergadenfenster der ordseite ·wurden ver-
rnauerL und dafür auf der Südseite größere Fenster mit spätgotischem Maß-
werk eingeseizt. Es en LsLa ncl dabei eine Gruppierung der Fenster, welche die 
Eintei lun g de Innenraumes wiederholt. D er offenbar immer noch abgetrennte 
W csi.lei l der Kirche erhielt ein Licht Yon einer Fenstergruppe, die aus zwei 
der olionischen Fenster mit einem gotischen Fenster in der Mitte besteht, der 
Ali.arraum von drei gotischen Fenstern, der letzte Teil über dem Hochchor 
cl u rch ei n einzelnes ottonisches Fenster. 

\~Tie nun die nochmals verkleinerte Kirche zwischen Stadtgemeinde und dem 
damals ja offenbar schon ganz bedeutungslo gewordenen Konvent aufgeteilt 
war. lä[H sich nicht mehr miL Sicherheit feststellen. Vielleicht war n1.1r noch der 
1 lochchor den onnen Yo1·behalten. Damit mag die mgestaltung der Krypien-
wand zu arnmenhängen. Vor die alte Front der } rypta wurde eine sclnvache 
\tVancl gesei.zL die in der Höhe des Chorbodens ab chließt und gegen die} irche 
hin nur noch als vVand odcel erscheint (Abb. 36). Unmittelbar an dieser 'Nand 
lag im Chor ein clnrcb.lanfender, rechts und links in die Wand einbindender 
Balken. ln diesem Balken möcb.te man die chwelle für eine F'aclnverkwand 
se hen, welche die Nonnen kirclie gegen den Gemeinderaum ahschloß; vielleicht 
wa,· an diese Vv ancl ogar eine hölzerne Empore angesetzt - aber all das b leibt 
llypolhcse. weil es n ntcrla sen wurde, vor dem euverputz die 'Wände zu ver-
messen u ncl auf An chluR puren zu unter uchen. Der Zugang zum Chor lag in 
clcr Stidhälfi.e die er F'acb.wcrkwand, wo noch eine Türstufe erhalten ist. 

Dann gehöre n zu die em mbau die Dachstühle über dem Turm über der 
Ap i 1.111d YOr aHcm der Yorzüglich gefügie tuhl über dem Langha:Ls, der die 
päigotische Bretterdecke irägirH_ Nach der In chri:ft ·wurde diese 1510 von dem 

64 bb. bei F. X. Kraus n. 0. 150 f. (J. Durm). 
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Prior G eorg Locher b estellt und von Jakob Bart zu taufen geschaffe n. Schließ-
lich wurden Reste einer Ausmalurnr dieser Zeit gefunden an den liocho·aclcn-.._, .._, ' b 

wänden ein Heiligenzug im Norden, Darstellungen von Aposteln und offenbar 
Kirchenvätern im Süden, an d er Kry ptenfront die Vorzeichnung ci ncr Dar-
stellung der klugen und törichten Jungfrauen, die sich in manieristischer \V ci c 
auf den Abstieg zur Kry pta und den Aufstieg zum Hochchor bezieht. Auch i in 

Kreuzgang b efanden sich Fresken, von denen allerdin gs nur Reste einer V cr-
spottung bestimmbar waren. Die Erneuerung d es Fußboden mit ZiegeHliesen, 
ein neuer Altar im Hochchor und der Einbau eines '\V aschbeckcns, das aus einer 
an cheinend römischen polie ausgehauen ist, müssen wohl zu dieser Bau-
p eriode gerechnet werden. Auf einen gleichzeitigen Umbau des Klosters weist 
der tiefe Ansatz der spätgotischen Fenster, der tiefer liegt als der Dacbanschlu ß 
des 13. Jahrhunderts. Man könnte es natürlich auch rnit dicscrn m bau er-
klären, daß zwei LanzetHenster aus d em Kloster im Verband rn it der Ver-
mauerung der großen Nordarkade auftauchen, doch möchte man diese beiden 
Fenster ungern aus d er Reihe der übrigen erst nach 1796 versetzten Fensi er 
lösen . Sicher gehört auch die von Merian abgebildete, nachträglich an den Turm 
angebaute Vorhalle hierher. lhre Giebellinie zeichnet sich am Turm noch deut-
lich ab, und ihre Fundamente hat Adam ausgegraben. Sie bestand noch im 
Jahre 1827, wo sie auf einem Plan der Klosterkirche abgebildet ist, und wurde 
·wohl bald danach abgerissen . 

Während man 1510 die } irche immer noch in ihrem architektonischen Zu-
sammenhang gesehen und ausgeschmückt hatte, dominierte bei dem Umbau 
des 18. Jahrhunderts das Kirchengestühl mit seinen rnchrstöck:igen Emporen 
und der Orgel ; die Kirche wurde damit zu ein em in sich sehr schönen prote-
stantischen Predigtraum (Abb. 37). Leider ist dieses Gestühl im Ver lauf der 
Grabungen herausgerissen worden, bevor es in Photographien und Aufmcssun-
gen ausreichend festgehalten war, so daß es sich h eute kaum mehr beurteilen 
läßt. Auch läßt sich nicht mehr feststellen, ob und wie ein e Reihe späterer Tii e-
und Fensterausbrüche im Ostteil der Kirche mit diesem oder einem früheren 
Emporeneinbau zusammenhängen. Am. 30. August 1769 brannten die Kloster-
gebäude ab, sie hatten nach der R eformation als Schu le gedient. Damit stand 
auch die Südwand des alten Mittelschiffes fr ei, so daß man die Nischen den 
Arkaden nun bündig m it der Wand zusetzen mußte. D amals wurden sicher 
die Mittelpfosten der spätgotischen Maß·werkfenster des Obergadens zerstört 
und durch Eichenpfosten ersetzt. Die frühgoi.is chen Fenstee aus dem Kloster 
·wurden an die Kirche versetzt; auf k einen Fall aber schon im 13. Jahrh uncl cd, 
wie das Ernst Adam annimmt. 

Die bauliche Enbvicklung der Kirche war damit abgeschlossen (A bb. 38) . 

Probleme des Wiederaufbaus 

Seit Sulzburg eine n eue Stadtkirche b esaß , also seit ·f 838, diente die alte 
Klosterkirche nur noch als Friedhofskirche. J ahrzehnteJang vernach lässigt, vor 
a llem durch Erdfeuchtigkeit bedroht, muß sie h eute wieder sorgfältig gesichert 
,verden. Damit stellt sich die Frage, w elchen Zustand man mit der Wieder-
herstellung anstreben soll. 

Das barocl e Gestühl war beim Abbruch nicht zu erhalten, Fäulnis und 
Wurmfraß hatten das Holz weitgehe11d zerstört. D er V crlust ist aber doch 
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gleichzeitig ein Gewinn; denn ohne das Gestühl wird der Raum in seiner gan-
zen Größe wieder frei. Die einfachste Lösung wäre nun die Wiederherstellung 
der Saalkirche von 1510, wobei allerdings die ottonischen Arkaden wieder unter 
dem Putz verschwinden müßten. Gegen eine solche Planung spricht, daß man 
damit schon eine R eduktion des ursprünglichen Bauwerkes "viederhersteJlen 
würde und daß wenig von dessen alten und ursprünglichen Rang sichtbar 
bliebe. Zudem würde die Farbigkeit der vVände und der Reichtum. der übrigen 
Ausstattung, die man doch für den Kirchen.raum von 1510 annehmen darf, nur 
noch in einigen Bruchstück en zur Wirkung kommen. So liegt es doch am näch-
sten , ein e Wiederherstellung des ottonischen Zustandes anzustreben. Solch einen 
historischen Wiederaufbau kann ein Denkmalpfleger natürlich nur ins Auge 
fassen, wenn die originale Gestalt eines Bauwerkes ganz geklärt ist, wenn man 
dabei nicht große und wichtige, historisch gewordene Bestände zerstören muß 
und wenn vor allem auch etwas W esentliches dabei gev.ronnen werden kann. 

So müßte also von vornh erein auf den '\iViederaufbau der ottonischen West-
apsis verzichtet werden, weil man ja den Turm des 13. Jahrhunderts nicht ab-
brechen kann. Auch eine Wiederherstellung der Innen.schale der "\T\T estapsis, die 
ja technisch möglich wäre, ginge doch zu weit, besonders auch, weil man dann 
auf die Westempore und den h eutigen Haupteingang verzichten müßte. Der 
Wiederaufbau der Seitenschiffe wäre dagegen möglich und notwendig. Ihre 
Form und Dimension ist geklärt, die Gestaltung der nicht überlieferten Fen-
ster und der Decke stellt k eine unlösbaren Probleme. Der Gewinn für den Ge-
samteindrucl wäre aber außerordentlich. Der alte Bau lebte als Kunst-werk 
ganz wesentlich vom Element der Dreischiffigkeit und von der Abstufung und 
der Differenzierung aller Teile untereinander. Auch der alte ottonische Raum-
ei ndruck wäre wiedergewonnen, und durch die Seitenschiffe würde der benutz-
bare Raum fast verdoppelt. Das würde bedeuten, daß an hohen Festtagen die 
Kirche wieder die ganze Gemeinde aufnehmen könnte, und das wiederum 
brächte mit sich, daß sie auch sorglicher gepflegt würde, als in den letzten hun-
dert Jahren. Diesem klaren Gewinn steht kein wesentlicher Verlust gegenüber. 

atür]ich müßten die Vermauerungen aus den Arkaden entfernt werden, wobei 
man die in diesen Vermauerungen steckenden alten Türgewände wieder beim 
Aufbau der Seitenschiffe verwenden könnte. Das Bild eines heiligen Bischofs 
auf der Vermauerung der südlichen Westarkade müßte abgelöst und nicht zu 
weit von der alten Stelle wieder in die Wand eingesetzt werden. 

Nur ein größerer E ingriff in historisch Gewordenes wäre notwendig : die 
beiden frühgotischen Westarkaden müßten durch je zwei kleinere Arkaden der 
ottonischen Form ersetzt werden. Dabei bliebe im übrigen die Substanz der 
Bögen im_ Mauerwerk erhalten und in den Seitenschiffen auch sichtbar. Dem 
Vorschlag, die beiden Bögen in voller Größe zu öffnen, wofür vor allem Karl 
Gr uber nachhaltig eintrat, stehen doch sch--were Bedenken gegenüber. Rein 
tcchni eh sind die beiden Bögen gar nicht ohne weiteres zu öffnen; im Westen 
incl die '\iViderlager zu schwach, seitdem hier der Mauerverband durch den Ab-

bruch cl r Seitenschiffgiebel zerstört ist. Ahnlich würde es auch an den östlichen 
Pfeilern sein, wenn die Vermauerung der anschließenden Arkaden heraus-
gerissen wird. Man würde also über den Bögen einen schweren Stahlbetonanker 
einziehen und im "\T\T esten Stützpfeiler errichten müssen. Noch schlimmer wären 
aber die rein architektonischen Konsequenzen. Das unausgewogene Neben-
einander der ·weiten frühgotischen Bögen und der kleinen ottonischen Arkaden 
wäre künstlerisch unbefriedigend, die klare Abstufung der Bogenweiten 1m 

23 



Gesamtraum_ wäre durchbrochen. Die frühgotiscbcn lind ottonischen Arkaden 
haben auch nie gleichzeitig miteinander bestanden: denn als die frühgoti chcn 
Bögen ausgebrochen wurden, hatte m an die ottonischen Arkaden bcreiis Ycr-
mauert. Für den Aufbau der Kirche als Ganzes k äme rn a n aber zu einer Aus-
bildung, die man nur ganz einfach als hislorisch c Fäl chung ansprechen kön nie. 
Man müßte nun nämlich n achträglich gerade das einbauen, was die Ballunter-
su chung d en Gelehrten schuldig blieb: ein un au sgebi lcl e-t.cs oder gar volles 
Querschiff, d essen Sinn unklar blieb e. 

Schließli ch muß die 'W cstwand der Krypta -wieder aus ihrer V crbauu ng 
h erausgelöst ,,verden. Hier ist von dem a lten Bestand noch so vie l erhalten, daß 
eine Ergänzung nicht schwer ist. Da1nit kann man ein für ll nser Gebiet einzig-
artiges D enkmal wiedergewinnen. In der Krypta selbst müssen die Fenslcr 
rekonstruiert und die neueren Ausbrüch e und unterwiihlten Stellen geschlossen 
werden, um d en Bauzusammenhan g wiederherzustellen. 

AU diese Dinge müssen sorgsam gegen einander abgewogen werde n, lind der 
Erfolg des ,Vied eraufbaus wird schließlich ganz wesentlich von einer sorg-
samen, technisch sauberen Ausführung der b eschlossenen Maßnahmen ablüin-
gen. D er vVied er gewinn einer frühen ottonischen Klosterkirche, eines für den 
Oberrh ein , die Entwicklung der oberrheinischen Kunst und für die frühe 
Geschichte des Landes einzigartigen Monumentes würde aber die aufgewandten 
Mittel und Mühen sicher lohnen. 
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Abb. L Die Kirche 1·011 Osten. Abb. '.2 Turm \'Oll West e n. 

Abb., licl sc i tc. 
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U mb a u der 2. l Hi lfle 
de 13. Ja hrhund ert . 

D Umbau ,on 1510. 

LJ 18. und 19.)a hrhuncl erl. 

Abb. 4 Grund r iß der Kirch e m it Grabungsplan n ach den Aufmessungen von vV. ·wirth und M. R icharclt J962. 
Die Grabung·en im s lid .l ichen citenschiff und im 1\Jittclsch i ff nach dem G rabungsplan von E . Adam. 
E r gä nzungen im i\1ittclschiff (Grab in der W es taps is und Fundament de Taufsteines) owic da 
nörd liche eilenschiff nach Au !'n a hm en von K. Li t. 
Maßstab 1: 250. 
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Abb. 7 Ansieh[ \'On üclen, ,\ laf!slab J :'.l50. 
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Abb. 8 Inneres nach Osle n, J962. Abb. 9 Inneres nach \Ye len. J96'.l. 



;\ hh. 1 O \f oclrll clrs o{ Ion ischrn Baurs. \\T rslansich t. 

Abb. 11 ).[oclrll des ol{onischrn Baues, Oslansichl. 

,\hh . IJ \foclrll clrs ollonisJ1c11 Baurs. Nordansicht. 
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Abb. 13 Modell des ottonischen Bau es. Abb. 14 Modell des ollonischcn Bau es. 
Innenan sicht na ch Osten. Innenans ich l nach Westen. 

Abb. 15 T11rmöffnun g zum chiff. 
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Abb. 16 Tiirr 1.um Dachsiuhl clcs sücl li c:hcn Sc ilPnsc:hiffes. Abb. J-:- Maurrwcrk cler Xord ~r ilr. 

Abb. t i\[iltlcTcr Arkaclrnpfci lcr clrr iicl sc ilc. 
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Abb. 19 P la n der Kry pla. 

Abb . '.W In ne res cl e r Kry pta nach Wes ten. 

Abb . 2 l Tnn eres cler Kry pta na ch Nord en. 



Abb. 22 In neres cl c r Kry pta n ach Os te n. 

Abb. 2, Aur g·ang zum Ho ch chor . 

Abb. 2-i ,\li a dun cla rn enl 1111 TTorhd1or . 



Abb. 2::; Ostgiebel. 

Abb. 26 Turm YOn Osten. Abb . 27 Nordo !ecke des Tlll'mes. 
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Abb. 28 D ie Schall arkaden. 

Abb.29 Christus mil , tif(prn iiber clcm \\Tpslporial. Abb. 30 Das Wcstporlal. 
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Abb. 31 Die große Nordarkade. Abb. 33 An satz der großen Ark ade im 
oltoni sche n Pfeil er der Nord se it e. 

Abb. 32 Die große Südarkade. 



Abb. 34 Ansatz der großen Arkade am 
o((on ischen Pf eil er der Süd seite. 

Abb .35 Rundbogenni sche in der Vermauernng 
ein er Nordarkade. 

Abb. 36 'iV and der Krypta zum Langhaus. 
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Abb. 37 Das barocke Gestühl. 

1 '' 

~ -------;-i 

GJ 

Abb. 38 Die bauliche Enlwickhrng der Kirche im Grunclrifi 1 : 500 
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Die alte Haslacher Dorfkirche 
in Freiburg i1n Breisgau 

Von H a n s - C a r l S c h e r r e r 

Nach einem sehr monströ en Titelblatt und einer Series pa tonun beginnt 
1?65 GusLav vVilhern. Eisen lohr, der damalige Pfarrer von Haslach, m it folgen -
dem , 1111 i.Lberi.rieben vorkommenden Eintrag seine Haslacher Ch ronik1

: ,,Die 
älte te achrichl, die ich bei hie iger Pfarrei finde, ist die Ein weih ung h iesiger 
Kirche, so Ao. 1663. den 18. br. geschehen, dabei es so feierlich zu gegangen, 
a ls ,•\Toh l bis ans Ende der "\iVelt nicht mehr gesch ehen ,.,rircl. - Viel.: das älteste 
Taufbuch gleich am Anfang." - Der Eintrag jedoch in j enem fr iiheste n Has -

Abb. 1 Die e,angelische Dorfkirche in Ha lach. 

1 ogenannle „Ha lacher hronik", im PfarrarchiY des e,·angclischen Pfarramtes der i\Iclanchlhonk1rche 
Freiburg i. Br. 
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lacher Kirchenbuch selbst ist eine durchaus sachliche Iachricht i.iber die Ein-
weihung der neu instandgesetzten Kirche, ·welche am 18. epLember J663 
durch den markgräflich-badische n Kirchenrat Mag. Paulu Finx zu MLLllheim, 
dem Special ( = Specialsuperintendent = dem. heutigen „Dekan") der l·-:1crr-
schaft Badenweiler, vorgenommen wurde. Daß cli s für das wiedererstandene 
Dorf I-fas]ach in der Tat ein außergewöhnliches Ere ig ni und ein hoffn ungs-
volles Zeichen des Neuanfanges vrnr, geht aus der im Kirchenbuch verzeich-
neten Liste der Festgäste h ervor, an deren Spitze - -wir sehen hier aber von 
den damals üblichen barocl en Tituhenrngen ab - dee marl gräflich-badische 
Rat u11d Oberamhna1rn Joh . Georg von Merkelbacb. und der Abt des Klosicrs 
Allerheiligen in Freiburg, Propst Christoph, genannt werden. Das Pfarr-
kapitel der ganzen Herrschaft Baden,,veiler, sow·eit die Pfarreien damals über-
haupt besetzt 'Naren, ist vollzähli g an-wese nd. Die Pfarrer von Badenweiler·, 
Bei.berg, Britzingen, Buggingen, Hügelheim, Laufen, Mengen, Opfingen, Tien-
gen und vV 01fe1nveiler sind namentlich eingetragen. Daraus ergibt sich ein 
Doppeltes: einmal, in welchen kirchlichen Zusammenhang die Haslacher Kirche 
damals gehörte, nämlich zu r H errschaft und zum Dekanat Badenweiler der 
lutherischen Markgrafschaft Baden-Durlach; zum anderen, daß auch eine 
Rechtsverbundenheit m it dem Kloster Allerh e ili ge n j n Freiburg besiehen 
mufüe. Bekanntlich isi. dieses Kloster das Stadtgottesh aus der St. Märgener 
Aug·ustiner. 1462 ·waren diese, nachdern sie ihr Klostergut in St. Märgen in-
folge wirtschaftlich er Schwierigkeiten z u einem Spottpreis an die Stadt Frei-
burg verka uft hatten, ü1 ihr Stift Allerh e ilige n in Freiburg übergesiedelt, das 
in der nörd lichen Vorstadt Neuburg lag. Von hier au s nahmen Abt und Konveni. 
in Haslach ihre R echte und Pflichten wahr: sie hatten den Pfarrsatz und den 
Kirchenzelrnten, ,,..raren aber dafiir b aupflichtig für Chor und Turm der Kirche 
und für d as Pfarrhaus und hatten de n Pfarrer zu bezahlen. Danun also ist 
Propst Christoph bei der ·,N eihe der renovierten evangelischen Kirche dabei. 
Diese Rechte und Pflichten hat das Kloster bis zu seiner Säku larisierung un-
unterbrochen besessen. ur den Pfarrsatz - das Recht, den Pfarrer auszu-
wählen und einzu setzen - hatte der Landesherr an sich genommen. Das Zu-
standekommen dieser R chtsverbundenh eit der Haslacher Pfarrei mit dem 
K losi.er St. Märgen ist durch die Urkunde vom 6. April 1329 geklärt, auf die 
wir hernach z urücl kehren werden. 

Aus der Art des Chronikeintrages ist zu schließen, daß Gustav Wilhelm 
Eisenlahr im Dorf ein e lebendige Rückerinnerung an 1663 vorgefunden hat. 
Doch weiter zurück reicht das Wissen der damaligen Haslacher offensichtlich 
nicht. .. Wir verdanken es Pfarrer Martin Ludin, der gleichzeitig am 18. Septem-
ber j 663 auf Veranlassung des Markgrafen Friedrich durch den Spezial Finx 
ordiniert und zum Pfarrvikar von Haslach ein gesetzt worden war, die da-
malige Haslacher Gemeinde namentlich zu kennen. Aus diesem Gemeinde-
verzeichnis ersieht man, daß das Dorf durch jenen furchtbaren Krieg völlig 
ruiniert gewesen und 11eu besiedelt ·worden ist. N ur die Minderheit der Be-
wohner besteht aus alten Haslachern, die Mehrheit kommt aus der Schweiz. 
Aber dies gehört nicht. hierher ! Aus den Ruinen ·waren 16 Bauernhöfe und 
eine Mühle ·wieder zum Leben erstanden. D azu kam dann noch das Pfarrhaus. 
Es handelt sich um eine kleine Gemeinde mit nicht ganz 100 Seelen. Für sie 
ist die renovierte Kirche Mittelpunkt des Lebens. 

Von diesem Schlüsseljahr 1663 aus wollen wir die Geschichte der Haslacher 
Dorfkirch e vorwäri.s und rüd(wärts betrachten. Zunächst interessiert die 
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Frage, wie alt diese Kirche wohl sein m ag. Es gibt k eine U rkunde über die 
Stiftung der Haslacher Pfarrpfrün de oder über die Konsekrierung der Kir ch e, 
ein keineswegs a u fi. ergewöhn licher Tatbestand frühmittelalte rlich er Pfarr-
] irchen. Daß aber die Pfarrei seh r alt sein muß , beweisen Urkunden v on 1261 , 
12?5, 1283 und andere. So ·wir d 126f2 b ei einer Streitsache des Abtes v on Cluny 
für sein Kloster Sölden gegen Berth old v on Merdin gen u nter den Zeugen der 
Verhandlu ng „IIeinricus p lebanu s ecclesie de H asela, dictus de Totternhusen " 
genannt. We nn es aber zu diesem Zeitp t1nkt einen Leutp r iester der Kirch e 
von Haslach gibt, muß diese Kirch e a uch vorhanden sein. Und sie steh t da 
ge,,viß schon län ger. Denn wäre die Kir che erst um 1250 gestiftet w orden , so 
diirften w ir wohl rn it ein er diesbezü glich en U rkunde rechnen . Au ch in der 
Liste der Kre uzz ugssteu er der Geistlich en des Bistums Konstanz vom Jahre 
1275:i wird unter den Geistlichen des D ekanates , Vase1n\Teiler der „pleb anus 
de Hase]a" ge nannt. Ferner w ir d in der Urkunde v om 30. September 12834 der 
Ha lacher Le ui.priesLer Joh annes H olle n am entlich erwähnt. Von der h eutigen 
Kirche ,'\reist der k leine rom anisch e Turm, der w ie der gotisch e Chor unter 
Denkmalsschu tz steht, in jene Zeit zurück. 

\lv as wisse n wir nun noch au s dem mitteralterlich en U rkundenbestand 
über die Has lacher Kirche? Unter den U rkunden des H eiliggeist spitales ist 
für uns beson ders j ene vom 4. Mai 13165 w ich t ig, in ·welcher der Priester H ein-
rich der Löwe, ,,kilchherre ze I-Iasela", dem Gutleu thaus Ack erfeld und Matten 
,,om ,1/itt urnsg ut se iner Haslacher Kirch e gegen eine b estimmte Ab gabe ver-
pachtet. U nter dieser Perg·amenturkunde befindet sich ein wenig b eschädigtes 
spitzovales Siegel mit dem Lamm G ottes und der Siegesfahne. Aus der b e-
schädigten Umschrift läßt sich erk enn en: ,, ... r ector is ecc . . . in H a ... " = also : 
redoris ecclesiae i n Hasela . W ir dürfen dieses Siegel als ältestes Pfarrsiegel 
von Haslach ansprechen. In der T u rmstube b efindet sich h eute in dem romani-
schen Bogen über der schmalen, ins F r eie führ enden Türe ein sehr hübsch es 
B untglasfenster von Hans Baumhau er, w elches das Motiv dieses Siegels in 
wohlgelungener Ko nzeption übern omm en hat. Doch glaube ich nicht, daß man 
aus diesem Siegel einen Schluß auf das P atrozinium tun darf. E s w ar ja 
dam als üblich, daß der Pfarrh err au ch sein privates Zeich en im Siegel b e-
n utzen du rfte. Dieser Tatbestand w urde legalisiert durch das Diözesan stat u t 
des l onsi.anzer Bischofs Rudolf III. von 132?, ·wo es h eißt: ,,ut quilibet sacer-
clos, plcbanus seu vicepleb anus sigillum h ab eat, quo r equisitus acta curie 
no i.re possit sigillare." D er Pfarr er b enützt also en tweder sein eigen es Siegel 
oder das sei11er Kirch e. D er selbe Pfarrer mi t dem in ter essanten N arn.en eines 
a llen Freiburger Gesch lech tes wir d 1326° nochmals urkundlich erwähnt. Ab er 
nun Lrilt ein Ereignis ein, das für Jah r hu nderte - bis weit über die R eform a-
tion hinaus - von entsch eiden der Bedeut un g für die H aslacher Pfarrkirch e sein 
soll Le. Am 6. April 13297 vergab der Ritter Sn ewli v on , Visen egge zu Freiburg, 
Schi rmherr des Klosters Maria Celle ( = St. Märgen), diesem Kloster , offenbar 
aus R eue über mancherlei Un rech t, das er dem Kloster St. Mär gen angetan 
hatte, zu se inem rn1 d e iner Vor fahren Seelenheil die Kir ch e zu H aslach und 

2 FUB I, N r. 183, S. 154. 
3 Librr drcimalionis c le ri Co nsla ncic n is pro Papa de an no 12:-5, ged r uckt: FDA J. 207. 
-1 FUB l , Nr. 36:-. . 334 ff. 
3 Urku nd 0n des lic ili gg0is l pilals Frbg. II . . -1,81. 
u U rkund 0n des Ilciliggcis lsp ilal s Frbg. II. Anhang S. 48:- , Gull eulhaus Nr. 19 . 
7 GLA l. i\lärgcn, 13 116. 
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das Patronat. Er stellte in dieser frommen Stiftung, zu der Bischof Rudolf von 
Konstanz am 19. März 1329 die Genehmig·u11g erteilt hatte, die B dingung, 
Abt und Kloster sollten dafür Sorge tragen, dafl die Kirche zu I-Iasela mit 
Gottesdiensten ordentlich versehen und der dortige Pfarrer genugsam aus-
gestattet werde. Der über chuB. vom Ertrag des Kirchenzehnten sollte nach 
Abzug der Pfarrkompetenz zur Verbesserung der Konventskost des Klosters 
dienen. Verkauf oder Verpfändung dieses Kirchenpatronats seien verboten, 
sonst falle alles ,.,rieder an den Ritter oder dessen Erben zurücl . lrn zweiten 
Teil dieser großen Urkunde nimmt der Abt die Stiftung feierlich an und 
gelobt für alle Zeiten, daB. das Kloster die Bedingungen halten 'Nerde. 

Welchem Heiligen aber war die Kirche zu Haslach g weiht? In einer Reib 
von Kaufurkunden wird bei Angabe der Lage eines Hauses oder eines Grund-
stückes die „kilchen ze Hasela" immer wieder erwähnt, aber stets ohne 
Angabe des Kirchenheiligen. Auch bei den vielen Berührungen mit dem Gut-
leuthaus wird der Haslacher Kirchenpatron nie genannt. Nun war eine Reihe 
von anderen Klöstern auch im Haslacher Bann begütert, was gelegentlich zu 
Konflikten zvvischen diesen Klöstern führte. Dazu kam, daR die Grenzen z·wi-
schen dem Adelhauser und Hasler Bann umstritten waren. Dadurch entstand 
mehrfach Streit um die Ausübung der Zehntgerechtigkeit. Einer diesbezüglichen 
Urkunde8

, jn der 1493 Zehntstreitigkeiten zwischen dem Augustinerkloster 
St. Märgen und dem Karthäuserkloste.r St. Johannes baptista beigelegt wer-
den, verdanken wir die Kenntnis über den Haslacher Kirchenpatron: es ist 
Sankt Gallus. Eine zweite Bezeugung der Haslacher Pfarrkirche als einer 
St.-Gallus-Kirche geschieht in der Urkunde vom 26. November 1515, in der 
ebenfalls Zehntzwistigkeiten beigelegt werden sollen, diesmal aber zwischen 
dem Ordenskomtur der Johanniter und dem St. Märgener Abt von Allerheiligen. 
Bei der erstmaligen Auswertung dieser beiden Urkunden durch Dr. Kollaulz 
war ich dieser Entdecl ung gegenüber sehr mißtrauisch, da die Bezeugung des 
Patrons e.rst o spät erfolgt. Die Frage stellte sich darmn von selbst, oh es 
sich hier wirklich um ein altes Patrozinium_ handle oder ob nicht ein Patro-
ziniumswechsel vorliegen könne. Als Hermann Oechsler 1907 seine Abhand-
lung schrieb: ,,Die Kirchenpatrone in der Erzdiözese Freiburg"°, kannte 
dieser unsere beiden Urkunden nicht, v,reswegen er für Haslach keinen 
Kirchenpatron nachweisen konnte. Ebenso war es bei Lehmanns Arbeit: 
„Patronatsverhältnisse im Archidiakonat Breisgau"1 0

. Aus meinem Zwejfel 
half mir damals ein Gespräch mit dem Freiburger Archivrat Dr. Zwölfer 
weiter . Dieser ·wies darauf hin, in unserem Bereich käme St. Gallus nur als 
a 1 t er Patron vor . Welche Bedeutung das Kloster St. Gallen bald nach seiner 
Gründung und bis ZlU Jahrtausendwende im ganzen alemannjsch-sch-wäbi-
schen Raume besaß, ist allgemein bekannt. In der zweiten I-Iälfte des 8. Jahr-
hunderts hatten die heimischen Klöster wie Lorch, Reichenau und St. Gallen 
vor den westfränkischen Mittelpunkten den Vorrang gewonnen. Diesen Klö-
stern hatten sich die Ljebe und die Schenkungsfreudigkeit des Volkes und des 
Adels zugewandt. In jene Zeit fällt ausgerechnet die erste Erwähnung unseres 
Dorfes im Rahmen einer solchen Schenkung: 78611

• Aber nun ist zu bedenken 
- und das ist T'heodor Zwölfers Hinweis - , daß die St. Galler Mönche seit 

s CL St. Märgen , 13/16. 
9 FDA Neue Folge, 8. Band. 

10 FDA Neue Folge, 12. , 13. , 14. Baod. 
11 St. Call er Urku nd e nbuch, I Nr. 110, S. 104. 
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dem Investitur -!.r eit von den Zähringern scharf bekämpft und an mehreren 
P ]äi.zen ih res Besitzes beraubt worden waren. Seit dainals habe St. Gallen 
mi i. w enige n Ausnahmen bei uns ausgespielt. Darn.it habe aber auch der 
IIeili ge se lbst an Anseh en verloren, so daß bei uns eine spätnüttelalterliche 
Weih e ein e r Kirch e auf seinen J amen undenkbar sei. J un muß ja die Has-
l acher Kirch e Mitte des 13. J ahrhunderi.s - 1261 indirekt erstmals urkundlich 
erwähnt - schon einen Kirchenpatron gehabt haben. Setzen wir 1076/80 als 
U öh epu:nkt d es Investiturstreites an, dann müßte St. Gallus schon vor diesem 
D atum der H aslach er IGrchenheilige gewesen sein. Dies 'Nürde uns für das 
Alter der H aslacher Pfarrkirche 'Neit vor 1261, ja noch vor 10?6 verweisen. 
Könnte aber dann unser e Kirche nicht überhaupt eine Gründung dieses be-
cl e ui.sam en Kloster s selbst sein? - "\Vir möchten diese Frage bejahen, indem 
wir die H y poth ese aufs t ellen: Jener Grundbesitz in Haslach, den 786 der Edle 
Heimo und dessen Tochter Swanahilt dem Kloster St. Gallen übereigneten, hat 
di esem Kloster irgend,,\Tann, aber vor 1076, zur Erbauung einer natürlich dem 
h e ili ge n Gallu s gew eihten Kirche und zur Ausstattung der Pfarrpfründe ge-
die nt. D ies würde au ch erklären, weshalb in keiner späteren Urkunde mehr 
i n H aslach St. Galler Besitz genannt wird. Der reiche Heimo hat übrigens in 
der gleich e n Urkunde n eben Sche11kungen in Mengen und Uffhausen auch 
sei nen Besitz und di e Kirche in Merzhausen dem Kloster St. Gallen über-
eignet. W enn auch diese 786 en ,\Tähnte Merzhauser Kirche nicht mehr steht, 
so ist doch beachtensw er t, daß Merzhausen durch die ganzen Jahrhunderte 
l1i ndu rch bis zum h eutigen Tag den heiligen Gallus als seinen Kirchenpatron 
be·wah rt h a t. Hier ist wie in Kirchzarten eine sehr alte Tradition erhalten, 
die v or die Gründungszeit j ener Stadt hinweist, die die Metropole des Breis-
gaus geworden ist. Wie Ed pfeiler umstanden also einst die St.-Gallus-Kirchen 
von K irch zarten , Merzhausen und Haslach den Raum, in dem die Zähringer-
s iadt Freiburg erbaut wurde und von wo aus sie sich in neuerer Zeit weit 
a usgedehnt und 1890 auch d n Haslacher Bann in sich aufgenommen hat. Mit 
dieser H y poth ese dürfen ·wir wohl behaupten, daß St. Gallus alter Patron von 
H aslach ist. Es ist k einesw egs verwunderlich, daß durch die Reformation mit 
ih rer christozeni.risch en Ausrichtung St. Gallus in Haslach völlig in Vergessen-
h eit ger aten ist und man fortan nur noch von der Haslacher Kirche sprach. 

D ie e aber sch eint j ahrhundertelang an ihrem jetzigen Platz gestanden zu 
h a be n. IIier 'Nar der Mittelpunkt des alten Dorfes, das ein Bestandteil der 
l-Icrrsch a ft Badenweiler war und landesherrlich seit 1444 den Markgrafen 
vo n H achherg, seit 1503 im Rahmen der „vereinigten drei oberen Herrschaf-
icn'' . also der „ober en Markgrafschaft", den Markgrafen von Baden-Durlach 
gehörLe. D ies war auch für das konfessionelle Leben Haslachs entscheidend. 

o w urde l556 trot z der R echtsverbundenheit mit dem Kloster St. Märgen in 
un erer Ki rch e die n eue Kirchenordnung der Markgrafschaft eingeführt. Das 
Kirch e n-vis itaiionsp r o lokoll von 1556 gibt Aufschluß darüber, daß die Has-
lacher selbs l die R eformation bejahten12

• Die mißlichen finanziellen Verhält-
ni c der Au g ustiner in ihrem Freiburger Stadtkloster Allerheiligen waren 
·wohl mit chllld dar an. Von ihrem. Freiburger Gotteshaus aus hatten sie in 
ei ner Zeit sozialer und r eligiöser Gärung ihr Kirchenpatronat über Haslach 
r e ichli ch au genüi.zt, ohne sich mehr an das feierliche Gelöbnis von 1329 zu 
h ali en. Sie strich en die Pfarrstelle, nützten die Pfarrkompetenz für sich, 

12 GLA 10 /10:-, Kirchcnvisitationsakteu der Her rschaft Ba clcnwcil cr. 
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hatten sogar das Haslacber Pfarrhaus verkauft und kümm erten sich w enig 
urn die Seelsorge in d em Dorf, aus dem sie aber den Zehnten restlos heraus-
holten. So führt en sie auch den dem Pfarrer zusi.ehenden .,Kleinen Zehnlen" 
in ihr Kloster . Dafl daher die Haslacher schlecht auf die Mönche zu sprechen 
waren, braucht einen nicht zu verwundern. So begrüßten ie die Reformation 
und besch,,verten sich b ei der genannten ersten Kirchenvisitation vo n 1556 
über das Kloster Allerhei ligen , weil man ihn e n den Pfarrer genomme n, das 
Pfarrhaus verkauft und sie mit Gottesdiensten durch einen Mönch „nur 
liederlich" versehen habe. Sie wollten darum von ihrem_ Landesh err n gern 
einen eigenen Prädikanten haben , auf den die Haslacher allerdin gs noch 
_jahrelang warten mußten. D enn dies mußte erst mit dem Propst von A ll er-
h eiligen ausgehandelt werden. Voraussetzung ·war e in Pfarrhaus. Da das 
Kloster von den nun e angelisch geworden e n Dorfbewohnern den Kirchen-
zehnten einzog, so mufüe es nach Meinung des Landesherrn wieder für ein 
Pfarrhaus sorgen und dem evan gelisch en Pfarrer d ie Kompetenz zu) ommen 
lassen. Bis zur Erbauung eines Pfarrhause mußte Haslach nachbarlich Yer-
sehen ·werden, was bis 1558 von Tiengen, von 1558 bis 1563 von Opfingen und 
von 1564 an von '0,,T olfe1nveiler aus geschah. Propst I--Iei nrich von IrrsteHen, 
Abt des Klosters Allerheiligen, schreibt m ehrfach an die vorderösterreichische 
R egierung zu Ensisheim1 3

, berichtet, dafl der markgräfliche Amtmann 'Wolf 
von Habsberg von ihm die Anstellung eines evangelischen Pfarrers ve rlange, 
so lange er sich aber weigere, w erde ihm auch der große Kirchenzehnte ge-
sperrt. Er scheint gesonnen zu sein , sich in die n eu e Lage einzufinden . Ich 
habe den Eindruck:, dafl der Markgraf, um di e Stellenbesetzung ni cht län ger 
zu verzögern, schliefllich doch mit Mitteln der H errsch aft das neue Pfarrhaus 
bauen liefl. Jedenfalls haben wir Kunde, dafl 1582 in Haslach ei n Pfarrer 
wohnhaft ist. Dieser kann sich nun auch wieder ganz anders um das Haslacber 
Gotteshaus kümmern. Einen Bildersturm_ hatte es 1556 nicht gegebe n. ,iVahr-
scheinlich hatte die Kirche des kleinen Dorfes auch k eine größere Bildausstat-
tung. Spuren von ,iVanclmalereien konnten 1954 bei der Innenrenovierung 
nicht entdedd werden. Von der mittelalterlichen Inneneinrichtun g ist nichts 
übriggeblieben. Dafür hat schon der unselige Dreißigjährige Krieg· genügend 
gesorgt. Als er zu Ende war, lag das Dorf in Trümmern. Die geflohenen Be-
-wohner waren großenteils in d er Fremde „im_ E lend" umgekommen. Auch 
die Kirche war eine Ruine : das Dach samt D e dce war eingestürzt, da Innere 
Testlos ausgep] iindert. Bei d er Neubesiedlung des Dorfes galt es, die Kirche 
wieder instandzusetzen und gebrauchsfähig zu machen. Um 1651 scheint das 
Leben ü1 Haslach wieder begonnen zu haben. Damals g in g alles freilich viel 
langsamer als h eute! Von 1655 an b esitzen wir Einträge von Haslacher Amts-
handlungen im ,iV olf em,veilerschen Kirchen bu eh. Und 1663 wurde die Kirche 
so gründlich renoviert, dafl die Haslacher wieder in ihr Gottesdienste haben 
konni.en. vVir haben schon oben b erichtet, dafl von da an ein eigener Pfarr-
vikar, der zunächst noch dem Pfarrer von ,iV olfenweiler unterstellt war, für 
das kirchlichen Leben in I--Iaslach sorgte. Bald wurde dieser Martin Ludin 
auch Pfarrer. Leider durfte sich die strebsame Bevölkeru ng nur kurze Zeit 
des neuen Lebens erfreuen. 

13 CLA 229/39 242: 1) Anfrage des Abte H e inrich von Irr s leile n, Propst zu Allerheiligen, v. ~4. 5. ,!-556 bei 
der Kaiserl. Regierung in Ensis he im , ob man s ich mil dem Prädikanten wegen des Kle111en Zehnten 
vertragen sol le. 

7 
• • • • --- • • 

2) Erneute :Meldun g und E in gabe des Abte I-Iernnch v. Insle tlen v. Mat/Jun1 b:> t an die Kaiser!. Re-
g ierun g z LL Ens isheim wegen der gesperrten Zehnten in Ha s lach. 
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Abb. 2 Inneres der 1-Iaslachcr Dor[kirche. 

B li cken ,,v-ir von un serem Schlüsselj-ahr 1663 auf die n euere Geschichte der 
Pfarrkirche, dann sehen wir ihr Schicksal bald von neuen Kriegen bestimmt. 
\1/ ohl kaum ein anderes Dorf im Breisgau hat unter den Belagerungen Frei-
burg so gelitten wie da markgräflich-badische Haslach, das j ew eils m.itten 
im Aufrnar chrau rn der Belagerer sich b efand . Die Belagerung und Eroberung 
Freiburg im Jahre 1677 durch die Franzosen unter Marschall Crequi hatte 
chon Haslach schwer geschadet. Die Kirche wurde ausgeplündert, der ganze 

,J irchenornai.", 0·emein t sind die Paramente und die Abendmahlsgeräte, 
wurde geraubt, das Pfarrhaus wurde so schwer ruiniert, daß es 1685 wieder 
Libee dem alten Keller aufgebaut ,,verdcn mußte. Die Kirche, in der aber 
weiLerhin Gottesdienste und Amtshandlungen gehalten w erden konnten, 
erhielt erst 1688 wieder Glas in die leeren Fensteröffnungen. Ob an der 
langjährigen Verzögerung die Tatsache miL schuld ·war, daß im Zuge der 
Vaubanschcn Fe i.ungsbaui.en 16?8 auch das l losLer Allerheiligen der Augu-
Liner Chorherren niedergerissen worden war, läßt sich mit Sicherheit nicht 

fc t tcllen. Die all gem ein e finan zielle Lage muß j edenfalls sehr schlecht ge-
wesen s in , wenn er l 1688 mit der R enovierun g der Kirche begonn en wird. 
Die weiLerC'n In sLa ncl se(z u ng·sai-beiten geraten aber erneut ins tod en, da der 
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Markgraf nichts machen kann. Nach der völligen Zersiön111g Dm·lachs war er 
mit seinem Hof nach Basel geflohen. Erst nach dem Frieden von Ryswick J697, 
in dem Freiburg und Breisach v,rieder an Österreich zurückgegeben wurden, 
war an eine Kirchenrenovieru11g zu denken. Oberamtm ann Drollinger besich-
tigt am 23 . März 1698 das ,JGrchlein", verfertigt an den Markg1·afen einen 
sehr warmherzigen Bericht14 und erreicht durch den besonderen Hi1n\Teis auf 
die „teutsche Besatzung" der Festung Freiburg, deren Evangelisd1e ja nach 
Haslach zum Gottesdienst kommen müßten, die Behebun g der letzlen Schäden. 
Aber schon im_ Jahre 1?04, als eine französische Arn1ee im_ Spanischen Erb-
folgekrieg vierzehn Tage lang in der Nähe Freiburgs biwakierte, plünderten 
wiederum Soldaten die Kirche erneut aus u11d verschleppten das ganze Kirchen-
gestühl und sogar die Kanzel in ihr Lager, -wo sie alles wohl zum Schluß noch 
verbrannten15

. Es ist unsagbar traurig, wie der zäheste und geduldigste 
Aufbau-wille imn1er -wieder harte Schläge einsted en muß. Die geplagte Be-
völkerung soll überhaupt nicht zur Ruhe kommen. Ln Jahre 1713 b e lagerl 
erneut ein französisches Heer, das 150 000 Mann umfaßt haben soll, das un-
glückliche Freiburg und sucht die ganze Umgebung aufs furchtbarste heim. 
Haslach liegt im totalen Ruin. Die Bewohner hausen in ihren Ruin n oder 
Kellern. Viele sind geflohen. Die Gottesdienste und Amtshandlungen müssen 
vom Opfinger Pfarrer im beschädigten Pfarrhaus gehalten -werden. Der Has-
lacher Pfarrer v,rar nach Freiburg geflohen und lebte in größter Arnrnt. Seine 
Notschreie sind erschütternd zu lesen1 6 . Nach Beendigung des Spanische n 
Erbfolgekrieges schreibt der Oberamtmann an den Markgrafen1 7

: ,,VVann 
jemalen eine Reparation nötig, so ist' s mit der Kirche zu Haslach ge,;,vesen, 
denn selbige durch die Belagerung Freyburgs in einen solchen Ruin kommen, 
daß die Kirch mehr einein S. V. Schweinestall als Gottes Haus ähnlich war ... " 

Ende 1715 ist in der Kirche alles wiederhergestellt. Der Baukörper selbst 
war gli.icl licherweise nicht zerstört worden. Aber noch ist kein endgültiger 
Friede. Im Bayrisch-österreichischen Erbfolgekrieg muH sich Prinz Carl von 
Lothringen mit seinen Truppen in die Stammlande zurüclzziehen. un ist dei· 
Breisgau offen. Marschall Coignie belagert mit 56 000 Mann Freiburg. Haslach 
befindet sich , ,\Tieder mitten im Operationsgebiet der Belagerer. In einen1 
Bericht des damaligen Haslacher Pfarrers Johann Jakob Dürr an den Mark-
grafen, den er am 17. Dezember 1744 in Müllheim_ geschrieben hatte, -wohin 
er mit seiner Gemeinde geflohen war, lesen -wir: ,, ... Die bey diese m Ort 
angefangenen Vorgefechte und der nachher sich vollzogene Durchmarsch der 
französischen Truppen durch dieses bemeldte Dörflein und andere mala belli 
verursachten einen solchen Ruin darin, da ersehnlich Yerschiedene Häuser 
ganz und andere halb zu Boden gerissen, verwi.ihlt, zerstört, die übrigen aber, 
-worunter auch das Pfarrhaus a lso übel zugerichtet worden, daß die wenigsten 
derselben von ihren Insassen diesen Winter über mehr bewohnt werden 
können. --V,.,T ozn noch dieses kam, daß in den Gefechten tot geschossene und 
blessierte Soldaten in die Kirch zu Haslach getragen und daraus ein voH-
kornn1enes Lazarett gemacht, auch damit sie Raum genug darin haben wür-

H GLA 229/39146, Bericht vom 24. 3. 1698. 
1 5 GLA 229/39146, Bericht des Burg·vogles Joh. Martin Drollinger in Müllheim an den i\Iarkgrafcn Yom 

26. 9. 1,05. 
10 GLA 229/39163, Bittschrift des Pfarrers Ungerer v. 26. 4. 1714 und v. 7. 6. 1714 a n den Markgrafe n. 
17 GLA 229/3914?, E in gabe des Pfarrers Ungerer v. 13. 2. 1715 an den Markgrafen und Slc llun g·nahm e des 

Oberarnles dazu v. 2. 4. 1715. 
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den, a1le Gestühle ausgebrochen und verbrannt worden, 'wodurch und ins-
besondere durch die vermeldten Blessierten und Toten verursachten argen 
Gestank und Geschmack diese Kirche nebst dem dabey stehenden Pfarrhaus 
in einen soJchen miserablen Zustand versetzt worden, daß dieselben so balden 
nicht mehr gebraucht und bewohnt werden können . . . '-.Vas mich nötigte ... 
mit seinen Zuhörern das b etrübte exilium zu ergreifen, wodurch ich mich noch 
bis zu dieser Stunde - nun schon ein ganzes Vierteljahr - unter großen 
Kosten zu Müllheim. befinde; auch nicht weiß, wann ·wieder ich mich nach Has-
lach begeben kann, da der Ort noch bis auf den heutigen Tag mit Franzosen 
besetzt ist . . . " 

Im Dezember h atte sich Freiburg an die Franzosen ergeben, nach dem 
Frieden von Füssen 17 45 konnten die geflohenen Haslacher nach Abzug der 
Franzosen wieder in ihr Dorf zurückkehren, wo sie auf "\Vunsch des Mark-
grafe n j etzt Steinhäuser aufbauen, die nicht so rasch einem Brand anheim-
fallen können. Wiederurn steht die markgräflich geistliche VerNaltung Baden-
wcilcr vor der Aufgabe, die „sehr übel verderbte" Haslacher Kirche instand-
setzen zu lassen. Alle Holzteile im Schiff und von der Kirchenempore, , ,vofür 
die Herrschaft baupflichtig ist, müssen ersetzt ·werden. Bei der Beauftragung 
der Handwerker, die diesmal v on Wolfem,veiler sind, haben wir interessante 
Größenangaben des Langhauses, also ohne Chor : 30 Schuh lang, 21 Schuh 
breit, 16 Schuh hoch. Wahrhaftig ein kleines Kirchlein! Es fehlt also der 
heutige Westieil, der 1898 angebaut worden ist. Für Chor und Turm ist das 
K loster baupflichtig. Die Reparaturkosten des Turmes betragen: 14 Gulden, 
4 Kreuzer und 5 Pfennig18• 

Welches Herzeleid die Bevölkerung durch diese Kriege betroffen hat, 
l ann hier 11icht b eschrieben werden. Wie das ganze Dorf, so v.rar auch das 
Pfarrhaus und nicht zuletzt die Kirche mitbetroffen. Aber nun war endlich 
wieder eine ruhigere Zeit. Die Bauern brachten ihre Häuser, Felder und 
Matten in Ordnun g. Sie wollten auch ein ganzes Gotteshaus haben. Jetzt 
werden "\Vünsche nach einer zweiten Glocke laut. Kleine Stiftungen kommen 
in die Hand des Pfarrers . Der neue Glockenstuhl, den nach langen Ermah-
nungen Allerheiligen bezahlt, kostet 23 Gulden und 11 Kreuzer19 • 

Etwas Glanz bringen auch die evangelischen Offiziere und deren Familien, 
die aus der Freiburger Garnison zum Gottesdienst nach Haslach kommen. 

chon manches ,var von diesen vor 17 44 in die Kirche geschenkt, aber ,,vieder 
vernichtet oder geraubt worden. Jetzt kann es bleiben. Die Kirche ist mit 
Paramenten a u Ger gewöhnlich gut ausgestattet. Ob darn.als der schöne Kruzi-
fixus der Kirche gesch enkt. worden sein mag, der an der Norclwand des 
Schiffes hängt? Das Wappen der z--weifellos späteren Votivtafel war lange 
Zeit ungedcutet. Es ist dasjenige des Geschlechtes der Voit von Salzburg, eines 
fränkischen Adelsgeschlechtes, das heute ausgestorben ist. Doch ist mir die 
Festsi.ellu ng noch nicht gelungen, welcher Herr Voit von Salzburg eine Be-
ziehun g zu unserer Kirche hatte. In den Pfarrakten ist über eine solche 
Stiftung nichts zu finden. Entweder muß der Stifter Offizier der kaiserlichen 
Armee in Freiburg gewesen sein oder in markgräflichen Diensten gestanden 
haben. Eine Liste der Arn.tmänner und Burgvögte von Badenweiler ist noch 
nicht erarbeitet. 

18 GLA 229/39149 , vom 21. 10. 1748. 

1 9 C LA 229/39149 , YOlll 18. 6. J,51. 
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Abb. 3 Grabpla tt e der Frei f rau YOn Geb ler a n der ernn gclischen K irche i n H aslach. 

D em Besu ch er der Kirch e fallen die G r abtaf ln a uf, die teils draußen in 
die Kirch e eingem au er t sind, tei ls den F ußb ode n des Inn eren bedecken. A u 
der G arnison szeit stammen 17 A delsgr äb er in der Kirch e, daru 11 ter zwei 
Stadtkomm andan ten: Generalfeldmarsch all-Leutnant Joh. Franz von Ti llie r , 
gestorben 1739, und General Joh. Jak ob von H eußer. gestorben 1753. Die 
schön ste Grabplatte liegt a uf dem Chorboden , in der Mitte h i n ler dem Alta r , 
und k ennzeichnet d as G r ab eines H errn D an iel von W eselau, ges lorben J 702, 
au s K alk, mit g ut erhaltener in t r essanter Beschrift un g. Sehe nsw erl sind die 
Grabplatte n draußen , die leider un i.er den W itter un gse i n fhissen Scha den 
leiden . D er Stein der F r eifrau von Gehler erinnert an ein e n Fal l chwe esi. e r 
kon fess ioneller In toleran z, der im Alem annischen Jah rb uch 1960 auf Seite 18320 

gestreift ,,\Ti r d . D er F a ll liegt ähnlich ·wie beim. Begräbnis des G enera l 

20 Alem . Ja hrbu ch 1960, Ko ns fan lin Sclüife r . La nd esv is i lat io ne n in d e r bad. Ma rkgrafschaft. H ier wird 
.. di e Affair e m it de n lu de nle n in H as lach b e im ß eg rii bnu fl de r Fra u , o n ß:' e rwähnt; richtig mufl es 
hc ifl c n : d e r Yra ,, vo n G. (= Gebier ). 
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von Heußer, über den beim Generallandesarchiv ein ganzes Aktenbündel vor-
handen ist. Auf diese Vorfälle soll in unserem Zusammenhang nicht ein-
gegangen werden. Auf dem Friedhof, der die Kirche jahrhundertelang um-
schloß, sind weitere Protestanten aus dem vorderösterreichischen Frejburg 
bestattet worden. Dieser wurde 1841 geschlossen. Ein letzter kleiner, aber 
sehr schöner Stein erinnert noch an ihn. Seitdem befindet sich der Haslacher 
Friedhof an der Uffhauser Straße. Aber an der Stätte des alten Friedhofes ist 
ein Idyll des Friedens geblieben. Betritt man von der Markgrafenstraße her 
durch das kleine Kirchgäfüe den Kirchhof, so erfreut man sich an den großen 
alten Bäumen. Unmittelbar vor dem Westeingang der Kirche steht eine herr-
liche Linde, die 1883 zum 400. Geburtstag von Martin Luther durch Pfarrer 
Vigelius gepflanzt worden ist. Die eugotik von 1898 an der Westfassade und 
den Fenstern des Kirchenschiffes stört gar nicht viel, da der Gesamtbaukörper 
in seiner Geschlossenheit durchaus harmonisch wirkt. Man muß im sommer-
lichen Kirchhof die Kirche umschreiten, um von der ganzen Schönheit des 
PJai.zes ergriffen zu ,verden. Tritt man nun in die geostete Kirche ein, so spürt 
man die Heiligkeit dieses heimeligen Raumes. Hier ist eine Stätte des Gebetes. 
Durch die letzte Innenerneuerung im Jahre 1954 durch Oberbaurat Heine hat 
die Kirche einen sehr hellen Charakter erhalten. Unter dem wohlgeschwun-
gencn gotischen Triumphbogen hindurch bleibt der Blid<: auf dem kraftvollen 
Sandsteinaltar haften, dessen Form sich harmonisch einfügt. Er wird überhöht 
von einem Kruzifixus, den der Freiburger Künstler Bausenhart geschnitzt hat. 
Von ihm stammt auch rechts im_ Schiff die Ehrenwand für unsere Gefal1enen. 
Der in seinem Grundriß schöne, aber in der Achse gegen das Schiff leicht ver-
schobene gotische Chor, der allerdings nur eine flache Decke hat, erfuhr 
neuerdings durch die A1·beit des Freiburger Glasmalers Hans Baumhauer 
e ine gesammelte Geschlossenheit. Drei der vier Chorfenster versinnbildlichen 
das Osterevangelium. Im Mittelfenster steigt - über dem Altar - der Auf-
erstandene aus dem Grab empor, die Siegesfahne des Lebens in seiner Linken. 
] n den beiden Fenstern rechts und links von diesem Mittelfenster sehen ,..,rir 
einmal den Verkündigungsengel, einen Jüngling im weißen Gewand, und 
Maria Magdalena als Verkörperung des Menschen, der den Auferstandenen 
erleben darf. Die neuen Fenster in guten, wohltuenden Farben, figürlich ge-
staHel, fügen sich in die alte Kird1e organisch ein. Nach der Betrachtung des 
Gewändes der in den Turm führ enden Türe erblidcen wir drinnen im kleinen 
Halbrund wie ein Überbleibsel aus dem Mittelalter ein entzüdrnndes Fenster-
chen mit dem Lamrn Gottes, in großartigen Farben, dem Künstler Baumhauer 
be onders glüddich gelungen. Gehen wir zurück in das Schiff, so sehen 
wir die Kanzel in geschidder Höhe, auf der anderen Seite den Taufstein, ein 
gedrechseltes Stück Baumslamm, wie man es nach 1648 liebte und gern in 
Oberländer Kirchen tellte. Auch die Orgel auf der rückw-ärtigen Empore hat 
ihre Geschichi.e. Auf dem_ Turm_ befindet sich ein kleines Geläute aus drei 
Glocken, nach dem letzten Krieg von Bachert in Karlsruhe gegossen, mit den 

amen: Christus, Melanchlhon, Gallus. Melanchthon und Gallus, jeder in 
seiner Art und zu seiner Zeii. Zeugen des Fierrn Christus, dem allein die Ehre 
gebührt, dessen Bildnis als Gekreuzigter an der Nordwand des Schiffes hängt 
und als Auferstandener uns aus dem_ Mittelfenster segnend und fordernd 
anschaut. Das ist die Sprache des alten Kirchleins in Freiburg-Haslach, das 
gar nicht so sichtbar an der Straße steht, sondern wie eine Perle gesucht 
werden muß, aber stets zur Besinnung und stillen Einkehr offen ist. 
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Abb. 4 Kruzifixus an der orclwancl der I-Iaslacher Dorfkirche. 

Alle Aufnahm en : W. P ragher , Freiburg. 
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Johann Baptist Sellinger 
Ein Breisgauer Barockbildhauer (1?14- 1??9) 

Lebensgeschichte und verwandtsclrnftliche Beziehungen* 

Von H e r m a n n B r o m m e r 

I ach for chu ngc n über die Baugeschichte der pätbarocken Pfarrkirche von 
Mcrdingcn am. Tuniberg le nkten m ich auf die Spuren dieses Freiburger 
Barockbildhauer , der nicht nur in seiner Heimatgemeinde Merdingen in V r-
gcsscnhcii. geraten ·war. sondern auch in Fachkreisen ·wenig Beachtung fond . 
Das ·war fcstzusi.clleJ7, obwohl Johann Baptist ellinger in verschiedenen Ver-
;-5ffcntlich u nge n sein e n Einz ug in die Literatur gehalten hatte. ,,üb er den 
völlig unbekanni.en Baroclmeisi.er" publizierte Joseph L-udolf Wohleb im 
Schau-ins-Land-Heft de Jahres 1934 biographische I otizen, die ihm Archiv-
direktor Dr. Hefele zu den A nm rku ngen der Arbeit über die alte Pfarrkirche 
, 011 Wich re-Adel hause n beisteuerte1

. Diese Angaben, in den Beständen des 
Freiburger Stacllarchives gesammelt, verhalfen Sellin ger zt1r Aufnahm e in 
das Künstlerlexikon Thicme-Bccker 2 l l nd 1939 zu einer weiteren Erwäho un g 
in dem Auf atz Liber ,.di S-t.ai. uen des Schu.ssenriecler Bibliotheksaales" von 
F'rau Dr. Lore oack-Heuck:3 • Erstmal ·wurde unser Meister 1923 in der 
Arbeit über „die Universität Freiburg in ihren Beziehungen zur Freiburger 
1" u n t im. 18. Jahrhundert" von Dr. Friedrich Schaub genannt•. Unbek a nnt 
war J. B. S l lin ger dem nach nicht geblieben, doch scheint das Urteil über das 
c i nzi ge von ihm bekannte Werk - ein Steinkreuz im Friedhof hinter der 
Pfarrkirche Yon Freiburg-St. George n - 1iiernand zu weiteren Nachforsch uJ7-
gcn angcrcgi. zu babcn. Deshalb ste llte sich mir die Aufgabe, ii.ber die be-
kanni.cn Daten hinaus neue ni.erlagen und Hinweise zusammenzutragen, 
welche den V r u cb. einer eingehenderen Darstelhrng von Leben und ·werk 
dieses Bildhauers zuließen. Ich b gcg nete bei solchem U ni.er nehmen vielfach 
wohlwol lcndcr ITilfsbere itschaf-t.. Ei n ·w ort des Dankes auszusprechen, ist mir 
claru rn ein besondere An liegen, wen ngleich ich nicht in j edem Fall aufzählen 
kann. wa mir an nicr ti.ii.zung und Förderun g zuteil wurde. Den Anrner-
ku nge n zu meinem Aufsatz muß ich infolgedessen zu ätzlich die Bestimmung 
m dgchcn. auch mei ne Dankbarkeit im einzelnen ZLlm Au druck zu bringen. 
Daß. ich J Jcrrn Profe or Dr. 'Werner Noaclz vor allem zu Dank verpfli chtet 
bin. hal e inen Grund in der Anreg ung zu dieser Arbeit ,,vie auch in der 
au fkrgcwöhn liehen Fürclerung durch Ratschläge und Lii.eraturhinweise In 

,·, über die Werke Sellinge rs wird im 81. Jahre sheft (1963) ein weiterer Beitrag erschein en. 
1 „Sdrn u-i11 s--Lu 11d " Brc isga u--G esch. Verein, JI. 61 , l93J , . -16 , Anm. 19. 

_\Jl g. LL',. cl . bild. 1'. iin st lcr. Thi e mc-Bcck c r, 30. Bel. , 1936. . -1:-:- . 
:i 0bl'l'rhei11isthc 1'.1111 st. Yllf , 1939 , . 151 . 
1 f'. ,itschr . cl. Frcib. Ccsch.-Ycr., ,:-. Bel. , 1923. . ,0/7l. 
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den Dank einbeziehen möchte ich nicht minder die Hilfe, die mir von den 
Beamten des Freiburger Stadtarchives, besonders von Herrn Archivrat 
Dr. Laubenberger, 'V.riderfuhr. Auch Herr Oberstaatsarchi rat Dr. Wellrn.er, 
Freiburg, bemühte sich sehr um meine Anliegen, indem er im Badischen 
Generallandesarchiv Karlsruhe nach einer langen Liste alle in Betracht kom-
menden Kirchenbauakten, R echnungen oder Protokolle durchsah. Daß zu den 
ungesicherten, zugeschriebenen Werken Sellingers auch dort keine Belege zu 
finden waren5, soll meinen Dank an Herrn Dr. Wellmer nicht schmälern. 

Lebens- uncl Familiengeschichte 

In Merdingen stand die Wiege unseres Bildhauers. Pfarrer Franz Leopold 
Mayer schrieb in das älteste Taufbuch der Pfarrei ein 6 : ,,Anno 1714 die 
30 Augusti - Joannes' - parentes erant Mathias seelinger, et Anna Würthin. 
patrini erant Hans Jörg landMann, Anna Maria Escherin". Diesem Eintrag 
dürfen wir Zuverlässigkeit zuerkenn n; denn am „2. Jener" jenes Jahres war 
der eifrige Priester darangegangen, die Merdinger Si.andeshücher neu anzu-
legen. 1713 hatte Pfarrer Mayer „den 20. 7bris in der eil , ,,regen der frantzosen, 
welche am mitwuch bis 16000 hir durchgeritten, freyburg zu belägern" 8 , nach 
Breisach fliehen müssen. Ven üstetes Pfarrhaus und Verlust seiner Habe 
(darunter „vill buecher") hinderten ihn nach der Heimkehr am. ,,fest B:M: 
Conceptio" nicht, mit ungebroch enem Mute die Arbeit wiederaufzunehmen. 
Er rettete mil seinem „Tauffbu ch welches ... (1714) ... auf folgende Weis aus 
dem alten, so ,-vegen des Kriegsübell verderbt und theils verloren worden, 
renoviert und abgeschriben worden" noch so viele Standesunterlagen, daß es 
mir für Johann Baptist Sellinger möglich war, die Familienverhältnisse und 
verwandtschaftlichen Verflechtungen festzustellen, die auch für das Werk des 
Künstlers von Bedeu tung waren. Archivalien des Bürgermeisteramtes Mer-
dingen bestätigten oder ergänzten die teihveise lücl enhaften Angaben der 
Kirchenbücher. 

Vermutlich wanderte nach dem Dreißigjährigen Krieg als erster Namens-
träger der Urgroßvater des Bildhauers, ein Bartholomäus Seelinger, nach 
Merdingen ein. Alle Linien der Merdinger Selingerf amilien gehen auf diesen 
zurück. Sein Sterbeeintrag vom 5. Dezember 16799 gibt weder über Lebens-
alter noch über Herkunft Aufschluß. Ich neige dazu, die ursprüngliche Heimat 
in Österreich oder ün Alpengebiet anzunehmen10

• Bartholomäus Seelinger be-
gründete mit seiner Frau Ursula Meyerin11 ein blühendes Geschlecht. Der am 
11. Januar 1653 geborene Mathias Seelinger, Großvater des Bildhauers, ver-
h eiratete sich mit der Vogtstochter Catharina Schmidin12

• Einträge in einer 
R echnung des Jahres 17131 3 und imMerdingerEhebuch - 12.Februar 171414 

-

5 Mitteilung d. Bad. Generallandesarchives, Außenstelle Freiburg (16. Februar 1961). 
G Pfa rrarchiv Merdingen , Taufbuch 1649-1758, o .. 
7 Vor 1733 k e in e U ntersche idung zw ischen Joann e Bapti sta, Joa nne Evangeli s la, Joann es Nepomueenus. 
8 Pfarrarchiv Merdingen, ,,Aufzeichnungs Rodell pro 1713". 
9 Pfarrarchiv Mercl ingen, Totenbuch 1679- 1758, o .. 

10 Allg. Lex. d. bild. Künsller, Thieme-Becker , 30. Bel., 1936 , S. 480: Maler Johann Rupert Sellinger, Salz-
burg, 1755 ; Schweiz. KünsUerlex., Bd. 3, S.122: Go ldschmied Chris(offel Sellinger, Freiburg/üchtland, 1598. 

11 Ge torben 18. März 16 3 (Pfarra rchiv Merclingen, Totenbuch 1679-1758, o. S.). 
12 Pfarrarchiv i\fcrdingen, Ehebuch 1680-1758 sehr lückenhaft. Kein Eintrag. 
13 Gemeindearchiv Merclingen, IV , 3 - Fasz. 93. 
H Pfarrarch iv Merdingen, E l1ebuch 1680- 1758, o. S. 
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bezeugen <lie hohe tellung, die Mathias Seelinger als Vogt der Gemeinde 
einnahm. D en Beinamen „senior" verliehen ihm die Zeitgenossen, um ihn von 
seinem zweitältesten ohn Mathias junior1 5 zu unterscheiden. ,,Mathias seelin-
ger der alt" segnete das Zeitliche am 16. Juli 1726 allerdings erst nach dem 
gleichnamigen Sohn. D er letztere führte am 24. Mai 17051 6 die Mutter des Bild-
hau rs, Anna Würthin, zum. Traualtar17

• Von den elf Kindern die es Paares 
war un er Johann Baptist das sechste. Beim Durchblättern des alten Protokoll-
buches der Gemeinde Merdingen finden sich Hinweise auf gute wirtschaftliche 
Verhältnisse18 des Mathias Seelinger junior. Auch an frommer Gesinnung 
cheint es der Familie nicht gefehlt zu haben. Bei der Gründung der Mer-

din ger Rosenkranzbruderschaft (15. August 1714) schrieb sich Mathias See-
linger junior samt Angehörigen in das Mitglied register ein1 9

. Noch bevor 
das jüngste Kind das Licht der Welt erblicl te, starb er am 28. August 1722. 
Pfarrer Mayer nannte ihn im. Totenbuch - auf die Nachbarschaft des Ver-
storbenen hindeutend - ,,vicinus meus"20

• tand das Elternhaus des Bild-
hauers Sellinger demzufolge neben dem Pfarrhaus von Merdingen? Eine 
Aufzeichnun g des Pfarrers F. X. Reichlin21 und die mündliche überliefenmg 
der Dorfbevölkerung· stimmen darin über ein, daß das Haus Kirchgasse r.158, 
- an die Wirtschaft gebäude d es Gasthauses zur Sonne angrenzend, - als 
Pfarrhaus gedient habe, bis die Ortsgeistlichen 1754 in das neue, stattlichere 
Hau s umziehen konnten. Das ist nicht die einzige Notiz, die für die Merdinger 
„ onn e" a ls Geburtsstätte unseres Bildhauers spricht. Mutter Anna Würthin 
überlebte ihren Mann um annähernd 26 Jahre. Im Sterbeeintrag vom 11. März 
17482

~ bestätigte ihr Pfarrer F. C. Joachim, daß sie „piissima, Simul et Libera-
li ima in pauperes", das h eißt sehr fromm und zugleich sehr freigebig zu den 
Armen gewesen sei. Ohne Phantasie aufwenden zu müssen, erkenne ich in 
olchem achruf für die Dahingeschiedene eine besondere -Yf./ ertschätzung, 

welche auch an dem ehrenvollen Bankplatz der Anna Würthin in der Pfarr -
kirche23 abgelesen werden kann. Gewiß, die lobenswerte Freigebigkeit 
brauchte nicht unbedingt zu soliden w-irtschaftlichen Grundlagen in Beziehung 
zu stehen. Daß der Schwiegersohn, Pflugwirt Anton Fränzle (II/4.), Anno 1739 
gleichfalls für das Gasthaus zur Sonne Umgeld entrichtete 2 4, ist als Fingerzeig 
auf die Besitzverhältnisse j edoch ein wertvoller Vermerk. Die käufliche Über-
nahme de Sonnenwirtshauses - 1746 - durch Franz Seelinger2 5

, den jün-
geren Bruder (II/1.) von Mathias Seelinger junior, bestärkt außerdem die 
Verm utung über das Elternhaus Johann Baptist Sellingers. 

Gestützt auf drei klein e Belege aus Merdinger Archivalien, kann ich nur 
un z ulä nglich über die Kindheit unseres Bildhauers berichten. D en Taufeintrag 

1r, Von den ech Kindern des i\lalhias See lin ge r senior g ründ e te n die ö hne Ma thi as jLLnior , Fran z und 
Anion clreL tämme der Sc lin gc r i11 Merdingen . i\lathias juni or war d e r ä lteste, ni cht im Kind esa lter 
gestorbene ohn . 

lti Prarrarchiv i\ferclingen, E h eb uch 1680-1758, o. S.: .,A nno 1?05 - di e 24 i\Jay - Malhi as seelin ge r , cum 
AnnaWürthin;Nicolaus sp ilmann , cum Ma ria b ell ati nin .Te (c fu cr untMi chelWeiss, c tI-IansM ich el Ca rl e". 

1, Zwcile Ehe de i\Ialhia Scel inger jr. - Di e e rs te Frau, Frat1ziska Juch e rtin , larb a m 4. j'v(ärz 1705. 
18 Ccmcinclea rchiv i\1crclin gen , Ralsproloko ll: Grunclslückskä u[c, 1-!. D ezembe r 171?. 
l!J Pfarrarchiv i\ferclin gen , Liber a rch i[rale rnitali s ss. Rosa ri i 1714- 17 - , . J.3 . 
20 Pfarrarchi,· i\Ccrclingcn, Tolc nbu ch 1679- 1758, o .. 
21 PrarrarchiY i\(erdinget1, XIV, Fasz . J , Ortschronik: Rcichlin P farre r YOn 1862 bis 1 82, .. Geschichte von 

i\ lörclingcn". ' 
22 P[arrarchiY i\ferdit1gen, Totenbuch 1679- 175 , o .. 
23 Pfarrarchiv ilferclingen, Ye rzc ichni der Bankplä tze yom 6. August 17J7. 
24 Gemeindea r chiv i\ lercl in ge n. lV, 3 - Fa z. 92. 
25 Gcmci ncl carchiv i\lcrclit1 ge n , Ral prolokoll , Heiratsabrede vom 4. i\fä rz 1?46 . 
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Abb. 1 Gasthaus „Zur Sonne" in Merdingcn. 

zitierte ich zu Beginn des Kapitels . Meine Chronistenpflicht erfordert, noch 
ein 1N ort über die dort erwähnte Patin Anna Maria Escherin2 a zu sagen. A ls 
vVit-we eines Jakob '\Ventzinger (gestorben 5. Januar 1714 in Merdingen) über-
nahm sie am 30. August 1714 die Verpflichtungen ihres Mannes (Ta uf!)ate bei 
den fünf älteren Geschwistern J. B. Sellingers) und trug den kleinen Johann 
Baptist zur Taufe27

• Ob Jakob vVentzinge r mit Gallus W entzinger28
, dem. in 

Merdingen ansässigen Onkel des berühmten Freiburger Rokokomeisters 
Johann Christian , V enzinger, verwandtschaftlich verbunden war, kann a n-
genommen, aber in den lüdzenhaften Kirchenbüchern nicht nachgewiesen 
werden. - Das Firmregister vom 13. Mai 17162 9 bietet un s di.e n ächste Nach-
richt zur Lebensgeschichte Sellingers. Erst „2 ann:" alt, empfing er, vom späte-
r en Sonnenwirt Franz Seelü1ger (IV1.) als patrinus b egleitet, in der Heimat-
kirche das Sakrament der Firmung. - Die dritte Spur: Am 24. Februar 1730 
ließ sich J. B. Sellinger zusammen mit seinem jüngeren Bruder Mathias :io in 
die Merdinger Rosenkranzbruderschaft aufnelunen31

• Dann versiegen für un-
seren Bildhauer die sduiftlichen Quellen der H eimatgemeinde. 

2G Geboren 24. April 1669; ges torben 1. Juli 1?40. 
27 Für die Angab e I-Icfcles im „Schau -i ns-La nd " 1934, S. 46 , da[! ,.nach dem ArnlsprolokoJI G? llc nh cim " der 

Geburtso rt J. B. Sellingers gewesen se i, ließ sich weder im Stadiarchiv Freibu rg no ch im Pfar ra rchiv 
Umkirch (das die Gottenh eimer Stand esb ücher vor 1?51 aufbewa h rt ) ein Hinwei find en. 

28 Gestorben 28. Sep tember .l723 , Merclingen - s. a uch Kap. II/2. 
29 Pfanarchiv Mercling·en, F irmbuch 1?16- 1758, o .. 
30 Geboren 10. März 1717; ges lorben 28. Au gust 1?83, Merding-en. 
31 PfarrarchiY i\ifcrcli ng·en , Rosenk r. -B rucl e rsch.-Buch 1714- 1783 , S. 15. 
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22 Lebensjahre folgten nach, die sich der I achforschung entziehen. Bei 
welchem einheimischen Meister besuchte der Jün gling die Lehre? Wohin trieb 
ihn die Wanderschaft? Wo holte er ich Anregun gen für seine Arbeiten? Bei 
welchen Meistern arbeitete er in der langen Zeit bis 1752? Mit mein n Ant-
worlen möchte ich warten, bis mir die darzustellenden Zusammenhänge er-
lauben, eine Lösung der Rätsel zu versuchen. 

,, ellin ger fecit a Mörting 1752" lautet die Inschrift am Stamm des t. G or-
gcncr Friedhofskreuzes. War der Bildhauer aus der Fremde heimgekehrt? 32 

Wollte er den Beginn seiner selbständigen Künstlertätigkeit anzeigen? Sollte 
die Signatur des Kruzifixes, dieses ersten Werkes im Breisgau, für ihn wer-
ben? In den Beständen de Freiburger Stadtarchives finden ich Angaben, die 
entsprechende V crmutungen rechtfertigen. 

Der chreiber des Freiburger Rates nahm am Freitag, den 23. März 1753, 
die Bitte zu Prolokoll33, den „H Joh: Baptist Seelinger von Merdingen gebühr-
tig leedig standt seiner Kunst Ein bildthawer welcher zu paris ambsterdam 

nclt andtwerben die Collegia annathomiae frequentieret, mithin in diser 
ei ner Kunst , oh l Erfahrn, Ihne dahero alR Einen allhießig n Zünftigen 

gegen Erlaag Eines Milden Einkaufgelt in hohen g naden auf Undt ahnzuneh-
men". Sellinger hatte erkannt, daß er sich im Zentrum des politischen und 
wirtschaftlichen Lebens sei11er Heimat niederlassen mußte, wenn er b eruflich 
in Geschäft komm en wollte. Die Folge war der Antrag auf Einbürgerung 
und Zunftmitgliedschaft gewesen. Johann Martin V onderlew, Z unftmeister 
der ,,,vol:E :E: Zunft Zum Mohnen" 3 \ verhinderte aber eine schnelle Entschei-
dung de Stadtrates, indem er einwendete, daß der „Supplicant biß Er solches 
behörigen orth würdt hinderbracht haben in seinem petito nit Verbeschaydet 
werden möchte". Die Zunft wollte prüfen, ob durch den Aufnahmeantrag 
wirtschaftliche Interessen von Mitgliedern berührt ··wtirden. Eine vVoche 
später, am Ratsfreytag den 30ten Marty 1753 35

, stellte sich „H Joh. Baptist 
Selinger Von Merdingen gebührtig seiner l unst Ein Bildthawer" wieder ein 
und „beziehet sich auf den pto gnädiger aufnahmb Eines Zünftigen vor 8. Tag 
ad protho: gegebenen Receß Ihne alR Einen allhiefügen Zünftigen gegen 
praesüeren der Erford: Requisiten in gnaden auf Undt ahnzunehrnen" . 
Warum dieses Drängen? Am selben Tage reichte auch der ledige Bildhauer 
Fidelis porer von Weingarten ein Gesuch um Aufnahme in das Freiburger 
Bürgerrecht ein 3u. Beide Konkurrenten scheinen gute Informationsqu ellen 
gehabt zu haben. Für welchen sollte sich der Rat entscheiden? ,,Xaveri h a ußer 
der allhieß.ige bildthawer" wird gehört und läßt bei Sporer den Vorbehalt 
protokollieren , daß das petitum erst hinterbracht sein müsse, beYor ein Be-
scheid erteilt werde. Gegen die Bitte J oh. Bapt. Sellin gers hat Bildhauer 
IIau er jedoch „in o weith nichts Endtgegen, weil der Supplicant seine Kunst 
auß der perfeciion Erlehrnet". Diese Bescheinigung einer gründlichen Lehre 
möchte nicht flüchtig übergangen werden, soll uns aber jetzt nicht aufhalten. 
Sellin gcr nannte zwar Paris, Amsterdam und Antwerpen als Studienorte, 
doch ließ ich in keiner der ' lädte ein Beleg für die Angabe erbringen. In 

32 1:-.J.:- nicht im Yerzcichni d er Bankplätze genannt. 
33 tacltarchi\' Freiburg , R a ts protokoll 15- , S . 6-J.0. 
:H Fricclric-h Ilcfclc, .. Yo ra rlbcr gcr und Al lgä ue r Ba uleute .. :' in .. Alcmania" , IV, 3 - 1930, . 1J 5. 
H5 tacltarchi,· F rei burg, Ratsprotokoll 153, . 66 . 
3G !acltarchiv F re iburg, R a ts protokoll 153, . 665 - L. Noack:-Heuck, ,,Di e tatuen clcs chussenricdcr Bibl.-

aales .. (wit' Anm. 3). S. 150. 
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Paris reichen die in Betracht kommenden Archivalien nur bis 1758 zurück 37 • 

Amsterdam besitzt keine Unterlagen mehr 38 , und Antwerpen gab auf meine 
Anfragen keine Antvrnrt39 • 

Der Freiburger Rat entzog sich zunächst einer Entscheidung und erteilte 
den Bewerbern den Bescheid 4.o, daß „ von Beiden ein stucl V erferliget, und 
derjenige dessen arbeith Eminenter Erfunden wordten" alsdann aufgenon1-
m.en werde. Sellinger geht auf die Bedingung ein41, überbringt aber am 
6. April 1753 den Vorschlag, daß „Ihme nach Erforderl: accadernischer gew·ohn-
heit für Ihne so wohl alß auch für den andern Supplicant bildthawer H Fidc-
lis sporer Ein aigenes Zimmer einberauhmet, gedachter sporer hingegen Eint-
weder zu bestreittung der hierzu Erforderl: Rays peßen der benöthigten 
liebhabern zu paarem Erlaag 100 fl oder aber zu stellung Eines hürgens an-
gehalten, Undt so dann s ye beede ihr Stuckh nach Einer beliebigen histori 
zu Verfertigen haben Kunten". Das klingt selbstsicher. Wie rührend mutet 
außerdem die Sorge um die Reisespes n seines Gegenspielers an. Man be-
kommt das Gefühl nicht los, daß Sellinger die Ratsherren mit der Darstellung 
des finanziellen Risikos für sich einnehmen wollte, dabei unausgesprochen auf 
die Unterstützung durch seine eigenen Liebhaber oder Bürgen anspielend, 
die in der reichen und einflußreichen Merdinger Verwandtschaft · gesucht 
werden dürfen. Ob,vohl Sellinger und Sparer an die „Herren foit, buckejscn 
und hainzler, welche dißfahls als Commissarer aufgestellet", verwiesen wur-
den, meldeten sie sich am Montag, dem 9. April 1753, schon wieder, und zvvar 
miteinander, zur Wiederholung ihrer Begehren-1 2

: ,,H Joh: Baptist seelinger 
seiner Kunst Ein bildthawer beziehet ad Relaon pp. Conuniß: Undt allda nach 
accademischer gewohnheith gegebenen Vorschlag in ansehung seiner experi-
n1.entierter Kunst auch besitzender zimmlicher Mitlen auf Ilrne pto olicilic-
render aufnahm alR Einen Zünftigen gnädig zu Reflectieren. 

H fidelis sporer seiner Kunst Ein bildthawer beziehet sich Similiter ad 
Relationem abgehaltener Commiß: in ansehung des Verfertigten Stuk.B auch 
Mehrer anderen da herumb Verfertigter guther arbeith Ihne alR Einen all-
hiefügen Zünftigen gegen Prestiern der Requisiten in gndn auf Undt ahnzu-
nehmen." Dieses Ratsprotokoll könnte zu dem Schlu fl verleiten, dafl die 
Künstler ihren Wettkampf ausgetragen hatten, spricht doch Sellinger von 
seiner experimentierten Kunst, und Sparer bezieht sich auf das verfertigte 
Stück. Die Antwort des Stadtrates widerspricht aber einer solchen Vermutung; 
denn es wird „in conformitaet des lesteren Bescheidts" erneut bestimmt, ,,das 
diesen beeden cornpetenten von seith aufgestellter commission ein accademi-
sches stuck zu Verfertigen Vorgeschriben werdten solle, welches alsdann die 
Beste approbation findten wirdt, derjenige dann als Zftiger aufgenohmcn 
werdtcn soll e." V\T as weiter geschah, ist nicht mehr zu erfahren. Fidelis Sparer, 

37 Mitteilungen der Archive in Pari : 
a) Le Direelcur General des Archives de Franee (17. Febmar 1961); 
b) Le. Archi ves du Deparlemen t de la Seine et de la Ville de Paris (21. März 1961); 
e) L'Acadern.ie des Beaux-Arls (22. färz 1961) ; 
cl) Le Con e rvaleur de la Bibliolhcque des Archive el du Musce de l'f:colc Nationale Supcri cure des 

Beaux-Arts (18. April 1961). 
38 Gemeentelijke-Archiefclienst van Amsterdam (24 . Febmar und 6. Juni 1961). 
39 L'Archiviste gr neral du Royaumc, Bruxelle (2?. Mai 1961). Das Stadlarchiv Antwerpen antwort e te nicht. 
40 lacl!arehiv Freiburg, Ratsprotokoll 153, S. 675. 
H Stad larchi v Fre iburg , Ralsprolokoll 153 , S. 694. 
42 Sladtarcbiv Freiburg, Ratsprotokoll 153, S. 70?. 
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der mit , einer an cheincnd vorgeführten Arbeitsprobe b ei der Ratskommis-
sion keinen Erfo lg erzielen 1 onnte, dürfte resigniert haben . ellinger dagegen 
hatte wieder mit der Anspielung auf seine Finanzmittel versucht, dem Kon-
kurrenten das Wasser abzugraben. D er Erfolg war _jedenfalls auf der eite 
Scllingcrs gewesen. Am 16. · ovember 1753, iederho lt dieser eine Bitte um 
Aufnahme in die Zunft. Dabei fällt auf, daß niemand m ehr von Künstlerwett-
streit und „accademisch em stuck" spricht. -m so bemerkenswerter ist, daß 
anch diesmal „der allhie ige bildhau er xaveri hauser nichts entgegen hat". 
Oli ne Zögern ertei lt j etzt d r Rat seine Zustimmung und nimmt „J oh. Zehling 
seiner Kunst ein bildhauer von mördtingen gebürthig sambt dess en erst 
Kürstlich eingeheüratheten frauen" gegen bare Bezahlung von 200 fl rauher 
Vlähru ng als Bi.irgcr der Stadt Freiburg auf4 3

. 

Wer an n im mi., e l lin ger sei mit dem Erreichlen zufrieden gewesen, sieht 
sich geläuscht. Da Einkaufsgeld ,,\Tar ihm zu hoch. Den Antrag, von der 
Summe 20 n n achz ulassen, lehnen die Ratsherr en aber abH. Die Fortsetzung 
der Geschichte liefern die Senatsprotokolle der U niversität4 5

• Sel.linger unter-
nim rn t am 25. Ja nu ar 1754 den Versuch, unter günstigeren Bedingungen als 
Civi Academicus die Einbürgerung in Freiburg zu erreichen. Das Glück ist 
ihm j edoch nicht hold; denn der Senat der niversität zieht den berührn.ten 
Johann Christian W enzin ger vor, de r am selben Tage mit Sellinger „per 
Memor iale Supp licando" um das akademische Bürgerrecht bat. 

V-las blieb unserem Meister anderes übrig, als sich wieder an die Stadt-
väter zu wenden? Auf Verringerung des Einkaufsgeldes hoffend, schlu g Sel-
lin ger a m 18. Febr uar 1754 vor, ,, in anselnmg bey dem neüen Kirch gebäu in d 
wiehri n elwa einige statu en zu verfertigen seyn däthen", ihm diese Arbeiten 
z ukomm e n zu lasscn4r, . D en R est des Einkaufsgeldes wolle er dann bar er -
lege n. Die Ralshcrrcn lieHc11 sich a ll erdings auf nichts ein und bestimmten, 
daß innerhalb von v ierzehn Tagen die schuldi ge Summe zu bezahlen sei. 

ln z, i chen hatte Johann Christian \1/ enzinger wegen der gestellten Be-
dingung ein es gratis anzufertigenden Kunstwerkes die Beziehungen zur 

nivcrs ität abgebrochen und in schroffer Form das Aufnahmedekret zurück-
gegebe n, ,,weil er s ich auf k eine weise zu etwas obligieren zu laßen gesinnet 
seye"H _ Das gab Sellin ger ein e unerwartete Chance. Die Senatsprotokolle 
vom J 6. März 1754 vermeld en dazu: ,,Hingegen aber habe ich der andere 
Bildhauer Joh a nn Baptist See linger / :welcher zue gleicher Zeit nebst dem 
\Venzin gc r sich 11 rnb den Academischen Schutz beworben, gleichwohlen aber 
a us sei nen ursachen abgewi cn worden :/ noviter gemeldet, und sich Von selb-
stcn zuc Verfertig un g eines Kunststuckes ad Aulam Academicam gratis et 

pontc anoffericret" 48
• R eklor J. L. Baader49 stellte darum „zue beliebiger 

d lib ralion. wa, hierinfall zue Thuen seyn möchte" . Der Senat der Univer-
sität beschloß: .,\\Teilen der vV cntzing r sich selbsten der gethanen gnad 

-J.3 (ad(archiv Freiburg. Ra(spro(okoll 15,. . 966 und 9:-2. Im Biirgerbuch kein E intrag, weil di e Ja hr gä nge 
1Z5, 54 fehlen (.\ li(( eilung ,on llerrn '(A R Dr. Zwö lfer - 18. No , ember 1960) . 

H , (acl(ard1iv Freiburg, l\alspro(oko ll 15, , ' . 99;- und 1006. 
45 Uni1ersi(ä(sarch i1 Freibu rg, Se na(spro(okolle H -3- 175 , S. 103/ 104. 
-J.G (acllarchi1· Freiburg, Ratsprotokoll .1 53. . 1136 und 114-L 
4, Friedrich Schaub ... Die niYer i(äl Freiburg in ihren Bez. z. Freib. Kun t im 1 . Jhd !." (wie A nm. 4), 

' . :-o :-1 - Uni,ersi(ä( archil' Freiburg. o. a. en.-Pro!., . U~. 
-J. l,"ni , er itäl archi ,· Freiburg. en.-Pro!. o. a., . 11 . 
-J.9 Frirdrich chaub ... Die i\l a(ri kel der Un iYer i(äl Freiburg von 1656 bis 1 06", II , S. 52, Rek!.-Nr. 567, 

·ws 1Z53.54: ,. Jo sephu Lambertus Baader, med. clr., in tilut . mecl. prof. ord," 
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abdicieret, also es auch hierbey sein Bewenden habe, dahero da ihme er-
theiHe Deeteturn. innbehalten werden solle. Was aber den upplicierenden 
Bildhauer Seelinger betreffe, o seye derselbe von darurnben abzueweisen, 
weilen Er dem Ver nemmen nach bereits bey der StaH umb das Burgerrechl 
angehalten, und Von selber umb ein leydentliches angenom mcn ,verden 
dürfte." 

Sellinger gab das Rennen noch nicb t auf. Am 26. April 1754 slcl ltc er bei 
der Stadt wieder einen Antrag, die 200 fl g nädig zu moderieren, weil ,,,lurch 
desselben Ku nst dahier Iiern.andt Kein schaden wohl aber Merkhlicher Nud-
zen Zu gehct"50

• Es läßt sich verstehen, daß den Stadträten der Geduldsfaden 
r iß. Sie diktierten dem Schreiber: ,,Herr Job: Se linger urnb gdi.ig nachlaß des 
einkaufgelts Bittendt, ·wird dahin Verbescheidtet, das er in Zeith 8. Tagen 
die ihme noch gans mild anverlang·te 200 fl rauh: welug. auf L: ambthaus 
pahr Erlegen so lle, widtrigenfahls und nach Verfluß Vermerkter 8. 'Tagen, der 
aufnahmbs Bescheidt auf gehoben, und Er Selinger die Stall zu raumen schul-
dig seyn solle." 

Die Situation war bedrohlich. Sellingee, seit Herbst l753 verheiratet, hatte 
sich in Freiburg wohnlich eingerichtet und zu arbeiten begonnen. Gründung 
des Hausstandes und Einrichtung der \~T erk tatt zehrten, so isl anzunehmen, 
kräftig an den „zimmlichen Mitlen", auf di noch ein Jahr Yorher hinge,,viesen 
wurde . Um nicht a ll es zu gefährd n, 1nu ßte eine Geldquelle gefunden ·werden. 
Am 22. November 1754 reichte Sellinger dem Rat der Stadt ei ne n „Verpfruen-
du ngs Contract" 51 zur Genehmigung ein. Die „verwittibte Ein nemberi n Maria 
Anna Gravviu gebohrne leittnerin Von Sultzburg, zur Christ Catholischen 
Re l ligion Convertieret", hatte sich entschlossen, bis zum Tode in Freiburg 
vVohnung zu nehmen. Bildhauer Sellinger öffnete ihr das Haus. In Yiele 
Einzelheiten gehen die Festlegungen des Vertrages, welcher der Pfründnerin 
neben Kost und Pflege auch „das l :Tintere Zimmer gegen den garthen Zue 
Ihrem allainigen gebrauch" zusicherte. Diese telle läßt darauf sch ließen, daß 
unser Bildhauer schon zu Beginn seiner Freiburger Zeit in den Besitz des 
I-lauses zum hintern Streitstei11, Schiffgasse r. 452

, gelangt war. Denn beim 
Verkauf des Hau seigentums im_ Jahre 178 l wird erwähnt, daß es „anstössig 
Einseiths ahn den Gräflich v Schauenburghen garthen" gelegen sei. Die Auf-
nahme der , Vitwe Gra-win als Pfründnerin brachte Sellinger sofort 400 fl 
rheinisch ein, ,,worunter zwahr 13 saurn b oberländter wein per 130 fl rheinisch 
angeschlagen, begrifen" . Außerdem fiel ih_m nach dem Tode der Grawin am 
24. Oktober 1761 53 deren gesamte Hinterlassenschaft als Erbe zu. 

Mit der Einnahme aus dem Pfründvertrag konnte Sellinger seine Schulden 
bei der Stadt bezahlen u n d am 29. November 1754 de m Magistrat anzeigen, 
daß er sich „Undter nth: dankhß Erstattung für die gnädig Zunft aufnahrnb 
sich Ratione des Einkauf gelts Verrnög beygehender quittung sich auf löhl: 
ambthaus abfindig gemacht", auf solche 'N eise die Bedin gun g für die Zu-
weisung au die Zunft u ncl für die Ratifizier ung des Pfriind verirages edi.il-
lencl54. Die Ratsherren, deren Geduld zu bewundern ist, zögerten darum nichl 
mehr, den gewiinschten Schlußpunkt hinter die Aufnahmeverhandlungen zu 

50 lacltarchi,· Freibu rg, Ratsprolokoll 154, . 115 und 12J. 
51 Slacllarchiv Freib ur g, Ralsprolokoll 154, . 393 und 399; Vcrpfrünclungen C54-: Grau (Lritner). ~r_ A. 
52 Gesch. Orlsbesd1r. der tacll Freiburg, 11. Bel.: H. Flamm , H äuscrs(ancl J400- 1806. S. 241. 
53 DompfarrarchiY Freiburg·. Tolcnbuch .1720- 1779 , S. 622. 
G~ S iudtarchi,· Freibu rg, Ratsprotokoll 154, S. 406 und 411. 
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,\bb . 2 L.: n tt>rsch rirt Se llin ge rs a us d em .. Ye rpfr ue ndun g -Contract„ 10!ll 19. Novcmbcr 1~54. 

se tzen. U n, erem Meister stand die Bauzunft zmn Mond offen . Dort e r schien 
,, den 16 Deccmb J?54 h er Joh an Bapti t selli:nger Von Mertingen seiner p r o-
fc .ss io n E in bi ldh a uer bey E ine m Ech tern en Disch55

, die Zumpft zu E ntlehnen ". 
Nach. Bezah lung von J4 fl und ines Feu er eimer s 'wurde er „auf gebott U nd 
Vcrbott des her Zumpft Meisters au f Und an genommen fi.r E in Zy mpftigen "5

G. 

Vor ei ner Fortsetzun g der Leb ensgeschich te Sellingers v,räre noch die Be-
g ,·Li ncl u ng fi i r di e gebrau chte Schreibweise des F amiliennamens einzufügen 5 7 • 

Sowoh l cl ie nterschr ift unter dem Pfründver trag vom 19. Iovember 175-4 
(Abb. 2) als auch die ign atu r des t. Georgen er F riedhofskreuzes zeigen die 

a. me nsfor m Se ll inger. Die E h efr au unter schrieb beim Hausverkauf 1?81 
eb nfa l I rnil „ e l le ngerin" . B i der U nte rzeichnung der Merdinger G em einde-
red111 u ng des Jahres J?56 ist der C ousin des Bildhau er s und Sonnenwirt als 
,,frantz e l liuger richte r " festz u t elle n. Diese Über ein stimmun g der U nter-
schriften li ß. mich an der von Bildhau er Sellin ger selber gebrauch ten Schreib-
wei e sei nes Familie n namens fe th alten . 

Jn den .J ahren, die der E inbürgerun g folgten, konnte Se lLinger drei Kinder 
zur Taufe ins Freiburger Mün ster brin gen: am 9. März 1756 die Tochte r Maria 
F' rn nzi, ka, am 2?. Apr il 1?5? die Tochter Maria A gatha und am 3. Juli 1759 
se i ncn Sahn Do rni nik us Joh a nnes Baptista58 • Bei den Tau feinträg n er sch ein t 
el'slma ls der Name der Eh efr au „Ma ria Margaritha n ata Staudin". D eren 
Ceburi. od nnd Elternh a us ·werden nirgends genannt. Au ch die Verheiratung 
mi lde m Bi ldh a uer entzieh t sich der N achforschung. K eine schriftlich e Quelle 
Li ber liefcrt uns e ine Kunde. Ledig lich das Freiburger R at sprotoko ll vom 
16. Iovernber l 753 erwähn t die ,.er st kürzlich ein geh eiratet e F r au " und er-
la ubt darn il ei ne un gefäh re D alien 111 °· der Hochzeit. 

~,;; l~d,terner Disch = Zusa m!ll e nh.1111[[ der Achter. ... Hil fs wörlcrb. f. lii loriker " von Ilabcrkcrn u . ·wa llach. 
t9, 5, S. 60,, Sp. L . 

5!l Slacllarch iv F r e iburg, P XX[Tl 6~. Protoko ll d e r Ba uzunfl , FoL 28. 
~,i Schreibweisen des Famil ie nn ame ns: cllin ge r, sä ll ingcr, söllinger. ec lingcr. sch linger. Sel ingcr , Zehl ing. 

In \lcrdingen hat sich di e l-'orm elin ge r clurchgcsclz t. 
58 Dompfarrarchi1 Fre iburg, Tau[buch 1,5.J,- 1782, . 53, 5 und 139. 
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Was konnte nur die Frau unseres Bildhauer s zu dem Vergehen verleitet 
haben , das sie am 14. Juni 1769 vor die Schranken d es Freiburger Krim.inal-
gerichts führte?59 Aus dem G erichtsbeschluß 00 entn ehmen wir, daß sich „Marga-
ritha Stauderin 53 : jahr mit Johann Seelinger dem zftigen Bildhauer dahier 
Verheürathet ·wegen zu abhohlung eines geldrnän nleins Vorgeschoßenen gelde 
des Criminis Sacrilegij schuldig gemacht habe" . Um des Geldes willen scheute 
Frau Margaritha nicht v or den Ber eichen des Teufels zurüdc Die dämonischen 
Kräfte eines Geldmännleins 61 sollten ihr das einbringen, was anscheinend 
nicht im gewünschten Maße zur Verfügung stand. Mit Schaudern verurteilten 
die gottesfürchtigen Richter Sellingers Ehefrau, daß sie „durch 3 Sontäge der 
Münster Prödig unfehlbar beywohne, sofort 9 fl 5 xr. gerichts Kösten, und 2 D 
in das fundlhaus, alwo durch das unschuldige gebett der fundl Kinderen, 
nicht nur allein der groß Belay digte gott b esänftiget, soodene auch derley 
Verbrechen Vor alzeit, Von gantzer Statt Freyburg gütigst abwenden m.öchte, 
vor instellig erlege". 

An Hand ·weniger Unterlagen ist der Leb ens·weg des Bildhauers nur un-
zureichend weiterzuverfolgen. - Zu den 28 „bestgewachsenen und schönsten 
Jungfrauen im Alter der Dauphine", die am 5. Mai 1770 im Rahm en der Fest-
lichkeiten Marie Antoinette vorgestellt ,vurden, gehörten die beiden Töchter 
Sellingers: Maria Franziska in Rosa gekleidet, Maria Agatha im. himmel-
blauen Gewande02

• . - 1772 begann der Sohn seine Studien an der Universität 
Freiburg62 b. - Im Sommer 1774 stritt Sellinger an der Seite von Handelsmann 
lgnaz Krebs63 gegen die Frau Professor Stapfin „in Betreff des zu ihren 
güthern bis dahero ruhig gebrauchten und mehr aber untersagt ·werden 
wollenden Fußweeges" 6

\ - Fröhlicher dürfte es am 31. Januar 1777 zuge-
gangen sein, als Johann Georg Luhr, Amtmann der Freiherren von Reid1en-
stein zu Inzlingen bei Lörrach, mit der zweiten Tochter des Bildhauers, Maria 
Agatha, im Freiburger Münster die Ehe schloß 65 • Johann Georg Luhr, am 
23. April 17 44 als Sohn des Kirchenpfleger s gleichen Namens in Pfaff enweiler 
geboren° 0 , hatte an d en Universitäten Freiburg und Straßburg R echtswissen-
schaft studiert und ist im Mai 1775 als Praktikant der Freiburger niversitäts-
kanzlei nachzuweisen67 • Am 22. Juni 1776 teilte d er Pfarrherr von 1nzlingen, 
P. Josef Däschle, seinem Kloster in St. Blasien mit, daß der neue Amtmann 
Luhr mit ihm befreundet sei68

• Der tüchtige Inzlinger Pfarrer69 entstammte 
ebenfalls der Gemeinde Pfaffenweiler. Amtmann Luhr mußte im Wasser-
schloß seiner Herrschaft Wohnung nehmen und sich selber versorgen70

, em 
Grund, dem Dienstantritt bald die Verheiratung folgen zu lassen. 

59 Geo rg Schindle r, ,,Verbreche n und Stra fe n im Recht de r Stadl Freiburg'· (1520- 1806), § 23 Verbrechen 
gege n die Reli g ion , Absch n . 2 Hexerei und Zauberei , S. 218 - Verörfenl l. a. d. Arch. d. St. Freiburg, 1937. 

GO Stadtarchiv F reiburg , Crimin ali a 1769 Juni 14. 
Gl I-lan ns Bächtold -S lä ubli , H a nd wörlerbuch des deutschen Abe rglaubens, Ill , S. 626: ,,Geld miinnlein (,, Geld -

scheif!er") ... bringen dem Besitzer Geld ... AJraun gla ub en ... komm e n vom Teufel." 
G2aA nna Kupferschmid , .. Ma ri e Anloine tles A uf'enlh all in Freiburg auf ihrer Brautfahrt von Wien nach 

Pari s·' in Badische H eimat. 16. Jg .. 1929, S. 90 . 
n2bScha ub (w ie A nm. 49), Bel .. 1, S. lO und 864. 
03 Angaben über l gnaz Krebs in „E ugen Krebs, Bild er au dem Leben ein es All-Freiburger Bürgers" von 

E ngclbe rt Krebs - Breisgau er Chronik , Bei 1. z. Freib. Bole , 1 V. Jg., Nr . .1 5, 1912, S. 59. 
U-! Sla dla rchiv Freiburg, Ratsprotokoll 169, S. 225. 
G5 Dompfarrarchiv F reiburg, Eh eb uch 1753- 1785, S. 393 - Pfarrarchiv Jnzlin gen, Ehebuch 1726- 1784, o. S. 
GG P fa rrar chiv Paffenweiler , Taufbuch 1731- 1771, . 27 - i\[. Y. H. I-T. Pfr. K. Drichelbohrer (10. Februar 1961). 
G7 Schaub (wie Anm . 49), Bel. II , S. 183, und Bel . I , S. 781. 
GS Mitteilung von Pfarrer i. R . 0. Dei !er, Lörrach (9. J anuar 1961). 
69 0 . D eisler , ,, lnzlingen", Kap. XV, S. 238- 240; im Ve rlag der Gemein de In zlingen, 1958. 
70 Mitteilung von Pfarrer 0. D eislcr, Lörrach (9. JamLar 1961). 
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Bildhatter Sellin ger ahnte bei der Hochzeit seines Kindes nicht, daß Inz -
lingen die letzte Station seines Leb ens werden sollte . Im D ezember 1779 
a rbeitete er in der Gegen d von Altkirch im Ober elsaß, als ihn die tödliche 
Krankheit überfiel 71 . Unter Zurücklassung des Handwerkszeu ges ·wurde unser 
Meister eile nds mit einem R eisewagen n ach Inzlingen überführt, ·wo er v ierzig 
St unden n ach der An kunft im Schloß b ei seiner Tochter ver starb. E ine Er-
krankung der Lunge h atte ihm den unen ,varteten Tod gebracht. Pfarrer 
Däschle schrieb dazu im In zlinger Sterbebuch 7 2 : ,,Honestus civis Fry burgensis 
Joannes Baptista Selinger artis Statu a r io aegrotu s rheda in Locum nostrum 
transvectus, ut apud Suam filiam esset, quo gaudio e j ultra quadraginta horas 
frui non licuit, et e pulmon aria Subito mortuus est , cujus corpus christiane 
in nostro coemeterio Sepultum . R. i. p . 65 annorum circiter Annus et dies 
obitus 1779 14ta Decembr is." - Aus dem Schloß, dem A. Poinsignon 1888 einen 
w ehmütigen Nachruf schrieb 7 3

, tru g m an den Verstorben en zur letzten Ruhe 
auf den Kirchhof der Gemeinde Inzlingen hinau s. 

Neben dem Totenbuch der Freiburger Dompfarrei74 vermerkt auch das 
„ ekrologium der Marianisch en Sodalität7" das Hinscheiden Sellingers, damit 
fiir unser en Bildhauer die Mitgliedschaft in j en er Bruder schaft b ezeugend. 
Die E rbschaftsverhandlungen folgten in F r eiburg er st 1781 nach. Am 20. nnd 
21. Au g ust 1781 stellte Ak tu a r Franz Anton Strentz in einem umfangreichen 
Inventarium „Vermögen, Schulden und gegenSchulden , gar nichts davon aus-
genommen noch Vorbeh alten " zusarn.m en 76 • Die „Ehelich ruckgelassen e Haus-
frau Margaretha" ,,._rar dab ei mit „H: zunftmeist er , und Städt. Bauam.bts 
Adjuncten Adam Bretz verbeyständet ", während Gerichtsprokurator F. J. 
Schmidlin als „ex officio aufgestellter Airwaldt" der Tochter Maria Agatha 
und Zimmermeister Martin W eh e 77 als „obrigk eitlich constituirter " Waisen-
vogt der „Jungfrauen Francisca u n d des H: Sohns Johann Baptista theologiae 
Studiosi" amtierten. Die „Behausung, Hof und gesäss in der Schiffgassen 
gelegen, zum hinteren streithstein genannt, Ihren ledig und eigen " fand einen 
Anschlag von 1544 fl. Außerdem w aren „b ey ver schieden en Kostgängern zu-
sammen gerechneter 1nasen fü r Kostgellt ausständig 225 fl" . Diese Notiz zeigt, 
auf welche Weise die Familie des Bildhauer s ihr Haushaltsgeld aufbesserte. 
Sellinger konnte offenb ar mit seinen Arbeiten allein die Angehörigen nicht 
durchbringen, zumal Verh eiratun g der Tochter und Studium des Sohnes ihren 
T eil kostet e n. Was die Familie an „Unter schiedlich fahr ender Raab und Hauß-
C eräi.hschaften" besaß, er gab eine lan ge Liste, die von einem. gut ausgestat -
teten bürgerlichen Hau sh alt b erichtet. Einige Punkte der Aufzählung erregen 
besonder es Interesse.,,? stukh gem ählede" und „2 höltzerne Crucifix" bildeten 
den Schmu ck der Stuben . An Handwerkszeu g fanden sich „4 hohl Eisen, 
2 Meißlen und ein k leiner zangen" v or. ,,Al les w eithere vorhanden gew est e 
Professions Wrzeug hat der seel: Seelin ger zu altkirch im Suntgau rukgelas-
sen, welche aber den transpor t Kosten nach freyburg nicht ·werth seyn solle." 
Insgesamt e rrechnete sich das Vermögen der füldhauerfamilie auf 2439 fl. 
Davon waren an Schulden zurückzubezahlen: ,,Erstlich tit: H errn Grafen 

71 Studta rchi,, F reiburg. E rb ch a ft s inventarium vom 20. Aug us t 1781. 
7~ Pfa r ra rchi,, In zlin gen , To tenb uch 1726- 1784, o. S. 
7 3 A. Po insignon, .. D as W eih er- chloß In zlin ge n b ei Lörrach" in eh ., 14. Jl. , 1888, S. 26- 2 . 
H D ompfa rra rchiv Freiburg, Totenbu ch 1779- 1807, S. 6. 
7 5 Stadta r chiv F reiburg, H 97, Ncc ro log ium der Mari a n. Sodali tät zu Fre iburg vo n 1628 b is 1800. 
7G S ta dt archiv F reib urg, 261 Erb cha ft cn (Selin ger), Inven tare 1781. 
77 H efcle (wie A nm . 34) , . 132. 
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von Kagenegg dahier verzinsliches Capital 250 fl" sowie an „H : Joseph See-
linger von Gottenheim Baar geliehenes gelt, auch for früchten und wein 
zusannnen 451 fl''. Die Vermutung Dr. Hefeles , daß SeHin ger den Reichs-
grafen Johann Friedrich Fridolin von Kageneck.78 durch einen Auftrag kennen-
gelernt hatte, ließ sich nicht bestätigen. Joseph Seelinger, ein Bruder des 
Bildhauers, half seinen Freiburger Verwandten mit Geld und lanchv irtschaft-
lichen Erzeugnissen aus, die in den Zusammenhang mit dem Kostgänger-
hetrieh gebracht ,..,rerden dürfen. Daß die ·wirtschaftlichen Verhältnisse der 
„rukhgelassenen wittih Margaretha" sdrwieri.g ge·worden waren, hev\Teist der 
Verkauf des vVohnhauses im Anschluß an die Inventaraufstellun g. Im „Ver-
kaufs- und Kaufs Contract vom 22en aug: 1781"79 ·wurde von „Frantz Joseph 
Brunn er Herrschaftl: Vogten zu N euershausen auch zünftigen dahier" ver-
sprochen, ,,der Verkäufenden wittih und Kindteren den Contractrn ässig Sti-
pulierten Kaufschilling mit Baaren Ein Tausend fünf hundert gulden Rhein: 
nehst 4 Louisdor od 44 fl Schlüsselgelt zu erlegen". Daneben ·wollte der Käufer 
des Hauses „Ihro oft ersagten ·wittib in der Verkauffenden Behausung auf 
nächst Künftige 3 Jahre die Stuehe und Kuchel in dem unteren Stokh, zwey 
zimmerle auf denen gängen im oberen stokh zur ohngehinderten Be,,vohnung, 
auch den Verschlagenen Platz in dem K eller h eylassen" . Die , Vitwe Sellingers 
konnte aher nicht umhin, dem Leser ein neues Rätsel aufzugeben. Mit ihrer 
Unterschrift unter den Verkaufskontrakt b ezeichnete sie sich als „geboh-
rene Brunerinn". Was wollte sie damit erreichen? Einen günstigen V er-
kauf des 1-lauses an Vogt Brunner? In Erinnerung an das Geldmä nnlein-
Delikt des Jahres 1769 gehört keine Phantasie dazu, ihr in Geldgeschäften ein 
laxes Gewissen zuzugestehen . Besser verständlich erscheint dagegen die ver-
schämte Bitte der „ruckgelaßenen Erhsinterehsenten" an den Rat der Stadt, 
nicht nur den „Verkauf Contract ohrigkeitl: zu ratifizieren, sondern auch das 
gewöhnliche ausrufen ah dem häuHle gdg zu dispensieren"8 0

• Die Chronik.-
blätter der Stadt Freiburg erklären dazu, daG „an der Mitte der Brod-Lauhen 
ein 8-ed<:.ig mit 3 läden und einer Thür versehenes soge nanntes ausrufh äusel 
war, aus ·welchem die Ligende güter und Häuser an den Meistbiei.ern durch 
einen herrn Diener versteigert wurden" 81

. Das öffentliche Versteigern des 
Haushesitzes blieb den Bittstellern erspart. 

Das Schicksal meinte es 1nit den Hinterblieb enen in der folgenden Zeit 
nicht gut. In die verwaiste Werkstatt Sellingers zog ein Maler Jakob Roller 
ein 82 • Der Sohn Do1nin ikus Johannes Seelinger mußte das Theologiestudium 
aufgehen und verdiente sich als Seifensieder das tägliche Brot83

. Aufsch luR-
reich ist, was das Ratsprotokoll vom 10. Februar 1783 b erichtet: Die „ver,,vitt-
wete Margaretha Selingerin, welche dato ohne gewerb sich m.it den ihrigen 
beschwehrsam durchzubringen hat, bittet auf erfo lgtes absterben der Verwitt-
weten Frau glodznerin ihro d Salzauswägen mn so eh er zukommen zu lassen, 
als ein solches ihro schon d letztemal hey erster V acatur zu ertheilen Ver-
sprochen worden" 84. Die Wirtschaftsdeputation der Stadt erbarmte sich und 
entsprach der vorgebrachten Bitte. Am_ 7. Dezember 1784 erlöste dann der Tod 

78 iVlitle ilun g von Alfred Graf v. Kageneck , :tv[un zi ngcn (14. 1ove111bcr 1960). 
79 Slaclta r chiv Freiburg, Häuserstand Schifl'slraße 4 - 1781. 
80 S ladlaTchi v Freiburg, Ralsprotokoll 176, S. 655, 664, 669, 675. 
81 Adreßbuch der S tadt FreibuT g, l89?, . 17 und 19. 
82 F lamm (wie Anm. 52), . 241. 
83 Quiltung·en in den E rb schaflsakten (3 . Fcbrnar und 4. September 1?02). 
8¾ Stadta r chi v Fre iburg, Ratsprotokoll 177, . 48 und 51. 
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die Frau SeHin gers von der Mühsal ihrer letzten Lebensjahre. Die „verwit-
i.ibte bi]dhauerin" starb im Alter v on 68 Jahren an den Folgen einer „Dann 
Entzindun g" 3

• 

Noch in den Morgenstunden des Sterbetages schiel te Bürgermeister 
Dr. Eiter eine Magistratskommission in die Wohnung der „verwittweten Mar-
garetha Selingerin, gebohrene Stauderin"80 , die sich bei Schneidermeister 
Xaver R enz in der chiffstraße 14 eingenüetet hatte 87 • ,iVeil von „der Ver-
storbenen eh elich ledigen Tochter Franziska nicht das mindeste Von einem 
letzten -Willen in Erfahru n g gebracht ,,\Torden ist, auch die Verlassenschaft in 
einem ger ingen Vermögen b esteh e", wurde bis zur r echtlichen R egelung „die 
enge Sperre" über die vorh andenen Habseligkeiten verhängt. Am 18. D eze1n-
ber 1?84 kam die Abhandlun gs- und Inventurskommission wieder in der 
Sterbewohmrng der Erblasserin zusammen, dies mal aber in Gegenwart von 
„Xaver Hauser, des Bildhauers, als obrigkeitlich aufgestellten Vogts d es 
uni.er dem Baron von Benderischen R egiment als Gemeiner befindlichen 
Sohn es Joh. Baptist Selingers". Mit Rücksicht auf den b ei den Soldaten dien en-
den Sohn .,und b esonders der fast ohnmöglichen gleichen Theilung der vor-
handenen Hau sfahrni ssen " ließ man am 23. D ezember 1?84 eine öffentliche 
Versteigerung des Inventars durchführen, ·welche 169 fl einbrachte. Viel gab 
e a lso nicht mehr zu verteilen. D essenungeachtet wollte Stadtsyndikus 
Dr. Schwarz eine einwandfreie Durchführung der Iachlaßgeschäfte erreichen ; 
denn er war bei der Überprüfun g der Erbschaftsakten auf so zahlreiche Fehler 
ge i.oßen, daß er in h eftigen Zorn geriet. Am 5. Januar 1?85 reichte er dem 
Abhandlungskommissi:ir Kanzlist Joseph ,,Tilhelrn. alle Unterlagen über die 
Verlassenschaft de r „verstorb en en Margaretha Stauderinn Verehelicht ge-
wesenen selingerinn" zurüd, nicht ohn e in zwölf „Erinnerungen" die U n-
genauigk eit en Wilhelms b eanstandet und mit einer Rüge gewürzt zu haben. 
Aus den zwölf Beanstandungen möchte ich nur eine herausgreifen, die b eson-
ders interessiert : ,, ... 2. w ird die Verstorbene Margaretha selingerin in diesem 
Invcnlario eine gebohrne stauclerin , in j enem älteren aber vom 20 und 
21 ten A ug usts 1?81 eine gebohrne Brunnerin zugenannt; welcher von beiden 
Zunamen soll denn nun rechte seyn?" Was sollen v.rir h ente zu den ungenauen 
Akten sagen. nachdem Syndikus Sch-warz schon 1?85 gefragt hatte: ,JiV as ist denn 
mit diese m e lenden Ze uge noch anzufangen?" Kanzlist ,iVilhelm übergab dem. 
Magistrat die b emängelten Erbschaftsakten erst wieder am. 20. D ezember 1?85. 
Er war dabei zum Eingeständnis gez,,\Tlrngen, k eine Verbess erung der Fehler 
erreicht ZLL haben , ,.,reil „die b ey der Inventur und Lizitazion gegeu-wärthig 
geweßte ledige Tochter Franziska vor Abwarthung dieser zu beendigenden 
Abhandlungssache sich mit den völligen Lizitazionsgeldern zu ihre r mit 
H Amtmann Lur zu Inslingen Verehelichten Sch,"rester Maria Agatha nüt Sack 
und Pack ohne bis von ihro ein e Antwort zu geben, b egeben habe." Zur Be-
cndi g u ng der Erbschaftssache forderte die Stadt beim Löbl. v . Benderischen 
Regimentskommando den Sohn des Bildhauers Sellinger an, der am 20. Januar 
1?86 erk lärte, daß er s ich „für seine Betrefnus an dem Vätterlichen und müt-
i.erl ich en Erbe a ls gänz lich ausgewiesen erkenne, da er überhaupt weit mehr 
gekostet habe a l ein e chwestern " . Diese Erklärung trägt die Unterschrift: 
,,Joann eelinger rn1 t. dem löbl. Benderisch en Infanterie R egiment bey H. 

G Dompfarrnrchi\· Freibu rg . Totenbuch C,9- 180~, . , 1. 
ü Stacliard1i\· Fr iburg. 26 l Erbschaften cl inger . 

87 F lamm (wir Anm. 52), ~ - 2-12. 

63 



Abb. 3 Klein es Hol z-Kruzifix (Pfa rrkir ch e Merclin gen), vo n J. B. Scllin gc r. 
Ph oto: S tobc r, F reib urg. 

Obristlieut v. Keim Co1npagnie Corporal". ach 1786 verlier en sich die 
Lebensspuren der Sellingerschen Kinder im Dunkel der Vergangenheit. J ur 
e inmal noch gibt ein Eintrag Kunde von Amtmann Johann Georg Luhr. D er 
Schw iegersohn des Bildhauers Sellin ger hauchte, an „Eitrichter Lungensu cht'' 
erkrankt, am 20. April 1.808 im Hause 398 zu. Freiburg sein Lebe n au s 8 • 

Verwandtschaftliche Beziehungen 

Auf der Such e nach schriftlichen Belegen für Skulpturen, denen die Hand 
J. B. Selhngers anzusehen war, stieß ich immer wieder auf verwa ndtschaftlich e 
Verbindungen unseres Bildhauers. Diese dürften ihm manch en Arbeitsauftrag 

88 Dompfarrar chiv Freiburg , Tolenbu h 1808- ! SU , . 5. 
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vermi-Ueli. haben. Leider ist e o, daß g rade in Fällen, in denen verwandt-
schaftliche Beziehungen fe tzu tellen sind, keine schriftlichen Beweise für den 
Künstler Zeugnis geben. D enn Werke, die von Liebhabern bestellt und be-
zahlt wurden, fanden nur selten eine Erwähnung in amtlichen Rechnungen 
oder ProtokolJen. Vielfach ist es auch um die Archivalien aus der Zeit vor 1806 
schlecht. he i.ellt. Es wäre mir daher nur die Möglichkeit geblieben, Zuschrei-
hunge n von Arbeii.en an J . B. Sellinger auf stilkritische Überlegungen zu 
gr ünden, wenn mir die verwandtschaftlichen Bande der Stifter oder Eigen-
tümer sellin gerscher Arbeiten nicht als willkommene Stütze dienen könnten. 
Selbstver i.ändlich gebe ich damit k ein e eüwrnndfreien Belege für die Ur-
heberschaft des Bildhauers. Einige Verwandte Sellingers waren aber doch so 
bedeui.u ng voll für dessen Leb en und W erk, dafl ich sie in einer Zusammen-
fass un g eigens w ürdi ge n muß . Dies kann jedoch nur schematisch und skizzen-
haft gesch eh en, damit meine Darstellung nicht zu umfangreich wird. 

1. Onkel Franz eelii1ger, 1716 Firmpate des Bildhauers J. B. Sellinger, ,,var 
der driti.e ohn von Mathias eelinger senior (Kap. l). Onkel Franz, geboren 
24. Oki.obe r 1689 in Merdingen, heiratete in erster Ehe eine Catharina Jucher-
t.in (geboren 13. Juni 1694, gestorben 2. Juni 1744) . Aus dieser Ehe zehn Kinder . 
Zweite Ehe am 24. April 1746 mit Wih-.re Maria Köchin, Hirschwirtin von Hoch-
dorf. Heiratsabrede vom 4. März 1746 GemA. Merdingen. Darin als Besitzer 
m elue1·er Häuser und des Gasthauses zur Sonne in Merdingen genannt. Noch 
1752 onne nw irt . Tod nicht fesi.stellbar. 

Die zweite Frau Maria Köchin, geboren 10. September 1694 in Wendlingen 
(Freiburg- t. Georgen), -war in erster Ehe (16. F ebruar 1716) mit Franz Stai-
gert, Hir chwirt in Hochdorf, verheirai.et gewesen. Franz taigert und Maria 
Köchin stifteten 1743 das Steinkreuz auf den Kirchhof von Hochdorf. Bei der 
E heabrede 1746 fm1gierten in Merdingen als Rechtsbeistände der Witwe Maria 
Köchin dere n Bruder Johann Georg Koch (gestorben 22. April 1783), Vogt von 
Wendlingen und Uffhausen , sowie der t. Georgener Kirchenpfleger Johannes 
Ehret (ge torben 9. August 1763, ,,der sogen. zinflHanß") . Tod der Maria Kö-
chin nicht feststellbar89 • 

2. Tani. Anna Maria Seelingerin (gestorben 30. Dezember 1715 in Merdin-
ge n), Tochi.er des Mathias Se linger senior, verheiratete sich am 24. Mai 1712 
mit Hans Jakob Weber (geboren 11. Juli 1688) , dem Sohn des Merdinger Vog-
tes ebastian Weher senior. E in Bruder ihres Mannes war Sebastian 1,Veber 
junior (geboren 17. Januar 1690), der b ei den sechs Kindern des Merdinger 
l Li fermeisi.ers Gallus 1,~T entzinger (Onkel des berühmten Johann Christian 
Wenzinger) als Taufpate genannt ist. Ebenfalls ein Bruder ihres Mannes ist 
Anion W h er (geboren 27. Oktober 1693) gewesen, welcher al Vogt von Mer-
clingen ( 1728- l750) bedeutenden Anteil an der Erbauung der spätbarocl en 
Pfarrkirche (1738- 1741) sein er Gemeinde hatte. 

3. Han Jörg eelinger (geboren 8. April 1706, gestorben 3. April 1750 in 
Merdi nge n. ,,vir aegregius"), ältester Bruder des Bildhauers J. B. Sellinger, 
heiraLeLe a m ~1. April 1729 Barbara Weberin (geboren 30. Oktober 1706, ge-
Lorben 26. Tovember 1735 im Kindbett) , Stiefschwester von Hans Jakob, Se-

bastian und Anton Weber (Abschn. 2). Hans Jörg eelinger wurde dadurch 
Schwager Yon Jo cph aladin (gestorben 26. Februar 1767), dem Merdinger 
Vogi. von 1751 bi J762, owie von Anton Engler (geboren 24. ovember 1699) 

8\l K.irchrnbiichcr YOn :\[rrclin ge n, Hug tctlen, Freiburg- t. Georgen und :\fittei lun g von H . H . Pfarrer 
0. Haag, IIochclor[ (10 . Februar 1961). 
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in Niederrimsingen, welche mit Schwestern der Barbara '\\T eb erin verheirai.et 
waren. Anton Engler stiftete 1767, zusammen mit seiner dritten Frau, das 
Steinkreuz neben d r Wegkapelle am iederrimsinger Lindenloch, von dem 
jedoch nur noch der Sockel original ist (durch Blitzschlag zerstört, 1954 ,,\Tieder 
errichtet) . Ich habe deshalb das Kreuz nicht in di e Vv erklisi.e J. B. Sellin gers 
eingereiht90 • 

4. Catharina Seelingerin (geboren 20. September 1707, gestorben 9. Oktober 
1787 in Merdingen), Schwester des Bildhauers J. B. Sellinger, ging mit PJlug-
wirt Anton } räntzle (geboren 26. Oktober 1700, gestorben 5. März 1762, ,,v ir 
alioquin hstmus ac pius") am 11. Februar 1726 die Ehe ein. Das Gasthaus zum 
Pflug befand sich im Hause Langgasse 156 (Merdingen), neben der „Sonne". 
Am Schlußsi.ein des Torbogens ist noch die Inschrift zu finden: ,,A. F. C. S. 
1754." Bei der Geburt des ersten Kindes ließen sich Joseph Anton Freiherr 
von Kagenegg und dessen Gemahlin J osepha Maria von Kagenegg geb. Frei-
frau von Sickingen als Paten in das Taufbuch (1728) einschreiben. 

5. Joseph Seelinger (geboren 2. August 1710 in Merdingen, gesi.orben 8. Ok-
tober 1787 in Gottenheim), ein Bruder des Bildhauers J. B. Sellinger, verehe-
lichte sich am 12. Februar 1736 zu Gottenheim mit Maria Anna Eratin. Maria 
Anna Eratin (Erhardin, Ehretin; gestorben 22. Oktober 1793, ,,ca. 85 Jahre") 
ist nicht in den Taufbiichern der Pfarrei Umkirch-Goti.enheim zu finden. Sie 
war eines „Joseph Erats Ehli Dochter". Joseph Seelinger nannte neben seiner 
Gottenheimer Landwirtschaft auch in Merdingen ein 1--Iaus und bei.rächtlichen 
Grundbesitz sein eigen . Dessen Beziehungen zu dem Bruder J. B. Sellinger in 
Freiburg sind durch das Erbschaftsinventarium des Bildhauers (1781) ausrei-
chend nachgewiesen91 . 

6. Franz Xaver Seelinger (geboren 3. Januar 1723, gestorben 3. epte1nber 
1755 in Merdingen), jüngster Bruder des Bildhauers J. B. Sellinger, war Ur-
großvater eines Augustin \Virth (geboren 27. August 1819, gestorben 28. Fe-
bruar 1902 in Merdingen). Augustin Wirth: Ein „geschicl ter Schreiner, Sta-
tuenfasser, Maler und Vergolder". Darüber hinaus wird er im 1 otenbuch als 
„großer Wohlthäter der Kirche, Stifter von 10 000 Mark" und im Familienbuch 
als „homo curiosus" bezeichnet. 

7. Anton Seelinger (geboren 23.Mai 1730 in Merdingen, gestorb en 24. Januar 
1762 in Krozingen), 8. Kind des Sonnenwirtes Franz Seelinger (Abschn. 1) und 
Cousin des Bildhauers J. B. Sellinger, verehelichte sich am 8. ovember 1751 
niit Ursula Mayerin (geboren 19. Dezember 1724, gestorben 20. Juli 1791), 
Tochter des Krozinger Stabhalters Thomas Meyer, und wurde Röfllewirt in 
Krozingen. Joseph Moser (geboren 29. Oktober 1700, gestorben 5. Mai 1780), 
Vogt und Kirchenpfleger von Krozingen, ist als Trauzeuge dieses Paares be-
sonderer Beachtung wert. Bei der Beschwerde der Krozinger Wirte wegen des 
umgeldfreien Weines 92 , ·welche am 25. Februar 1763 eingereicht wurde9 3

, finden 
wir die „Anton Johann Selinger Wit-we zum weißen RöRle" auch unter den 
Beschwerdeführ nden. Von den acht Kindern verdienen zwei hervorgehoben 
zu ·werden : ohn Anton eelinger (geboren 16. März 1754 in Krozingen) stu-
dierte in Freiburg Rechtswissenschaft und promovierte am 30. Juni 1795 zum 

90 Kirchenbücher vo n Merdingen, Nied errim in gen (im Pfarrarchiv Oberrimsingen) und 1ilteilung von 
H. I-I. Pfarrer 0. Wei , Oberrim ingen (28 . eplember 1961). 

91 Kirchenbücher von Merdingen, Gottenheim (für di e Zeit vor 1751 im Pfarrarchiv UI?.kirch), W'.1-llershof~,!1 
chem. Pfarrei \Vipp ertskirch) sowie Gemeindearchiv Merdingen, IV, 3, F. 92 - ,,Frnchter Register 175.> • 

92 „Bad Krozingen - Vergangenheit und Gegenwart", 1959: W. Fauler, ,,Au Krozingen Ge chichle", S. 26. 
93 Milteilnng vo n H errn Dr. W. Fauler, Bad Krozingen (16. April 1961). 
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Doktor jur.94 . Das jüngste Kind war Gervas Seelinger (geboren 16. Juni 1761, 
gestorben 23. ovember 1824 in Krozingen, ,,Mahler"), der sich am. 15. Juli 1780 
als Schüler von Professor Michel Iicolas Bernard Lepicie an der Academie 
Royale de P einture et de Sculpture zu Paris immatrikulieren ließ 95

• Professor 
M. . B. Lepicie, Hofmaler des französischen Königs, erwarb sich seinen Ruf 
durch Genrebilder (figurenreiche Schilderungen des Treibens auf Markt-
plätzen, u. ä .) , Familienszen en, ein- und z,veifigurige Kompositionen und 
genrem äfüg aufgefaßte Porträts 96 • 

Bei der E rforschung der persönlichen Beziehungen des Bildhauers Johann 
Baptist Sellinger n a ch Krozingen wie auch nach Offnadingen (Kirchenbücher 
Kirchhofen) durfte ich die wertvolle Mitarbeit von Herrn Oberlehrer Paul 
Priesn er , F r eiburg, genieß en , dem ich an dieser Stelle für seine freundlichen 
Auskünfte h erzlich danken möchte. 

8. Franz F idelis Seelinger, meist nur Franz S. genannt (geboren 24. April 
1733, gestorb en 23. F ebruar 1795 in Merdingen), folgte seinem Vater Franz 
(Ab schn. 1) als Sonnenwirt nach. Er heiratete am 18. Februar 1754 Maria 
(Feliciias) Seelingerin (geboren 23. November 1735, gestorben 4. September 
182 l in Merdin gen), Tochter des Hans Jörg Seelinger und der Barbara Weberin 
(Abschn. 3). Trauzeu gen: Joseph Saladin, der Vogt, und Walburga Fräntzlerin. 
Zu diesem Eh epaar hatte Bildhauer J. B. Sellinger eine doppelte Beziehung: 
E r ·war ein C ousin des Franz Fidelis und ein Onkel der Maria Felicitas. Die 
Merdin ger Gem einderechnung 1759/60 (IV, 3, F. 92) nennt diesen Sonnenwirt 
einen „Bemittleden oder geld an Capitalien habenden burgeren". Das Ehe-
paar h atte zehn Kinder, den en Walburga Fräntzlerin Taufpatin war. Im 
Besitze des Merdinger Gärtnermeisters Alfred Bärmann befindet sich ein 
Porträt der Sonnenwirtin Maria Seelinger (öl, 56 X 38,5 cm, ohne Signatur), 
, e lch es diese in der alten Merdinger Tracht zeigt. Herr Bärmann stammt 
mi.i-Lterlich er seits von diesem Sonnem,virtsehepaar ab. Nach der Familienüber-
lieferung wurde das Porträt in Breisach gemalt, als Maria Seelinger ihren 
Sohn Franz b esuchte, der dort am 17. April 1820 als „lediger Handelsmann" 
ver sLa1·b. "'Wir dürfen z,Yeifelsohne Gervas Seelinger (Abschn. 7) als Maler des 
Bildes annehmen; denn Maria Seelinger war die Tante des genannten Kro-
zin ger Kunstmalers gev,resen. 

9. Anna Seelingerin (geboren 7. Juli 1721, gestorben 3. Januar 1796 in 
Merdin gen) , T ochter des Sonnenwirtes Franz Seelinger (Abschn. 1) und Cou-

ine des Bildhauers J. B. Sellinger, hatte sich am 4. Oktober 1743 mit dem 
Mcrdinger Pfauenwirt Anton Gerteisen (geboren 23 . November 1724, gestor-
ben 7. Scpi ernber 179?) verehelicht. Anton Gerteisen ließ als Vogt seiner 
G emeinde (1?63- 1785) in der Zeit von 1775 bis 1781 die Barockkirche Mer-
din gen er stmals r enovier en und deren Ausstattung vervollständigen. Am 
Pfaucnwirt hau s ist im Schlußstein des Torbogens noch zu lesen: ,,A GRS 
A E L 1773" . 

10. Walburga Fränzle (gebar n 23. Juni 1738, gestorben 16. November 1804 
in Merdingen) , Tochter des Pfl.ug,virtes Anton Fräntzle und der Catharina 

ee lin gcrin (Ab clrn. 4). h eiratete am 22. Januar 1?64 einen Dominikus Scherer 

u,1 chaub (wie Anm. J 9), Bd . I , S. 818, Nr . 103 - Auf . 810, Nr. 267, wurde der Sohn des Bildhauers mit 
Anion cd ingcr ve rwechselt ( ena l prolokoll 17. Ja nu a r 1795). 

95 Louis Reau, ,,Le arl i !es a llcmand s cn F rance au XVIIIc sieclc" in Archives Alsacienn es d 'histoire de 
l"arl, 19-4, . L9. 

oa All g. Lex. cl. b il d. :K lin ll er, Th icme--Bcckcr, Bd . 23, . 100/101. - Eb en o in E. Benezil: Dictionnaire de 
pc in l re, sc ulple ur , de sina leurs et gravc1us - 3. vol. P ari, 1911, Bd. 3, . 102. 
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(geboren 7 . Mai 1738, g starben 24. Oktober 1810 in 1crdingen). us dieser 
Ehe gingen n eun Kinder hervor . Deren Taufpate: Sonnenwirt Franz Fidclis 

li11ger (Abschn. 8). Das „Schererhaus", Merdingen, chmicclga c Nr. 370, 
durch Erbschaft heute im Besitz von Frau L11dwina SLi ßle, gebore ne Scherer. 
Nach der Familienüberlieferung übte Dominikus Scherer das Gewerbe eines 
Steinhauers aus. Er hätte oft bei einem Freiburger Meist r gearbeitet. Bild-
hauer Joh. Bapt. Selling r ·war ein Onkel von vValburga F'ränzle. D er en Ver-
heiratung mil DominikLlS Scherer weist da1·auf hin, daß die er auch eine 
Lehrzeit bei J. B . Sellinger absolvierte. In der Gernci nderechnu ng seines 
Heimatortes wird 1756 der achtzehnjährige Dom.iniku s Scherer tatsächlich al 
,,bildhauer" bezeichnet. Beim Einbau der z,veilen Uhr in den Turm der Pfarr-
kirche Merdingen (1775) mußte er im AuHrage der Gemeinde cl ic Gewichts-
steine der ersten Turmuhr verkleinern. Frau Ludwina Süffle erhle mit dem 
Schererhaus auch ein Holzkruzifix mit schlankem Corpus (18. Jaluhundert). 
Anno 1847 schnitzte Augustin „Wirth (Abschn. 6) einen „Berglüigcl samt dem 
drauf stehend n } reutze" dazu, während er bei jener Gelegenheit d n Corpus 
des Gekreuzigten neu faßte. Sollte der Corpus von der Hand des Dominikus 
Scherer stammen? Die Frage ist nicht leicht zu beantworten; denn außer dem 
Schreibtisch des Propstes von "\\Tippertskirch, von dem nur noch die Tischpla lle 
(Intarsia) mit dem ,V appen des Abtes Franziskus I. von Schuttern übrig i t, 
b efinden sich auch zwei hübsche Statuetten (Maria und Johannes) aus dem 
17. Jahrhundert im Besitze der Scherer-Nachkommen. Ob der Jli,rweis im 
Merdinger „Friichter Register 1753", daß Dominikus Scherer neb en dem 

igcnen Grundbesitz auch „gloster guth" bewirtschaftete, mit clrntte1·n-
"\Vippertskird1 in Verhindu ng gebracht werden kann, ist nicht sicher. Für de n 
Schreibtisch des vVippertskircher Propstes 1 onnte ich feststellen, daß er erst 
1849 in den Besitz der Familie Scherer gelangt sei. 

j 1. Anton Bintz (geboren 21. November 1714 in Gündlingcn, gestorben 
24. März 1768 in Merdingen, Stabhalter) ehelichte am 26. Januar 1738 (Anna) 
Maria "\Veberin (geboren 21. Februar 1719 in Merdingen), eine Tochter de 
Vogtes Anton "\Veber (Abschn. 2). Deren Onkel war Hans Jörg Seelinger, der 
älteste Bruder des Bildhauers J. B. Sellinger. Ein Bruder des Anton Bintz, 
Gcrvasius Bintz (geboren 19. Juni 1723 in Gündli11gen, gestorben 17. eptern h er 
1783 in Umkirch), studierte in Freiburg Theologie und i t als Pfarrer Yon 
Kirchzarten ('1.755) und Umkirch ( 1764) sowie als Del an des Landl apitels 
Breisach nachzuweisen° 7

• 

!l 7 Kirch e nbücher rnn Clincllin gc n uncl U rnkird 1 - Fr. Scha ub , Matrikel Freibur g, Bel. 1, S. 5.J.5, N r. 24. 
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Abb. 4 S t. Ulri ch (P rarrk irche Oberhausen), Yon J. B. cllin gcr. 
Pholo: J. Köhler , Gengenbach. 
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Dr. Ulrich Zäsi und die Bestätigung 
des Freiburger Neuen Stadtrechts 

Von T h e o d o r Z w ö 1 f e r 

Einleitung:Das undatierte , von Richard chmidt in 
seiner Freiburger Prorektoratsred e zitierte Gesuc.:h 

Dr. U 1 r ich Z ä s i s 

°'Nährend der bis heute immer noch nicht recht aufgeklärten Verhandlungen, 
welche die Stadt Freiburg wegen ihres Neuen Stadtrechts mit den 
Regierungen zu Ensisheim und zu Innsbruck. führte, war am 12. Januar 1519 
Kaiser Maximilian, angeblich der Stadt „hoher Gönner", nach kurzem Kranken-
lager zu Wels in Oberösterreich gestorben, ohne daß das in vielen Jahren müh-
sam erstellte Freiburger Gesetzgebungswerk seine Bestätigung erhalten hatte. 

Damals soll Ulrich Zasius eine Eingabe an König Ferdinand entvrnrfen 
haben, um in der Stadtrechtsfrage persönlich zu intervenieren - so wenigsiens 
berichtet Richard Schmidt (der diesen Entwurf selbst gelesen haben 
will) in einer Anmerkung zu seiner berühmten Prorektoratsrede über „Zasius 
und seine Stellung in der Rechtswissenschaft" (1904). Er schreibt dort (wenn 
ich mich seiner eigenen Worte bedienen darf) folgendes :1 

Nun findet sich in der Tat unter den Konzepten zum tadtrecht em von 
Zasius eigener Hand geschriebener undatierter Entwurf zu einer Eingabe, 
die er persönlich kurz nach dem Tode Kaiser Maximilians an König Fer-
dinand gerichtet hat und in der er um endliche Erledigung der Stadtrechts-
frage nachsucht. Sie geht offenbar neben dem oben erwähnten Schriften-
tausch der Stadt mit der Regierung her und setzt die persönliche Autorität 
des Gelehrten beim Hofe ein, um e a r e s , q u re u s q u e a d h u c p e -
p e n d er i t zu Ende zu bringen. Das respektvoll aber äußerst dringend 
und eingehend abgefaßte Gesuch ist kaum erklärlich, wenn nicht starke 
Widerstände, nicht bloß formeller Natur, zu überwinden waren. Es ist also 
nicht undenkbar, daß von der Regierung auch sachliche Änderungen vor-
genommen wurden. 

Soweit Richard Schmidt - nach seinem Urteil leidet es keinen Zweifel, daß 
das Schriftstücl nicht nur auf seine Beweisführung entscheidend eingewirkt 
hat, sondern daß dieses undatierte, heute verschollene Gesuch Zäsis für die 
Freiburger Stadtrechtsforschung nach wie vor von allergrößter "\1/ichtigkeii sein 
müßte, wenn es ·wieder auftauchen würde. Nach den präzisen Angaben Richard 
Schmidts kann es auch keinem Zweifel unterliegen, daß der verewigte große 
Staatsrechtslehrer ein derartiges Schreiben wirklich in der Hand gehabt hat, 
aus dem er übrigens ein kleines Bruchstücl wörtlich zitiert (das uns weiter 

1 Richard Sduniclf, Zasius uncl seine Stellung in der Redifs,vissenschafi (Leipzig 190.J}, 66 A 16. 
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unten gleichsam als Ariadnefaden in dem Labyrinth unserer Stadtrechts-
forschung dienen wird). Das Zitat aus der verlorenen Zasius-Eingabe soll nach 
R. Schmidt lauten: ,,ea res, qure usque adhuc pependerit" - es ist also von 
einem „Handel" die R ede (eben der Stadtrechtsfrage), ,,der bis heute noch in 
der T_, tift hängt"! 

Unbe kannte Quellen zur Beurteilung der 
Stadtrec htsfrage b e im Tode Maximilians 

1. Antwort der Stadt Freiburg auf eine Anfrage der Stadt Villingen. 2. Schreiben 
der Stadt an Dr. Hieronymus Baldung, 2. ovemher 151 ?. 3. Die Stadt bittet das Reg·i-
mcnt zu Ensisheim um Abhör des neuen Stadtrechts, 19. Dezember 151?. 4. Antwort aus 
Ensisheim, 21. Dezember 151?. 

A ll erdings, die Rückschlüsse, die Richard Schmidt aus dem Inhalt dieser 
verschoJlenen Zasius-Eingabe gezogen hat, b eruhen auf einer unhaltbaren An-
nahme. Die Behauptun g nämlich, die Arbeit am Neuen Stadtrecht l!!ei schon um 
J 511 abgeschlossen gewesen und die Herausgabe sei nur durch die Schuld der 
E nsishcimer Regierung bis zum. Tod Maximilians verzögert worden, entbehrt 
bis h eute eine schlüssigen Beweises. Das hat schon Hans j ü r gen K noch e 
erkannt2, der aus einein Brief Zäsis an Bonifatius Amerbach vom 14. August 
1519 nachweist, daß damals noch am Neuen Stadtrecht gearbeitet ·wurde. 

l. Daß die Arbeit im Jahr 1511 noch nicht abgeschlossen gewesen sein kann, 
dafür möchte ich ein bisher nicht beachtetes direktes Zeugnis aus dem "\Vinter 
1511/12 anführen. Am. 12. Januar 1512 teilen Bürgermeister und Rat von Frei-
burg an die Stadt V i 11 in gen auf Anfrage mit, sie seien mit der Neubearbei-
tung ihrer „Stattrechten und Satzungen" bisher infolge anderweitiger Geschäfte 
noch nicht zu Ende gekommen3

• 

2. Tatsächlich ist es nachweisbar erst sechs Jahre später soweit gewesen, daß 
die Stadt in der Stadtrechtsfrage an die Ensisheimer Regierung herantreten 
konnte. Damit sich der Leser von dieser Tatsache eine anschauliche Vorstellung 
machen kann, teile ich ein Schreiben der Stadt an den Kaiserlichen Rat in der 
Ensisheimer Regierung den ehemaligen Freiburger Dozenten Dr. Hier o n y -
m u s Ba 1 dun g vom 2. November 1517 im Wortlaut mit4, welches bisher der 
Forschung ebenso unbekannt geblieben ist5 wie das oben zitierte städtische Ant-
wortschreiben an die Villinger. 

I. 
An doctor J h e r o n i m o B a 1 d u n g 
Unser fruntlich dienst zuvor. Lieber herr doctor, ·wir vernemen, ihr wollen 
von Ensi heim abscheiden und gen Y nnsprugk ziechen. So nun ettlich unser 
ratsfrnnd des nuwen stattrechten halb, so , ,vir in ,.._rillen sind ufzurichten, 
rn.it uch red gehalten , möchten wir wol lyden, das ir noch ein tag oder acht 
zu Ensisheim verharren möchten, wo es uch nit zu nachteil und schaden 

2 llansjiirgen Knodi'e, Ulridi Zasius tmd da s Freiburger Slacllredil von 1520 (= Freiburger redils- uncl 
s/aa/smissensdia fflidie Abhandlung en Bel. 10 / 195?]}, S. 26. 

3 Slacl lardi io: Jlliss. 8, 20 ·. 
4 über Hieronymus Baldungs missensdiafll idie Ve rclien sfe vgl. Stinlzing, Ulridi Za sitts (185?), 180. Sdireiber, 

Gesdi. d. S/aclt Freib. lll (185?}, 246 hält ihn fiir ein en Mitarbeiter am 1Veue n Stadtredit. Knodie l. c. 
S. 39 f . 41 sdie inf diese Jll einung zu venverfen . Das zitiert e S dir eiben: Miss. 10, ?8'. 

5 A udi R. Sdimiclt hat es nidif gekannt, ob1vohl er oon einem „Schriftentausch der Stadt mit der Regierung" 
elroas gemu(lt hat. Andernfalls hälle er seine Verzögerungs lheorie nidit aufredilhallen können. 
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diente. So ·wolten wir dannocht mit unseren h errn statlhalter und regenten 
doselbs solichs stattrechten halb auch handeln und irn rat pflegen, dann wir 
hoffen, sy sollen uns geneigt sein, darinne zu hudern. Darnach rnocht die 
sach so vil dest lichter zu Ynnsbrugk auch vollfurt ·werden. Wo ir aber je 
nit verzyehen kondten, so wellen ·wir uch ein bottscha:ft mit demselben stai.t-
recht so furderlichst es sein mag, gen Ynnsbrugk nachsdück:cn. Darumb 
thund darinne in allweg das best, das soll umbuch verdient werde n. 

Datum uff aller seelen tag anno (15)17 burgermeister etc. 

Einen ganzen Blumenstrauß voller ... wichtiger Angaben (wenn ich so sagen 
darf) scheint mir dieser Brief anzubieten, die das verwicl elte Stadtrechts-
problem nicht nur in der Frage der Datierung um ein kleines Stück zu eni-
wirren geeignet sind. Am 2. November 1517 bitten also Bürgermeister und Rat 
den Dr. Hieronymus Baldung, der (wie sie vernommen haben) von Ensishcim 
nach Innsbruck versetzt worden ist, noch einige acht Tage in Ensisheim zu ver-
harren, um. Statthalter und Regenten wegen d es Neuen Stadtrechts (von dem 
offenbar ein passendes, redaktionell abgeschlossenes Handexemplar erst fertig 
gestellt ·werden muß) zu beraten. Falls er aber nicht mehr so lange in Ensis-
heim verweilen könne, wollen sie ihm das Stadtrecht mit einem Boten so bald 
als möglich nach Innsbruck nachschid en! 

Schon durch das Datum dieses Briefs (2. November 1517) wird die Annahme 
Richard Schmidts, die Ensisheimer Regierung hätte sich das Neue Stadtrecht 
,,zur Prüfung" bald nach 1511 vorlegen lassen, die von den Ensisheimern vor-
genommene Durchsicht hätte den Abschluß der Arbeit aber um Jahre verzögert: 
diese Annahme Schmidts wird schon durch das Datum unseres Briefes über 
den Haufen geworfen. Die Wirklichkeit sieht nach unserem Brief ganz anders 
aus! Das Stadtrecht erscheint als eine rein städtische Angelegenheit, und es 
liegt gar kein Grund vor, daß die Ensisheimer sich einmischen und sich das 
Stadtrecht „zur Prüfung vorlegen lassen". Es ist vielmehr so, daß die Stadt 
von sich aus um Rat und Hilfe bei Statthalter und Regenten in Ensisheim nach-
suchen möchte, sich dabei aber vor allem die Unterstützung ihres Freundes 
Dr. Hieronymus Baldung sichern will, ehe dieser nach Innsbruck übergesiedelt 
ist. Vor allem steht nun ein Faktum fest: In E n s i s heim hat man sich 
nicht vor dem Winter 1517 / 18 mit dem Freiburger Stadt-
r e c h t be s c h ä f t i g t ! 

3. Diese Tatsachen werden bekräftigt durch ein Schreiben der Stadt an die 
Regierung vom 19. Dezember 1517a. Die Frist, um die Dr. Hieronymus Baldung 
am 2. November gebeten worden war, ist verflossen, es sind inzwischen fast 
sieben Wochen übers Land gegangen, und jetzt ·wendet sich die Stadt unmittel-
bar und offiziell an die Herren von der Regierung mit der Bitte, das neue 
Stadtrecht abzuhören. Das ganze klingt wieder wie ein Gesuch um fachmän-
nische Beratung und Hilfe - die Stadt scheint diese Abhör durchaus nicht als 
Voraussetzung einer Bestätigung oder einer Inkraftsetzung ansehen zu wol1en. 
Sogar der vertrauliche Hinweis, der in dem Brief an Dr. Hieronymus Balclung 
noch gestanden hatte, daß „die Sache", wenn sie in Ensisheim erledigt sei, um 
so leichter zu Innsbrucl „vollführt" werden möchte, ist nun vergessen! 

Dieses gleichfalls bisher noch nicht bekannte Gesuch von Bürgermeister und 
Rat soll wiederum im Wortlaut mitgeteilt werden 6 (auf die Gefahr hin, solche 
Leser, die mit der Materie nicht vertraut sind, zu überfordern) : 

G Mis s. 10, 8"3'. 
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II. 

An Regiment zu Ensisheim: 
Wohlgeborenen etc. Als wir e(wer)g(nad) und gunst in vergangen tagen an-
zeigen Jassen, wess wir in willen sind mit ufrichtung ains m'.nven stattrechten 
1111d darinne uwer hilf und rats begert, habent sich dieselben e(wer) g(naden) 
gai ttz guetwillig erpotten, das uns dann nit wenig erfrewet. Bitten daruff 
e(wer) g(nad) und gunst mit sonderm vleis, ir ·welt vorab zu ern7 key(ser -
licher) m(ajesta)t als unserm. regierenden herrn und landsfursten und dar-
nach uns und unsern nachkommen zu nutz und uffgang solichen handl fur-
dern und jezt, ob e yemer mogklich ist, dise kunftig fyrtagen solich 
sLattrechten hören und uns darüber uwer getrew ret, hilf und furderung 
bewy ·e.u und mii.teilen. Dann solt ain sterben infallen, als zu besorgen ist, 
und diß stattrecht dermassen verhindert bliben, so wurd es uns und unsern 
nachkommen in vil weg, die wir ermessen, onwyderpringlichen schaden 
und nochteil gepern. Das helfen uns furkomen, und thund hierinne das 
pest, als wir uch sonder wo l getrawen. Das wellen wir zu allen ziten mit 
sonderm gcflyssnem willen verdienen. Datum uf den XVIIlI. tag decembris 
anno (15)17 (19. Dezember 1517) . 

Wie in dem zuerst wiedergegebenen Brief die Annahme von einer jahre-
langen dilatorischen Beha11dlung des Stadtrechts durch die Ensisheimer ,vider-
legt wird, so scheint auch das jetzt abgedruckte Schreiben ein Lieblingstheorem 
unserer Zasiusforscher zu erschüttern - ich meine jene merkwürdige Vor-
stelJ ung, bei dem Zweikampf der Stadt mit de11 Regierungen in Ensisheim tmd 
in Innsbruck um die Behauptung der städtischen Autonomie hinsichtlich des 
SlacHrechls sei Kaiser Maximilian ein „starker Fürsprecher" der Stadt ge-
wesen: er, ,,des en Vorliebe für Freiburg ja bekannt ist", habe „Vertretern der 
Stadt gegenüber mündlich seine voll e Billigun g des Gesetzgebungsplanes aus-
gesproche n"! Ja, in den angeblich von Zäsis Hand stammenden Entwürfen zur 
Vorrede des tadtrechts le e man von einem ausdrücklichen kaiserlichen „nüi.nd-
lichcn Befehl", also einem kaiserlichen Auftrag an den Verfas er des Stadt-
rechts. Man fühlt sich bei solchen Worten förmlich entrüc1 t in die zeitfremde 
Vorslellu ngswclt des Absolutismus oder in die Atmosphäre, die in den Resi-
denzen von Duodezfürsten im. 18. Jahrhundert geherrscht haben 1nag. · nd 
dann die widerspruchsvolJe Rolle, in die man den Kaiser auf diese , V eise hin-
einmanöveriert hat! Der Vorstellung, bei der Wahrung „der landesherrlichen 
Rechte" seien die Regienmgen in Ensisheim und in Innsbrucl päpstlicher a ls 
der Papst, will sagen kaiserlicher als der Kaiser gewesen, wird von einem 
Forscher die l rone aufgesetzt mit der Behauptung, ,,daß der Kaiser gegenüber 
seinen Regierungen nicht allmächtig war" 8 - ich muß bekennen, daß solche 
geki.i nstelten Erklänmgen mir absolut unverständlich sind. 

,1/ en n die Dinge wirk lieh so liegen, wie sie dem oben zitierten Autor er-
scheinen - warum in aller Welt haben ich dann Bürgermeister und Rat in 
unserem oben mitgeleiHen Brief an Statthalter und Regenten in Ensisheim 
nicht ei nfach auf diesen .,mündlichen Befehl" des Kaisers berufen? , Varum nur 
diese beinahe chüchterne Bitte um freundliche Hilfe und Rat und um Förde-

7 Der Geda11l,:e .. zu Ehren dem Landcsfiirslen" sieht ganz im Eink lang mit der Auffa ssung Zäsis von der 
sliicl/isdien Aitfonomie: ,,uost ra civila Fr i b ur g um, cum fundaretur, acccpit privilcgium a funcl alore, 
quocl ci liccret lalucrc; nihilominus proptcr veuerationem principis nostri laboravirnu 
pro confirmalionc". Zasius O p. I, 261 nach Sdimicll, l. c. S. 68 A 20. 

s K.nodie 1. c., 22. 
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rung des städtischen Unternehmens, wenn man sich auf einen kaiserlichen 
Befehl hätte beziehen können? Auf den Kaiser wird in unserem Schreiben 
überhaupt nur deshalb hingewiesen, um den Ensisheimern nahezulegcn, das 
städtische Gesetzgebungswerk zu unterstützen. Das gehöre (so ist ungefähr der 
Gedankengang) auch zu ihren Dienstobliegenheiten, denn s geschieht vor 
allem zu Ehren ihres Dienstherrn, des Landesfürsten, nicht nur zum Nutzen 
der ihnen freundschaftlich ergebenen Stadt. Dem aufmerksamen Leser wir<l es 
nicht entgangen sein, daß auch der Wunsch nach einer Bestätigung des euen 
Stadtrechts nicht ausgesprochen ·wird. Im Gegenteil, es scheint jedes Wort sorg-
fältig vermieden, aus dem geschlossen werden könnte, die Stadt würde die 
kaiserliche Bestätigung anstreben oder auch nur fiir notwendig halten! 

4. Der Eindruck, daß es im Winter 1517/18 nur um den Wunsch der Stadt 
nach Rat und Hilfe, bzw. um Abhör eines redaktionell abgeschlossenen Stadt-
rechtsentwurfs in Ensisheim ging, wird auch durch das im Original erhaltene 
Antwortschreiben der Ensisheimer Regierung an Bürgermeister und Rat vom 
21. Dezem.ber 1517 (I f) bestätigt. Da es bisher von der Zasiusforschung über-
sehen zu sein scheint, soll es gleichfalls jm Wortlaut mitgeteilt werden: 

III. 

Unsern grus und fruntlich dienst zuvor. Allzit ersamen, w1sen, lieben, 
besonden1 und guten frundt! 
Ewer beide schriben uns gethon, das wir uch in die gegenwurtige virtage tag 
ansetzen solten, mit ewerm furgenomen stattrechten zu erschinen und das 
zu horen9 • •• , haben wir vernomen, und geben uch doruff des tags halben 
zu versten, das der merertheil us uns die virtag alhie in gescheften abriten 
und nit zugegen sein. Deshalben ir in angezeigter sachen nit stattlichen vor 
Hilary gehert werden mögen. Es soll aber ewer botschaft mit bemeltem 
ewerm stattrechten uff denselben tag Hilary nachts ( = 1'3. Jan. 1518) alhie 
zu Ensisheim an der herberg sein. So well(e)n wir sy morndes dornstags, 
fritag und sambstags (= 14./16. ]an.1518) (-wo sich anders die sach so lang 
verziehen) notturftigklichen horen und derselben ewer botschaft unser rat 
und gut bedi'.md en doruber erscheinen10 ••• 9 • 

Datum den 21. tag decembris anno d(omi)ni (15)17 
Romischer kayserlicher m(ajesta)t statthalter, 
regenten und rate in obern Elsass. 

über diese präzise Antwort wird der Fachmann, dem dje tadtrechtslitera-
tur vertraut ist, einigermaßen staunen: in knapp drei halben Tagen, nämlich 
am Vormittag des 14., 15 und 16. Januar 1518, soll das eue Stadtrecht abgehört 
·werden! Damit scheint doch das Theorem von der jahrelangen Verzögerungs-
taktik der Ensisheimer Regierung· vor aller Augen nochmals (und diesmal end-
gültig) zusammenzubrechen. 

9 An diesen Stellen rourcle die Inhallsangabe eines z,veilen ]?ezugssdireibens als nidil hierhergehörig von 
mir roeggelassen. 

10 das sduvadie Verb erschein en mircl lransilio gebraudit uncl bedeutet leuchten lassen, offenbaren. 
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Irrtümer d er Zasiusforscher bei der Interpretation 
der Vorre d e zum Stadtrecht und ihrer drei hand-

schriftlichen Entwürfe 

Da wir durch das oben als r. II abgedruckte Schreiben vom 19. Dezember 
J 51? nun einmal an dem angeblichen „mündlichen Befehl" Maximilians irre 
geworden incl, lohnte sich vielleicht, die Quellenzitate, die Yon Zasiusforschern 
zur Begründung angeführt worden sind, unter die Lupe zu nehmen. Wir sind 
in der glücklichen Lage, die interessante Stelle aus dem Entwurf zur Vorrede, 
auf die sich die Autoren neuerdings berufen, als originalgetreues Faksimile zu 
besitzen, wie es H ans Th i e m e in seinem Beitrag „Au den Handschriften 
von lrich Zasius" in der „Festgabe für die Teilnehmer am 11. Dt. Rechtshistori-
kertao· 1956" abgebildet hat. In dieser Fassung der Vorrede, wie sie nach dem 
Hinscheiden Maximilians neu redigiert worden ist (es ist beiläufig der dritte 
En i. wurf), lesen wir folgendes: 

. . . wir dann von wylandt hochlobigster gedechtnus dem allerdurchluch-
i.igsten, großmechtigsten, cristenlichsten keiser, husten und herrn, herrn 
Maximilian, romischen k eisern, allezit merern des richs etc., ertzherzogen zu 
Osterrich etc., unserm allergnedigsten herren, by ir m(ajesta)t leben in diser 
handlung und furnemen sonder 1 ich mit m und t 1 ich e m b e -
vel(c)h bescheiden sind ... 

,iV enn man mit der Lektüre soweit gekommen ist, wird man unwillkürlich 
stutzig. Jeder Leser wird mit Fug und Recht nach dem Subjekt und nach dem 
Ob_jekt des fragmentarischen Satzungetüms fragen: wer ist hier von der ver-
storb enen Maje tät b eschied en ·worden und an wen? 

Die Vorrede i t doch ·wohl dem Bürger meist er und Rat der 
i. ad t in den Mund gelegt - es würde also der erste Teil des obigen Zitats 

s inngemäß bedeuten: 

,Wir, Bürgermeister und Rat der Stadt Freiburg, sind 
von der seligen Majestät mit mündlichem Befehl ge'Niesen worden .. .' 

Aber an vv e n gewiesen worden? 
Da das Objek t des Satzes auf der vom Faksimile Thiemes abgebildeten 

eite nicht zu finden jst, werden ·wir es wohl auf dem Blatt suchen müssen, 
das unmittelbar orau geht. Zu unserer Überraschung entdecken wir dort 
im O r i g in a 1 nicht nur, daß es sich um einen RelatiYsatz handelt, sondern 
stoßen auch in diesem 3. Entwurf zur Vorrede des Stadtrechts (der übrigens, 
wie ich mir nachzuweisen vorbehalte, samt den vorausgehenden Entwürfen 
Yon der Hand des Stadtschreibers Johann Armbruster stammt), wir stoßen 
al o in dem (vorausgehenden) Hauptsatz, auf den sich unser Relativsatz 
bezieht, nicht nur auf das Objekt, d. h. Ort und Stelle, wohin Bürgermeister 
und Rat durch ,mündlichen Befehl' Kaiser Maximilians gewiesen worden 
sind. ondern wir finden nebenbei auch den Zweck genannt, wozu sie dorthin 
be chieden worden sind. Ich ergänze de halb den Ausschnitt, der in dem zitier-
icn Faksimile mitgeteilt worden ist, nach dem im Stadtarchiv verwahrten 
Originalentwurf, um meinerseits den Zusammenhang vrieder herzustellen und 
um den Le er den wirklichen Sinn selbst finden zu la sen. 
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Das ganze Satzgefüge lautet nunmehr wörtlich: 
l-Iierumb so ,,vir, obgedachte burgermeister und rat ztl Fryburg, erfunden, 
das genentc unser statt recht und satzungen sich by un ser burgcrschaH nach 
den gegenwürtigen lö(u)fen nit allenthalb verglichen wellen; Ztldcm, das 
sy_ an vil orten finster. onverständig und mangelhaftig sind: so haben 
vnr, vorab dem. allmchtigen ewigen gott, on dessen hilf nichts fruht-
pares f ur genommen werden mag, zu lob un ere, ouch ztl furdcrung und 
merung gemeins_:1utzes, uß schuldigen pflichten, damit wir unser gnedigsi.en 
herrschaft von Osterr(ic)h etc., ouch uns selbs, un ern burgern, inwonern 
und hindersessen, ietzigen und kunftigen, verwandt und verpflicht sind; 
darztt, dievvil etwa vil stett, märdd, derfer und thäler ire reht durch appel-
laciones und zilg uß irn leblichen friheiten und harkomen vor uns Stlchcn, 
damit wir dieselben in irn händeln dester ordenlichcr und gewarsamlicher 
entscheiden mogen, unter zittiger, lang (g)ehapter vorbetrahtung, onch mit 
rate10a unser gnedigsten herrschaft von Österr(ic)h etc. statthaHcr regcntcn 
und räte in Oberelsas etc., uff die wir dann von wylandt hochleblichster 
gedechtnus, dem allerdurchluhtigsten, groHmehtigsten, cristenlichstcn keiscr, 
husten und herrn, herrn Maximilian, romischen keisern, allezit mcrcrr; des 
richs etc., unserm allergnedigsten herren by ir m(ajesta)t leben in diser 
handlung und fun1em(en) sonderlich mit mundtlichcm bevelch bescheiden 
sind; darzt1 ettlicher hochgelerten der geschribnen rechten und unser se]b 
eignen verstentnus und flissigsten erfarung, die wir nun ettlich jar darinne 
gethon haben, dise nachgend sa tzungen, ordnungen und ca pi tel f t'.i r und als 
unsre statuten, gesezten und stattrehten mit vorwissen und verwil1igen 
unser zünfte ächtewer, die dann ein ganz gemeind diser statt representieren, 
gesetzt, geordnet und umb vermidung der bloden vergessenheit in diß gc-
schrift verfaßt ... 

Oder mit anderen Worten: Bürgermeister und Rat haben mit beratender 
Hilfe der Regierung zu Ensisheim, an die sie von weiland Kaiser Maximilian 
„durch mündlichen Befehl" gewiesen worden sind11

, und 1nit Vorwissen und 
Bewilligung der acht Zunftvertreter, d. h. der sogenannten Ächtewer"12

, die 
eine ganze Gemeinde repräsentieren, dies Stadtrecht gesetzt und aufschreiben 
lassen . . . 

Aber von einem Befehl des verstorbenen Kaisers, das Freiburger tadtrecht 
abzufassen oder gar von einem derartigen Befehl an Dr. Ulrich Zasius, läßt sich 
auch in diesem 3. Entwurfe zur Vorrede wahrhaftig nicht finden. 

Es vviirde hier zu weit f iihren, wenn ich die drei Entwürfe und die Schlnß-
redaktion der Vorrede (wie sie im Druck vorliegt) oder die Verhandlungen der 
Stadt in Sachen ihres euen Stadtrechts im einzelnen untersuchen wolHe. 
Vielleicht genügt es schon darauf hinzuweisen, daß die zwischen 1517 und 1520 
entstandenen Vorreden die jeweils eingetretenen neuen Situationen scharf be-
leuchten. Sowohl im ersten Entwurf, der aus dem Jahr 1517 starnmL1 3

, als auch 

lOa fol gt durdigestridien und vcrwilligung (!). 
11 In den seil Ende 151? ,nil E nsishe i,n sduvebenden Verhand lun gen megen der Abhör des Sladtredit~ 1var 

(,vie mir gesehen haben) oon einem derarligen Befehl Maximilians nidit di e Rede. Erst als der ~a,s_er 
gestorben 1var (und niemand mehr die Tafsadien nadiprüfen konnle}, hal di eses Argument 111 Ens1she11n 
Einclru.ck aemacht - ja c/i.e Ensisheimer R egienmg gebraudit in einem Bericht a.n di e fnnsbru cker, der 
sidi absdu~ifflich im Slacllardiio befinde/-(] f: 1519 Okt. '31), dieselben Worte. Freilidi ist di e Behauptung, 
d er B ef ehl Maximilia.ns sei an Ulrich Zasius geriditef ge,vesen, eine clichterisdie Zutat der modernen 
Forscher, di e di e Talsadie selb st nidil glaubhafter madit. 

12 Da/l unser zlin[tc ächtcwc r mirklidi adif Vertreter der Ziinfte sincl, sei besonders betont, da eine d er 
jüngsten Übersetzungen daraus Zunftwächlcr (!) gemadit hat (Deutsdie Redilsdenkm. , hrsg. v. E. Wolf, 
11 efl 1, S. "31). 

13 Als geplantes Da.twn cles Jnkraftlr etens ist cler 24. Juni 1517 angegeben. 
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im zweiten Entwurf, der ein Jahr jünger ist14, ,,vird auf eine „Verwilligung 
und Confirmation" d er kaiserlichen Majestät hingewiesen, die im Wortlaut 
folgen soll e. Aber gerade die Stelle von der „Verwilligung und Confirmation" 
durch die kaiserliche fajestät hat der Schreiber schon im 2. Entwurf durch 
Unterstreichun g getilgt und durch die uns schon bekannte Formel vom ,Befehl 
Maximilians' ersetzt, durch welchen Bürgermeister und Rat nach Ensisheim 
gewiesen worden sind. Diese Schreiberkorrektur im 2. Entwurf ist dann (wie 
wir gesehen h aben) in d en 3. Entwurf der Vorrede übergegangen. Daraus läßt 
sich doch wohl die S<.;hlußfolgerung ziehen, daß Maximilian es abgelehnt hat, 
das Neue Stadtrecht ohne weitere Prüfung zu bestätigen1 5

• Solange er am 
Leben war, mag der Stadtrat wohl gehofft haben, eine kaiserliche Bestätigung 
auf dem Umwege über Ensisheirn. und Innsbruck zu erhalten, und erst als 
dan n Maximilian plötzlich starb (12. Januar 1519), ohne seine „Verwilligung 
und Confirmation" gegeb en zu haben, muß d er ganze Passus in der Vorrede in 
der oben geschilderten Weise abgeändert worden sein. So kommt es, daß von 
d e1· kaiserlichen Confirrnation in der endgültigen Fassung, der gedrucl ten 
Vonede, nichts mehr zu finden ist. 

Viell eicht ist es auch angebracht, hier darauf hinzu,veisen, daß von dem 
J onzipienten des 3. Vorredenentwurfs der Ensisheimer Regierung gleichfalls 
eine RoJle zugedacht war, die nachher kurzerhand abgeändert werden mußte. 
Er hatte ursprünglich geschrieben: 

„o uch mit rate und verwilligung unser gnedigsten h errschaft von Österrich 
slai.i.ha lter, regenlen und räte in Oberelsaß etc." 
An dieser Stelle mußte d er Schreiber ebenfalls die „ Verwilligung" streichen, 

so daß den Ensisheimern nur eine beratende Mitwirkung zuerkannt wurde, 
was ja den Tatsachen, wie wir sie au den oben abgedruckten Briefen kenn en, 
ge nau entsprach. 

In der endgültigen Fassung des Neuen Stadtrechts, wie es im Basler Druck 
Adam Petris vom Jahr 1520 vorliegt, wird aber die Ensisheimer R egierung 
ebensowenig erwähnt wie der Kaiser. 1-lier h eißt es in der Vorrede nur kurz 
und bündig: 

„mit g n n s t und w i 11 e n unserer ober n !"10 

Es bleibt jedem Leser unbenommen, bei d en folgenden Worten der ge-
d r u ck-Len Vorrede: 

„mit ,,rnl envegnem1 7
, erfarnem rate etlicher hochverstendigen und gelerten 

geschribner recht" 
a uch an einen oder den anderen gelehrten Juristen unter den Ensisheimer 
Regenten zu denken. Freilich hätte Schreiber im 3. Band seiner Stadtgeschichte 
( . 246) dazu nicht b emerk en dürfen: ,,namentlich des b erühmten und Freiburg 
ergebenen Hieronymus Baldung". Denn natürlich meinen Bürgermeister und 
Rat (die in d r Vonede bekanntlich sprechen!) mit dem Hinweis auf die 
Beratung durch gelehrte Juristen in erster Linie niemand anders als Dr. Ulrich 

1-1 Als Da/um des lnkrafllrelens ist d er 24. Juni 15 18 angegeben . 
1 5 So el ,va ,vie son st di e allen Privileg ien uncl Freiheiten cler S /acll von der kaiserlidien Kanzlei (1490 uncl 

1-195 mit einer Erroe iler ung) beslälig/ ,viirclen. 
1 G D_er 0011 Sdireibe r_, Gesdi. lll (185?}, 2J?, unt er fal sch em Da/um z itierte Brief ist (ro ie sidi naduveisen 

laf!I) ers t _wn~ 6. J, eb ru ar 1520 ui dati eren. Die S l if;cl_l ha_t es (1vie man sieht) mit ihrem Ve rspredien , di e 
Worte .. m1l wissen und vergunslen unser oberkh eit 1n clie Vo rrede aufumehmen, mdil gen au genommen. 

1 7 crwcgcn = erprobt. Die A u sgabe von JV. Kunke l (We imar 1936) hat das in erwogenem oersdilimmbessern 
zu miissen geme in t, ebenso Sdireiber, Gesdi. III (185?}, 246. 

77 



Zasius, der von ihnen in der ganzen Vorrede ebensowenig mit amen genannt 
'Nird, wie die anderen Berater, von dem aber jeder Leser damals wußte, daß 
er nicht nur ein b erühmter Rechtsgelehrter, sondern auch des Rate verpflich-
teter Rechtskonsulent gewesen ist. Ja, an Hand des ersten handschriftlichen Ent-
wurfs (wo es „mit rat der rehtgelerten" heißt) , läßt sich mit Sicherheit en tgegen 
Schreibers Meinung nachweisen, daß es sich hier ur pri.inglich gar nicht um. 
Dr. Hierony mus gehandelt haben kann. D er erste Entwurf der Vorrede, 
in dem wir das Wort von den Rechts g e l ·ehrten zum ersten Male finden, ist 
nämlich vor dem 24. Juni 1517 abgefaßt und geht 1nithin d er Mitarbeit Baldungs 
in Ensisheim (Winter 1517/18)18 oder in Innsbruck (wo er sich eit dem Früh-
jahr 1518 befindet) zeitlich um viele Monate voraus ! 

Zäsis Leichenred e auf d e n Tod Maximilians 

Wir haben oben (S. 77) gesehen, wie der Konzipient der Vorrede rechtzeitig 
bemerkt hat, daß seit dem Tode Maximilians (12. Januar 1519) rnit einer Bestäti-
gung seitens dieses Kaisers nicht m ehr zu rechnen sei, und daß er deshalb die 
Worte „ir keyserlichen majestat verwilligung" gestrichen hat - und beim 
genauen Studium der gedruckten Stadtrechtsvorrede mit ihren drei Vorentwür-
fen stiegen uns berechtigte Zweifel auf, ob man noch weiterhin von den an-
geblichen Verdiensten Maximilians um das Freiburger Stadtrecht wird reden 
dürfen 1 9 • 

Aber freilich kann uns ein Zeugnis entgegengehalten werden, das a1le unsere 
Bedenken zu entkräften scheint. Und dazu handelt es sich (um es rund heraus 
zu sagen) um den Kronzeugen, der es am b esten gewußt haben muß, weil das 
Neue Stadtrecht ja vornehmlich sein Werk sein soll. D er erste, der die Ver-
dienste Maximilians um die Entstehung des Freiburger Neuen Stadtrechts 
rühmt, ist nämlich niemand anders als Z a s i u s selbst! 

Man kann es heute noch nachlesen in seiner gedruckten Leichenrede auf den 
Tod Kaiser Maximilians. In unvergleichlichen \fy orten erinnert der geübte 
Humanistenredner und große Jurist seine Freiburger Zuhörer daran, wie sehr 
der Verstorbene sie geliebt habe, die er seine „getreu esten Bürger" zu nennen 
pflegte, so oft er von ihnen sprach, und zu der en Nutzen und Vorteil er „groß-
artige Reichstage" (!) hier abgehalten habe oder für die er mit herzlicher Be-
r eit-·willigkeit ihr n eues Stadtrecht (civilia vestra statuta) habe „einrichten, 
ergänzen, aufs t e 11 e n und bestätig e n" lassen20

• 

Natürlich können diese Angaben Zäsis nicht aus der Luft gegriffen sein -
und ·wir müssen uns wohl vorstellen, daß eine der vielen Rollen, in denen sich 
der verstorbene Kaiser b ei Lebzeiten hat bewundern lassen, auch die des 
gütigen Landesvaters gewesen ist21

• Aber entsprechen die Angaben des Redners 

18 Vg l. das oben unter I abgedrndcle Sdi reiben. 
19 Sdion Hein ridi Ulmann, K. Maximilian 2 (1891), 61.J hal davor geroarnt, jede k leine Bevorzugung, die eine 

oder die a.nclere S tadl erfuhr , a.uf die persönlidie Reduwng cles Kaisers z it setzen! 
20 Uclalridii Zasii oraforis et iureconwlfi oratio Fribu.rgi in fun ere D. Maximiliani imp. a.ug. ha.bila (Basel 

Johann Froben Mai 1519), S . 9. 
21 Vg l. H einridi Ulmann, K. Maximilian 1 (188.J), 189: In hohem Grad war ihm der aHhabsburgische Familien-

zug gnädig-leutseliger Herab las nn g eigen." Wie er im innersten Her zen über seine redilsrheinisdien 
Untertanen dedadit hat, en veist am besten clie ihm zugesdir iebene veriidillidie Bemerkung über „diese 
viehi schen dummen D eut chen·• (questi bestiali Tecle chi! ) Haller, Epodien (192'J), 1?.J. Ganz iihnlidi 
sdireibl audi cler vom N iederrhein stammende S ludenl Degenhard Haefl am 4.6.1526 an Bon1faz Amer-
bach indem er da s Fes/hall en der D eutsdien an ihrer angestammten Ar/ tadelt: .,Neseio qua facio vcl 
qua 'inclemcntia planetarum aeeiderit nobis inesse quidclam eontemptus aliorum nobi que placere no fros 
ri g idos ae barbaros mores, ita ut nullorum institnliones vitae admittarnus. Quare m1h1 non absurdum 
vid c tur nos a liquotie bestias ae b arb aros ab istis voeari. " A m erbadi Korr. ecl Il arlmann 'J {19 .J? ), 1:'0. 
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wirklich den Tatsachen? incl es nicht lauter rhetorische Übertreibungen, die 
nur wenige des Latein einigermaßen kundige Hörer und Eingeweihte haben 
durchschauen können? Was wird wohl der schlichte Bürgersmann von den 
Halb- und Viertelswahrheiten des großen Redners gedacht haben, wenn der 
in einem Atemzuge von „Reichstagen" (in der Mehrzahl) sprach - jedermann 
wußte doch, daß es nur einen Reichstag zu Freiburg gegeben hat (1498)! Mußte 
es nicht in den Ohren der kleinen Bürger wie eine versteckte Bosheit klingen, 
wenn der gelehrte Doctor mit suf:fisanter Miene den „Nutzen" der Reichstage 
pries - welchem Zuhörer wäre da nicht der Ärger eingefallen, den man 1511 
und 1515 gehabt hatte, als die beiden damals ausgeschriebenen Tage nicht zu-
stande gekommen waren? Hatten sie nicht alle die bei solchen Gelegenheiten 
unnötig gemachten Aufwendungen und die dafür versprochene, aber niemals 
au bezahlte Entschädigung noch in frischer, bitterer Erinnerung? 22 

un läge es nahe, auch den zitierten Satz über die Einrichtung und Be-
stätigung des Stadtrechts durch Maximilian gleichfalls zu den rhetorischen 
übcri.reibungen des Redners zu rechnen. Aber solch krassen Widerspruch gegen 
die Wahrheit hat ich unser humanistischer Lobredner nicht geleistet! Man 
bedenke: die Rede ist am 7. Februar 1519, also kaum vier vVochen nach 
Maximilians Tod, gehalten - wir werden daraus den Schluß ziehen dürfen, 
daß in diesem. Augenblick Zasius es nicht besser gewußt hat: er ·war damals 
n eifellos der Meinung, daß Maximilian „herzlich und bereitwillig besorgt 
war", daß das eue Stadtrecht „eingerichtet, ergänzt, aufgestellt und bestätigt 
werde". Man darf sich daran nicht stören, daß der betreffenden Stelle im 
lateinischen Text tatsächlich etwas Irreales anzuhaften scheint : zweifellos hat 
der Redner sagen wollen, ,,das Stadtrecht verdanken wir dem allergnädigsten 
Interesse des Verstorbenen, es ist von ihm bestätigt worden" - und so 
nur kann er von seinen Hörern verstanden worden sein. 

\Vic sollen wir un nun des Redners rätselhafte Behauptung, die Stadt 
verdanke die „Bestätigung" ihres neuen Stadtrechts dem verstorbenen Kaiser, 
erklären? Daß die Bürger über die damals noch ergebnislosen Verhandlungen 
mit den Regierungen in Ensisheim und in Innsbruck nichts gewußt haben, 
braucht nicht weiter wunder zu nehmen - aber daß dem Festredner Z a s i u s 
nichl davon bekannt gewesen sein soll? Zasius, der doch seit den Zeiten J osef 
An l o n R i egge r s23 immer als Verfasser der Vorrede gegolten hat? 

Widersprüche zwischen den Angaben in den 
Vorredeentwürfen und 111 der Leichenrede 

Jein!: der Konzipient der Vorreden in ihren verschiedenen Fassungen (wie 
wir sie oben kennengelernt haben) kann nicht derselbe Mann gewesen sein, 
der die Leichenrede geha Hen hat - denn daß der „Leichenredner" nichts von 
den treichungen des „Vorredners" ge·wußt hat, der um dieselbe Zeit die 
„Verwilligung und Confirmation" der kaiserlichen Majestät in der Vorrede 
getilgt haben muß, dürfte auf der flachen Hand liegen: es sei denn, wir würden 
un crm Dr. Zä i eine grobe Verdrehung der Wahrheit zutrauen, weit Schlimme-

22 Vgl. Miss. 10, U5' (Bürgermeister und Ral an K. Maje fäl, 1518 Okt. 5) und Miss. 10, U6 (dieselben an 
denk. diafzmeisler Jakob Villinaer, 151 Okt. 5), Sdireiber, Gesdi.:, {185?}, 21.J. . 

2 3 
1
Uclbaltr\pi Zasii episfolae ed. ]os. An/. Riegger {l ??.J}, p. {5"J): ,,Pro(o)emium, quod certe Zasium auctorem 
ia e. 

79 



res als einem gefeierten Humanisten eh ,va als bloße Schönrednerei nachgesehen 
zu werden pflegt! 

Nun könnte der aufmerksame Leser vielleicht einräumen: ,,gewiß, Zasius 
mag (gleich seinen Zuhörern) knapp vier ,i\Tochen nach Maximilians Tode 
nicht gewußt haben, daß der Kaiser das Neue Stadtrecht noch gar nicht be-
stätigt hatte - wie aber kommt es, daß er diesen Irrtum nicht beim. Druck 
seiner Leichenrede, der doch er t einige Mon ate später abgeschlossen war, 
berichtigt hat? " Und weiter: ,,der ,Vorredner ' (-wenn ·wir den Verfa ser der 
Vorreden in dieser Weise als eine von Zasius verschiedene Person apostrophie-
r en dürfen), der ,Vorredner' saß doch zweifellos unter Zäsis Zuhörern und 
wird ihn alsbald über seinen Irrtum aufgeklärt haben , ohne zu warten, bis es 
zu spät ·war, d . h. bis der Druck d er Leichenrede im Mai 1519 abgeschlossen 
vorlag!" 

Aber auch dieser Einwand läßt sich leicht widerlegen. Man braucht nur in 
die vor der Leichenrede abgedruckte Einleitung des Basler Drucl ers Johann 
Frohen hineinzusehen. Hier liest man es, daß die R ede d em Autor von einem 
jungen Freunde heimlich entwendet und zum Drucl(_er gebracht worden sei2

-1 . 

Wie hätte da der Autor noch irgendwelche Korrekturen anbringen sollen? 
Im übrigen lag es im wohlverstandenen Interesse der Stadt, wenn die Sache 
nicht ruchbar ·wurde. Das eue Stadtrecht hätte zweifellos an Wert eingebüßt, 
·wenn die bösen Zungen es einander zugeflüstert hätten : ,,vVas wollen die auf 
dem Rathaus mit ihrem Neuen Stadtrecht? Da verhandeln sie jetzt schon seil 
Jahren, und noch fehlt ihm die kaiserliche Bestätigung! " (Es wird auch manche 
gegeben haben, die gesagt hätten: ,,,Vozu brauchen wir überhaupt die k aiser-
liche Bestätigung?".) 

Der verscho ll ene Entwurf Zäsis zu e in er Eingabe an 
König Ferdinand und kritis c h e Untersuchung von 

Richard Schmidts Angaben 

1. Allgemein e Bemerkungen. 2. Die lateinische Fassung spricht für die Existenz 
einer solchen Eingabe. 3. Aber k ein p er önliches Schreiben Zäsis. 4. Ist Ferdinand 
der Empfänger und stimmt d ie Datierung Schmidts? 5. Die Datierung mufl später 
fal len als Richard Schmiel t annahm. 6. Die Widersprüche brechen in sich zu arnmen, 
falls Karl (und nicht Fercl inancl ) der Empfänger ist. 

1. , Vir haben uns mit unseren Erörterungen scheinbar weit von unserm 
Eingangsthema entfernt - und doch wird der Leser im folgenden vielleicht 
einsehen, daß wir uns mit der Orientierung über die Verhandlungen der Stadt 
in Ensisheim (Winter 151? /18), dann mit der flüchtigen Betrachtung der drei 
Vorredenkonzepte, bzv,r. der ihnen zugrunde liegenden Fakten, und endlich 
mit der sorgfältigen Jnterpretation einiger Angaben aus Zäsis Leichenrede 
einen , Veg gebahnt haben zum Verständnis jenes verschollenen Entwurfs 
Zäsis zu einer Eingabe an König Ferdinand, von dem unsre Untersuchung 
ausgegangen war. Wie verhält es sich mit die er undatierten Eingabe? ach 
den Mitteilun gen R ichard Schmidts, der sie gelesen hat, mi.ißten wir in dem 
verschollenen Aktenshid eine Bestätigung unsrer durch kritische Analyse 
der Vorredenkonzepte gewonnenen Überzeugung finden. Und in der Tat, 

2-! Uclalri chi Zasii ora/io elc. , S, 2: .,Eam a quodam amicnlo clam autori (von mir verbessert, der Drud,; 
hat aulore!) ublcclam .. . ty pi nos lris excudimus," 
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. 'd1midt tei lt uns aus dem Yerschollenen chreiben mit, ··was ihn am meisten 
interessiert: die „Ededigung in der Stadtrechtsfrage" war beim Tod des Kai ers 
Maximilian noch nicht erfolgt! - Und z·wischen dem 14. und dem 16. Januar 
1 5 1 8 hätte doch die Abhör in Ensisheim sta ttfi.nden sollen, ,,\Tie wir oben gesehen 
haben! Ein Jahr war inzwischen vergangen25 

- der Leser errät, daß schon 
aus diesem Grunde die vermißte Eingabe Zäsis von einige111. Interesse wäre. 

2. Wir wollen daher die e verschollene „Gesuch" Zäsis unter die kritische 
Lupe nehmen. Die Mitteilungen Richard Schmidts über seinen Inhalt geben 
uns Anlaß zu folgenden Überlegungen : 

Daß da Schriftstück l a t ein i s c h abgefaßt sein soll, paßt sehr gut zu dem, 
was wir von den Enkeln Kaiser Maximilians wissen. Sie waren Fremdlinge 
im Reich sowie in den althabsburgischen Erbländern. Der ältere von beiden, 
Karl, ·ward geboren zu Gent am 24. Februar 1500 und ist nach Herkunft, 
. prache u 11d Erziehung weder Spanier noch D eutscher, sondern Burgunder. 
Dei· um drei Jahre jüngere Ferdinand dagegen war in Spanien geboren und ist 
(wie wir wissen) dort aLdgewachsen und zum echten Spanier erzogen ·worden. 
Das Vlämische war Karls. das Spanische Ferdinands Muttersprache. Diese Tat-
. achc WLLrde auch damals schon als so ungeheuerlich empfunden, daß zum 
Beispiel der ältere Bn1der Kad in seinen Wahlkapitulationen den Kurfürsten 
geradezu versprechen mußte, Reichsämter nur mit Deutschen zu besetzen, 
amtlich nm· die deutsche und die lateinische Sprache zu gebrauchen und Reichs-
versammlungen nur iJmerhalb der deutschen Grenzen abzuhalten. Zum ersten 
Male hat man sich also am Oberrhein in der erbärmlichen Lage befunden., den 
von allen crwai-teten Landesherrn nicht in der Landessprache anreden zu 
können. A ll das spricht für die wirkliche Existenz des vermißten Schrift-
shick.s - 11 nter den oben geschildeden Umständen lag es bei einer Petition an 
den neuen Landeshenn allerdings am nächsten, das Lateinische zu wählen: 
zumal für den Humanisten Zasius! 

3. Aber ist es auch wirklich Ulrich Zasius, der das vielgenannte Akten-
stück. abgefaßt hat? ach Richard Schmidts Mitteilung26 ist der Entwurf nicht 
nur von Zasius eigenhändig geschrieben, - sondern nach seiner Auffassung 
soll es sich um eine „persönliche" Eingabe von ihm handeln. Da frägt man 
sich doch umvillkürlich: wie kommt ein persönliches Schreiben an den Landes-
herrn in die städtische Registratur? 

Entwiide z11 persönlichen Schriftshicken oder zu Privatbriefen Ulrich 
Zäsi finden sich in der Regel nicht im städtischen Archiv. Alle derartigen 
Schreiben nehmen ihren Weg nicht durch die Rats k an z 1 e i - in der Regel 
wird man ie in der niversitätsbibliothek Basel oder genauer im Nach 1 aß 

~ 5 Aus oersd1ie,denen Sdueiben der_ Stadt nadi Ensisheim läflt sidi ersehen, dafl ihr Slacltredit am 25. Januar 
und am .J. l•ebruar 1518 nodi mdit durdiberal_en ,var. Am '30. April desselben Jahres ,vird von Bürger-
meister u11cl Ral d_as S/adlrecht gar n1dit ermahnt. Dr. H1erony n.rns Ba 1 dun g ist ,vährenclclessen nach 
Inn sbruck ub erges1edelf, und am 8. Nooember 1518 sdireiben Bürgermeister und Rat an ihn diesmal an 
seine neue Adresse in Innsbru ck: ' 
_ ,, ... auf die nchslc_n ab rcd pitlen wir euch mit sondenu vlyR, ir welt unser new s lalirecht furd er--

li ·h Yollenclen und by d1 em uu erm botten herauRschicken, damit wir darinne volfaren konen. Ob ir ouch 
rnc1:11cn, da nocll wer, vorhi_n mit unsern gnedigen hern vom regimendt zu Ynnsprugg ichts darunder 
abzu rcden , das mcgl ouch thun._ U_nd furdern d1e sach dermassen truwlich als wir euch getrewen, dann 
der , ,e rzug mag auf!_ ur, achen, die Jr gehört haben , gantz beschwerlich seiu . .. " 

A adi c(_iesem Brief sieht es so aus, als ob der Stadt im Augenblick mehr an cler Hilfe Dr. Balclunas 
geleßen .,vare, als an den Beratungen bei cler Regierung in Innsbruck! (Uncl ,var es ein Jahr früher in 
Ens1she1m mdit genau dasselbe, ehe Dr. Baldung wngezogen ,var?) An einer Mitarbeit Dr. Baldungs bei 
der Sdi lu(lreda/.:/101~ des 1~nen S/acllredi_ls 10ird (gegen Knodies ab,veichende Meinung p. '.39 f . .J1) clanadi 
n~cht mehr zii _z10e 1feln sern. Sehr _10 1di/1g 1st aiich der Brief, clen Bürgermeister uncl Rat am 5. Januar 
~)19, .. :lsoa unm1_fle_lbar vor 1'1Iax11nilian~ Tod, a_n Dr. Hieronymus Balclung gesdirieben haben, marin sogar 

. Erroae,uni=,en l11ns1di/11ch einer ,.c o n f Ir m a ti o n von bebst h eh c r h e i 1 i g k e i t" envä.hnt merden! 
2G R.. Sdwud/, /. c. S. 66 A 16. 
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des heuen Za iu s c h ü 1 er s Bonifaüus Ame rbach suchen. an den sie nach 
des Vaters 'I'ode vom weniger pietätvollen Zasius oh n Yetpfänclct vrni-den 
sind 2 7 • 

Es ·wird sich also bei dem vo n Richard Schmidt zilierlen Akten Li.Lek kaum 
um ein persönliches Schi-eiben Zäsis handeln. 'Wir dürfen vielmehr venn ui en, 
daß der latei nische Entwurf, der aus Zäsis Feder starn rnen soll. nichts andere 
dar tellt als einen Vorschlag zu einer offizie ll en Eingabe Yon Biirgcrmciskr 
und Rat an den neuen Landesherr n! 

4. '\Vie verh ält es sich nun mit dem vo n Richard Schmidt angegebenen 
E mpfän ge r (,,König Ferdin and") 11 nd rnil der Dati er un g (,.kurz nacl1 dem 
Tode Kaiser Maximilians")? Beide scheint insofe1·n rnileinander zusammen-
zuhängen, als man in Freiburg unmittelbar nach Maximilians T'od vielleicht 
mit einer Iachfolge des jungen Ferdinand gerechnet haL Wahrscheinlich häHe 
man als Landesherrn den jungen Spa nier (F'erdinand) dem ä lteren Burg·under 
(Karl) vorgezogen - hatten nicht. knapp ein halbes Jahr vorher auf (le'm 
Landtage zu Innsbruck (1518) die Delegierten (zu denen a ls Vertreter dei- Stadt 
11 nd des lneisga uischen dritten Standes auch d er Freib urger Ratsfreund Meister 
Ulrich '\Virtner gehörte) den jetzt verstorbe nen Kaiser gebete n, sei ne n jüngeren 
E nkel Ferdin and zur Regelung d er Iachfolge .in die habsburgischen Erbländer 
bti ngen zu Jassen ?28 Bekanntlich ,.,rar aber schon damals die Erfü lllll1g solcher 
Vv ünsche an d er ablehn end en Haltung des älteren Enke ls, des } önigs Kai·I von 
Hispanien. gescheitert, u.nd Maximilian hatte in dieser Zw·angslage noch knapp 
ach t Tage vor seinem Tode den Ausweg gewählt, beide Enkel gemeinsam a ls 
Erben einzusetzen (6. Ja nu ar 1519). ach dem Tod Maximilians vrnr dann von 
entscheidender Bede utun g für die Frage nach d em zukünftigen Lancleshenn 
der Ausgang der bevorstehenden Kaiser- bzw. KönigsvvahJ. Damals weilte 
seit fast einem Jahre d er junge Spanier Ferdinand bei seiner Tante Margarete 
in den N iederlanden, während der ältere. J 516 z um König von ]-lispanien ge-
wählte Bruder Karl als „Burgun d er" und Fremdlin g in sei nem neuen spa ni-
sche n Königreich noch nicht recht Fuß gefaßt hatte und dort mit der Befesti-
g ung seiner jungen Krone reichlich beschäftigt war. 1n di eser für die Dynastie 
und ihre zusammengewürfelte Ländermasse äußerst bedenkli che n Sit uation 
sah die R egier ung Margaretens den einzig rettenden Ausweg in der E1·werh11 ng 
der Kaiserwiü-de - und gab desha lb zu erwägen , daß der jüngere Brude1· 
]:< erdinand als Kandidat leich ter durchzubringen wäre als der König von 
Hispanien. Aber auch diese Pläne der niederländischen Räle waren im Früh-
ja hr 1519 a n der eifersü chtigen Haltung Karls gescheitert! - UHd über dies 
von Karl unei-schütter lich festgehaltene Erstgeburtsrecht sollte sich Zasius ohne 
Bedenken hinwegg-esetzt haben. indem er sich mit sei ner Petition nur an den 
jünger en Bruder Ferdinand ·wandte? Ein solcher Fehlgriff ist genau so un-
denkbar, wenn es sich (wie wir oben wahrschein lich machten) um den Entwurf' 
zu ein em offiziellen Bittgesuch von Bürgermeister und Rat handeH! 

D enn in Freiburg muß man beim Tode Maximilians übe1· die polilischc 
ituation und über da Problem d er Nachfolge ganz gut orientiert gewesen 

sein - nicht nur über das, was sich im abge laufenen Jahr beim In nsbn1cker 
Landtage abgespielt hatte (durch d en dort anwesenden Vertreter der Stadt. 
:Meister U lrich '\Virtner). sond ern auch übe1· die in Maximi lians Testament 

21 Vgl. Thieme, Alls den Hancl schriflen von Ulrich Zasi ll s (1956), S. (J). 
2 A l/011 s Huber , Gesdi. ()s /erreidis J (1888}, 4?9 . 
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angeord nelc gemei nsarn e Erbfolge der beiden Enkel (durch den gelehrten 
I ariäuserprior Grego1· R ei eh, der als Beichtvater die letzten Tage und Stunden 
am Ki-ankenlager de Kaisers geweilt hatte) . ü brigens weiß es Zasius nicht 
anders - so sagt er in der mehrfach h erangezogen en Leichenred e seinen sorgen-
vo ll in die Zukunft blickenden Zuhörern (und uns) nichts überrasch end Ieu es, 
wenn er sie zum Tro t aLlf die beid en fremden Jünglinge als achfolger des 
V erstorbenen hinweist29 . Hat der Verewigte nicht in seinen beiden Enkeln 
Karl und Ferdinand zwei wahre „Pracht tücl e" aller „Tugenden " und ,.z,vei 
grnflmächiige l önige" hinterlassen? Auch das Ensisheimer R egiment weiß sich 
in de r achfo lgerfrage nach Maximilians letztwilligen Bestimmu11gen zu rich-
ten - es ist diese Haltung schon einer Stellung a ls staatliche Behörde schuldig. 
So bcschwed sich die E nsish eim er R egierun g am 21. März 1519 beim Mark-
gra fen Philipp i.ibe r das Jandesverräteriscbe Treiben seines (eh emaligen) 
ELLlingcr Amtmanns :rn . der im Auftrag des Königs von F rankreich R eisläufer 
anwirbt - es sind die kritischen Monate vor de1· Kaiserwahl, und die Eid-
ge nosse n erklären um dieselbe Zeit auf ihrer Tagsatzung vom 1. April 1519, 
daß sie e i11 en französisch en Kaiser nicht dulden vvürden 31 - trotzdem wird von 
de n En ish eimern als der Gegner, gegen den der Franzose rüstet, nicht eiufach 
(wie wir erwarteten) allein der Mitbewerber um die Kaiserwürde, Karl, ange-
f Lih rl . so ndern di e lienen vom R egiment n ennen korrekt beide Landes-
herrn: ,,unsern gnedig ten herrn konig Karlen von Hispanien etc. und konig 
F erdinanden". Man ieht: Wochen und Monate n ach dem Tod d es Kaiser 
gali. cn in f 'reiburg und ·in E nsish eim ga nz entsprech end den letzhvilligen Ver-
füg un ge n Maximi lians stets die beiden Enk el Karl und Ferdinand al gemein-
same Erbe n und Landeshenen! 

5. Einem aufmerksamen Leser wird mein Versuch, chmidts Datierung 
.. kurz nach dem Tode Kaiser Maximilians" zu widerlegen, wie e in Einrennen 
vo n o ff' enen T\iren vorkomm en. Haben wir nicht b er eits erkannt, daß Zasius 
am ? . Februar 1519, a ls er die Leichenrede hielt, vorn_ Fehlen der kaiserlichen 
Bestätig un g noch nid1i gew ußt hat? Wie sollte er da um dieselbe Zeit eine 
Ei nga be wege n dieser fehlenden kaiserlich en Bestätigung gemacht haben? Wir 
werden also da Datum des chmidtschen Aktenstücl es später ansetzen müs-
sen. Am beste n wi rd man es bis zu ein em Zeitpunkt hinausschieben , d er einen 
neu en po lii.i chcn Aspekt zeigt Da würde sich die Wahl des Königs von 
l li s panicn zum rö ,nischen König am 28. Juni 15'19 als eine grnndlegende Wende 
der V crhältnis c gleichsa m vo n clbst anbieten. Von diesem Tage an braucht 
man wegen der Confirmai.ion nicht mehr an zwei Landesherren zu denken! 

] n der Tai., der u nnüindige li'erdinand wird nach der Wahl des Bruder s zur 
reinen I cbenfi gur, er führt z. B. im Jahr 1520 nur die bescheidenen Titel 
.. Prin z von Hispanicn. Erzh erzog zu Österreich und Graf zu Tirol etc.", 
wäh rcnd l ar l mit den Na men seiner n euen Würde alle ererbten Gerechtsame 
Ycrbinclet. Er ist „Yon Gottes Gnaden erwählter Römisch er König, zu allen 
Zeiten Mehrer de Reichs. zu Hispanien, b eider icilien und Hierusalem König. 
Erzherzog YOn Österreich, H erzog zu Burgund, zu Brabant, zu tey r , zu 
Kärnten u ncl zu Ki-a in etc .. Graf zu Habsburg, Flandern und zu Tyrol" 32 . 

:i9 Cdalrici Zasii orafio . .. in funer e Maximiliani .. . liabita (1519} p . 12 ,.scd bon am su i partem, s irn os 
cluos ncpolcs Cnrolum posl sc cl Fcrclinandum, duo YirlL1tum dccora rcliqucrit ulro qu e polc nli ss im os 
rt'gcs ... ·· 

:10 Ur /.:/.:. IV b: 1519 Mär z 21. 
:n Gebhardf, llandb. cl. G. 2 (1955), '.i6. 
:i:i l'gl. d . a!bdru ck der Sladfredifsconfirmalion vom 1. ]iin.i 1520 bei Riegger, l. c. pag . (56} Anm. s. 
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Man e1·kennt schon an der Ad. und Wei e, wie sich die bescheiden en Ti tel 
Ferdinands in der pompö en Titulalur Kai-ls wicderbo.lcn. daß vo n e inem 
selbständigen Herrschaft gebiet Ferdinands damal noch keine Rede sein 
kann. Tatsächlich hat Karl erst im Brüssclcr Vertrag vom 7. Februar 1522 (und 
nicht etwa chon im vVormser vom 28. April 1521 f13 se ine m Bruder l;' e1·clinancl 
Tirol mit Vorarlberg. die Markgrafschaft Bm-gau, Landvoglei ' clnvaben llS\V. 
übei-lassen. Daß dabei die Herrschaft Ferdinands im Elsaß. im Su ndgau. d c1· 
Landvogtei Fiagenau und im Bre.:sgau nach einem Tode wieder a n den Kaiser 
oder an die Erben Burgunds fallen sollte (wom.it die vern1ch!cn Pläne Karls 
des Kühnen, des burgundischen Urahnen, endlich durch den · rcnkcl verwirk-
licht wo1·den wären), steht auf einem a11deren, bis h eute im ehemali gen Vorder-
österreich schamhaft überschlagenen BJai.t der habsbm·gischen Ceheimpolilik! 
So kam es, daß Ferdinand die Regierung in Tii-ol und in den Vorlanden 
erst seit dem Brüsscler Vertrag vom 7. Februar 1522, und zwar z un ächst 
nur als Karls Statthalter, geführt hat. Da aber die Confirmation des tadhcchts 
am 1. Juni 1520, also lange or diesen bescheiden en Regierun gsanfän gen Fcrcli-
nands erfolgt ist. kann man leicht erme en. daß in dem gan zen Jahr nach 
Kar]s ""\Vahl eine Petition der Stadt bei Ferdinand an die falsche Adresse ge-
raten wäre! Man sieht also, daß der Versuch, Zäsis ,.Eingab e an König Ferdi-
nand" später zu datieren , ebenso an den T'atsachen scheitern rn u fL wie Richard 

chmidts Ansatz „kurz nach dem Tode Kaiser Maximilia ns". 
"\,V enn sich nun die Schwierigkeiten auch nicht durch ein e andere Datien111g 

beheben Jassen, wird zu prüfen sein . ob nicht hinsichtlich der P erson, d. h. des 
„Königs Ferdinand", ein Intum Richard Schmidts vorliegL Es ist in der Tat 
merkwi.iTd ig, daß bis heute niemand an dieser Angabe Richard Schmidls Anstoß 
genommen hat. Ein AutorH, der einen ganzen Paragraphen d er ,. achprüfu ng· 
der Schmidtschen Belege" widmet, ist sogar soweit gegangen, daß er einem Ab-
sch11itt seiner Abhandlung folgende überschi-ift gibl: ,,En hvud d er Eingabe 
nach Ensisheim" ! Sollen wir uns etwa vorstellen. daß Richard Schmidt „Kö nig 
Ferdinand" in Ensisheü11 residiert hat, nur weil es dort eine R egierun g del· 
Vorlande gegeben hat? Ist mit einer okhen Bewältig ung der Geschichte nicht 
der Ahnungslosigkeit der Leser etwas zuviel zugemutet worden? 

vVir haben oben gesehen, daß man nach dem Tode Max imilians zwai- von 
Ferdinand und über} erdinand in der dritten P erson sprach, wie wenn er ebe n-
falls} önig gevvcsen wäre. Aber ein chreiben an Ferdinand mit der T'iiulierun g 
„Majestät" oder „König" wird unmittelbar nach Ma..,rünilians Tod nierna n<l 
nachweisen kö nnen, weil Ferdinand erst seit der Erwcrbu ng der ungarischen 

tef m1skrone am 16. Dezember 1526 den Königstitel fi.ihren konnte! Alle unsere 
Beobachtungen führen somit notwendig zu dem einen Ergebnis: ei n e Eingabe 
Zäsis an König Ferdinand - obwohl Richard Schm.idt davon 
berichtet - kann es niemals gegeben haben! 

6. Ja. wenn es sich um den älteren Bruder Karl handeln ,,vürcl e! Der war 
seit 1516 König von I--lispanien u nd wäre natürlich von Zasius ga nz korrek! aJ 
Majestät oder als König angeredet worden, gleichgültig, ob das frühe Datum 
Richard Schmidts zuträfe, oder ob ein späteres vorzuziehen wäre. Fl·eilich wiü·dc 
die spätere Datieru ng insofern besser passen, als das Schrnicltsche Schriftst ück 

:ia Alfons Hu.b er, Gesdi. Osten·. J (1 88), 490.-M. }Vellmer (Der vorclerösf. Breisgall i11: Yordcrö [erreich. hrsg. 
von F. Metz II, 25 1 ff. ) haf zivar di e Ver pfä11du.11 g an Karl cl. K. im Vertrag von SI. Omer {1.J69) u11d 
soga r den Versudi der Verpfä11cliwg an die bair. Herzöge A lbrecht und Georg {1.J8?), 111chl aber den 
Brii sseler Ve rtrag vom Febrnar 1522. 

34 Knodie l. c. pag. J? uncl 20. 
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offenbar nur an ei n en Empfän ger ge1·ichtet ist - und die er c in e befand ich 
crsl nach seiner ,rv ahl z um 1·ömischen} önig in ein er so dominierenden tellung, 
daß neben jhrn der ji.ingerc Bn1der Ferdinand übe1·gangen werden konnle. Man 
siehi. al o: alle Eim, ände, die gegen Erzh erzog Ferdinand als Empfän ger vor-
gebi-achl wurden, müssen fi.ii-} önig} ad sprechen. nd wenn man sich vorstellt 
oder nach chmidi. Angabe n annehmen <lad, daß s in chi-iHstück nur ein 
„Enl w u rf" von Zäsis Hand ist. daß ihm a lso neben der Anrede „ fajesfa i. ! " der 
Name u ncl vo ll e Tite l des A dressaten gefehlt hat, wird man der "'\Virklichkeit 
wahrscheinlich ziemlich nah e kommen. Mit anderen ,V orten: Rich ard Schmidt 
hat seine Angaben nicht aus der Luft gegriffen - nur hat er bei d er Identifizie-
nrng des ihm nicbt bekannten Adrc saten den vei-kehrten ,~T eg einge chlagen 
und als ' mpfanger cle1· Eingabe irrtümlich den fal ch en Namen ,.Ferdinand" 
gewäh l L! 

l s Empfänger d c .r wieder a uf gef und enen Ei n gabe 
Z ä s i s ,v a r t a t s ä c h l i c h K ö n i g K a r l ( u n d Jl i c h t s e i n 

Bruder Ferdinand) gedacht 

U11 lcr clen Yo 11 mie seil ei nigen Jahren gesammelten Aktensti.icken m1d 
Bi-iefen aus der süi.dlischen Rai. kanzlei, die geeig net zu sei:n scheü1en, auf die 
En lslchu ngsgeschichi.e des Frcibm·0 ·er tadhech ts manches überrasch end neue 
Ljcht zu ·werfen, befindet sich in der T'at eine undatierte lateü1isch e Eingabe von 
Zäsi lland an } ö n i g } a r 1 ! 35 Gena11 er gesagt: es ist ein bloßer formloser En t-
·wur f zu einer Eingabe von Bi.i.rgermei i.er und Rat, und da die Adresse fehlt, ist 
der amc Kai-]s im Text des chreib ens gar nicht gen annt. Man muß das Stüd 
schon genau t ud icrcn. um dahinter zu kommen. Dafür ·wird man am E ndC' mit 
ci11 cr Aufkläni11 g belohnt, di e an D eutlichkeit n ichts zu wiinschen i.ihrig· läßt. 
Zasiu tritt J1ämlich aus se in er im Text der Eingabe selbstve.rsfä ndlich ge-
vrnhrlen Ano nymität heraus und richtet, p ersönlich und eigenhändig l1l1ter-
schricben. folgende Rand- und SchluHbeme1·kun g an ein en un s vorläufig noch 
unbekannten Auflrnggeber (Abb. 1): 

Spcdai.c vi1· ! Quanta rnaxima diligcntia potui, literas ad K.arolum regem 
fcci. ekgantcs ui. arbihor, et qme vobis laudem sint pariturce. 11cc facile 
m u lari clebcnt. quia opcram adhibui. Scripsi au tem, quod duobus tan tum 
ca usa comrn iti.ai.m vel uni ex eis. Nisi enim sie fiat, causa p er multos num-
qt1arn expediel ur. Tran tuli eciam in ven1aculam. - 11011 ideo, quocl latinas 
11011 in lel ligal i ! - secl u i. Jaicis cons uJaribus possit exemplum eo manifestius 
ckc larnri! Uli ,nini op ra rn ea. s um enim dominis servire paratus! Confido 
au lern quocl promli sirn u 111 animum m eum vii-i pi-imaüi non igno1·e11t 

V ester Zasi us 
Bei der ganz u11konYenlionellen Anrede ,.Spectate vir! " oder „Vortreff1icher 
'fa 1111 !" möchte man au ein e d em Zäsi nahesteh e nd e, h uma nistisch gebi ldete 

Persönlichkeit clcnkcn - ci.w a an den Si.adtsch1·eibe1· Johann Armbn1stcr. Vvir 
finden lalsäehlich einmal auf der Rückseite eines Zasiusbriefcs80 Annbn1stcrs 

achfol gc r. Johann Kastrnei lcr. ganz ähnlich aposi.tophiert: 
Ad spcdai issi n111m Yirnm, dominum prothonolaüum Fryb1ngensem 

:15 ]elzl: I /: 1518-15?0. 
ao J.:.ird1ensad1en (D5}: Kloster Sölden (153'5}. o sdireibl Zäsi ge legenllidi audi an seinen Lieb/i11a.5sdiii/er 

Bon,{1!z l111 erbad1 1515 , l11 g . 22: pcctatissimo Yiro mag-i tro ßonifacio Amorbachio ... und mi/'liebens-
miirdigem ll11mor die Ji öflic/1/..~eilsflos/.:el durdi ein edil Zasianisclies Wortspiel zu einer mannen Ilulcligung 
an den _z11 Bes11ch en~_arlelen. l· re1111d sleigernd (in _ein em neiwrdings in den Oktober 1524 dalierfen Brief}: 
Dulc:r s 11110 mco BonLiacro , n ro nob, cxpectat1 1mo! (Amerbach Korr.2 {1943} Nr.5]1 Nr.9?4}. 
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Abb. 1 Zasiu eig·enhäncli g an seinen Auftragg·eb er (z wei DriHel na türli cher G rö fle ). 

vVir ,,verden aber später sehen, daß der Angeredete nicht der Stadtschreiber 
Armbruster ist, sondern eine andere für die Entstehungsgeschichte des neuen 
Stadtrechts ebenso wichtige Persönlichkeit. 

In dem auf die Anrede folgenden Satz ist zu lesen, daß der übermittelt 
lateinische Entwurf zu einem Schreiben an König Karl bestimm.t ist. Weiterhin 
ist dann darauf angespielt, daß im Text des Briefes die Bitte ausgesprochen 
wird, mit der Bestätigungsa11gelegenheit die beiden königlichen Kommissäre in 
Deutschland, den niederländischen Rat Maximilian von Zevenberghen und den 
Generalschatzmeister Jacob Villinger zu beauftragen. Wenn es nicht so ge-
halten ·werde, sei zu befürchten, daß die Sache durch die Vielzuvielen (gemeint 
sind die Räte in Ensisheim und Innsbruck) niemals zustande gebracht w erde. 
Nach diesem Seitenhieb auf die Ensisheimer und Innsbrucker Umstandskrämer 
kommt eine interessante Bemerkung - Zasius verwahrt sich gegen den Vor-
wurf, er hielte den Auftraggeber für einen Mann, der sein Latein nicht versteh en 
könne. Nein! die deutsche Übersetzung habe er nur beigefügt, damit der T ext 
den „ungebildeten Räten" (laicis consu]aribus) leichter erklärt w erden kö1me ! 
Man braucht sich nicht aufs Raten zu verlegen, um herauszubringen, w er damit 
gemeint ist - es ·wird sich um die Mitglieder des Stadtrats handeln , di e zum 
größeren Teil des Lateinischen nicht mächtig waren, nämlich die ,. consiliarii 
civitatis vcstrae Friburg(i) provinciae Brisgoae", wie sie in dem T ext des 
Entwurfs unterschri:ftlich a ls praesmnptive Absender genannt w erd en. Ihnen 
muß ja das Schreiben an König Karl vorgelesen und e1·kläd w ercl eJl. we n 11 es 
von der Kanzlei ausgefertigt werden soll. 

Eigentlich ist mit der oben gegebenen Interpretation von Zäsis Rand- und 
Schlußnotiz schon das ·wesentlichste über den Inhalt des Akt.ensti..icl s gesagt. 
\Vir haben es zweifellos mit der vermißten „Eingabe" Richard Schmidts zn tun! 
Und wenn wir nach dem Zitat Schmidts fahnden, das wir oben in unsrer Ein-
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\bb. 2 Di e sogcna;111 lr E in gab r Zäs i mild er ,·o n R. ch midt zi licrlcn lcllc (c ig·cn hä ncl ig, n a l[i rl ich c Groll e) . 

lcit u ng a ls k i.i nfligen A ria dnefaden für unsr e labyrinthisch en Ermittlun gen 
mitge nomme n h aben. so erleben wir tatsächlich die frohe Überraschun g. das-
sei be hier worhvödlich wi ed erzufinden. (Ri chard Schmidt h a i. nur ci nige 
\ 1\Törlcr. d ie ihm zu stark geki.irzt schienen , nicht entziffern können und desbalb 
weggelassen.) lch wiederhole was Schmidt gelesen h at, und setze darunter den 
bctreffc ndrn Pa sus aus uns1·er glücl lieh wieder gefunden en „Ein gabe" (Dabei 
löse icb g lcich zcii. ig die starken Kürzun ge n des Originals unter en tsprechender 
Yen ve ndun g YO n K lam mern auf) : 
Sch1nidt Zitat : 

ca rc . qu ce u s qu e a clhu c p e p e nd e rit 
·w icckr 0 ·cf unclenc telle (vgl. Abb. 2) : 

e a r e , q u ce t(amc) n n e rYu (m) n (o i)tre 1·ei p (ublicre) r espicit, u s q u e 
ad hu c pcpe nd c rit 
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Det .. Handel, der bi heute in der Luft schwebi." (d. h. dte ichlbe läügung des 
neuen Stadtrechts) wird also im. Original verglichen ci ner Sache, ,,die den 
Lebensnerv unseres GemeÜn\Tesen belrifft" (Zasiu hat o lade gekürzt, daß 
er dabei einmal offenbar fehlgegriffen hat - wahrscheinlich wollte er „1 (a)n-
(quam) nervum" , ,,gleichsam den Lebensnerv" sagen. Daß ein moderner Lese1· 
vor diesen paläographischen „Wirbeln, ·wenn ich so sagen llad, die egel slreichl. 
kann man ihm nicht verübeln) . 

EiDe bisher völlig unb e kannle deut ehe über ei.zung 
von Zäsis Hand 

Die Frage: für vrnn war dieser Entwurf bestimmt? oder: wer isl mit der An-
rede „Spectate vir!", ,,Vortrefflicher Mann!" gemeint? - die e Frnge läfH ich 
überraschend leicht lösen, beim genauen tudium der von Zasius in seiner latei-
nischen Rand- und Schlußbemerkung angel ündigten deutschen Übersetzung. 
Auch diese konnte ich näm.lich unter den undatierten Stücken von Zäsis Hand 
finden:n_ Sie muß schon dem städtischen R egistrator Maldon er vor 200 Jahren 
bekannt gewesen sein, da er das tück als r. 4 signiert und zu am men mit den 
n.nderen Yon ihm numerierten Stück.en unter das von ihm gesammelte (später 
wieder zerstreui.e) Mai.erial aufgenommen und folgend nnaßen summari sch 
verzeichnet hat: 

1518. Acta, was in Sachen der neuw errichteten Freyburg(ischen) Statt-
rechten hinc inde verhandlet und correspondiert worden. A o 1 bis 18 
inc.l.(usive) 38 • 

Daß es sich um eine Übersetzung, d. h. um eine echte Verdeutschung des 
lateinischen Entwurfs aus der Hand des Autors handelt, macht diesen Fund 
auch in sprachlicher Hinsicht äußerst wertvolJ. 

\Venn wir nun die Rückseiten der beiden „Eingaben" (der laieinischen und 
der deutschen) betrachten, können wir b ei genauem Studium wiedermn ein e 
fr e udige überraschu11g erleben. Wir sehen schon an kleinen Äußerlichkeiten 
sofort, daß die beiden Aki.enstücke zusammengehören und n ach so langer 
Trennungszeit endlich --wieder vereinigt sind. Es ist, ·wie wenn wü am sogenann-
ten Webstuhl der Zeit die Zettelfäden um 450 Jahre zurückvedol ge n ·würden. 
wn unserem Doci.or Zäsi in die 'NerkslaU zu blicken - die lee re n Rückseii.en 
der beiden Schriftstücke zeigen deutlich die Merkmale einer genau überein-
stimmenden Faltung und ebenso je zwö lf korrespondierend e schmale Ein-
schnitte, welche Zeichen dem Kenner sofort die ehemalige Brief form vor sein 
geistiges Auge zaubern. Die beiden Schriftstücke --waren also mii.einander in 
einem gefalteten Briefe vereinigt und von zwei schmalen durch die Schlitze 
gesteckten Pergamentsfreifen (die nai.iü-lich nicht mehr vorhanden sind) zu-
sammengehalten. Die Entfernungen der korrespondierenden Schlii.ze, bzw. dje 
k leinen Differenzen ihrer Abstände führen zu dem au genfäJJigen Ergebnis, 
daß das lateinische chreiben innen gelegen haben muß. und beim Zusammen-
falten von dem deutschen umschlossen ·wurde. Infolgedessen isl nali.i rlich die 
Außenseite des deutschen Stüdces et-was verschmiert (was bei dem lai.einiscben 
nicht der FaH ist) - man sieht darauf form lieh die schmutzigen Fingerabdrücke 
des schwitzenden Briefboten, der die Schreiben in größi.er Eile dem u nhckann-
i.cn Auftra 0·geber gebracht hat! 
37 Jet zt unter I f: 1518- 1520 . . . 
3 Das laieinisdie Original der Eingabe hat Malcloner o(fe11bar n1chi erkannt - 1veil er es andernfalls auch 

mit einer Nwnmer versehen hätt e! 
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II 

Abb. 3 Dr. Zä5i s eigenhändige deutsche ü bcrselzung mit 111aldoners Signatur (vier Fünflel natürlicher Grüfle). 

Fi.Lt wen ·war Zäsis Elaborat bestirnmt? 

Gnbck annter Auftraggeber? Halt! da steht an der richtigen Stelle zvvischen 
den .,Fingerabdri.i ck e n" auch die Adresse von der ·wohlverhauten, zügigen 
l lan cl Zä is geschrieb en (Abb. 4): 

A n min herrn und fründt meister Vlrich, obristen m eister! 

Dieser ,.Meister Ulrich" auf der Rückseite des deutschen Briefes ist also die 
Person. die in der Randg losse von Zäsis lateini ehern Ent--wurf mit „Spectate 
vir!'', ,,Vortrefflicher Mann!·' angeredet ·v,rird! D er Empfänger muß (wie wir 
un oben gemerkt haben) ein humanistisch gebildeter Mann sein, ein Meister 
der freien Kü11ste oder ein Magister, der lateinisch versteht. Durch die schlichte 
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Abb . 4 E igcnhänclige Anschrift Zäs is an einen uftraggebcr (na türli ch e G rö ße). 

f 
!/ 

Verdeutschung der fagisterwürde 3 9 ist ihm allerdings für moderne Ohren das 
gelehrte Timbre so sehr verloren gegangen, daß ihn ein er unsrer Zeitgenossen 
talsächlich fiir etwas wie einen ,Kaufmann' gehalten hat. S uche n wü- nach 
einei11 Meister (alias Magister) Ulrich, der das Amt des Obristmeisters führt, 
so können wir an Hand der Ratsbesatzungsbücher in der ersten Hä lfte des 
Jahres 1519 d en stadtbekannten Meister Ulrich Wirtner (den ehemaligen 
tadtschreiber) und ab 22. Juni 1519 den Zunftmeister Gilg Ha als Träger die-

ses Amts mit amen feststellen. Kein Zweifel also, daß d er Entwurf in seiner 
lateinisch en Fassung für Meister · lrich '\iVirtner be timmt war. der denselben 
als Mitglied d es tadtrats mit Hilfe der deutschen Übersetzung gegebenenfalls 
vor d en versammelten Rat bringen sollte, um die den H erren un verständli che 
lateinische Fass un g a ls offizielle Eingabe von Bürgerm eister und Rat an König 
Karl gen ehmigen und a usfertigen zu lassen. 

Datierungsfrage 

Leider steh en ·wir nun a ngesichts der Datierungsfrage vor ein er neuen 
Schwierigk eit. '\\Tir hatten uns oben entschlossen . das Stück zeitlich erst nach 
der Wahl Karls zum römischen König anzusetzen. weil bei einem vorher lie-
genden Termin höchstwahrscheinlich auch d er Bruder Ferdinand als Mitregent 
angesprochen worden ·wäre. un zwingt uns die Titulierung Ulrich Wirtners 
als Obristmeister doch wieder, an eine Datierung vor der Wahl l arls V. zu 
denken . D enn das Jahr von Meister Ulrichs Obristmeisteramt war schon am 
22. Juni 1519, a lso einige Tage vor der Königswahl (28. Juni 15 f 9). abgelaufen! 

Und doch. der Obristmeistertitel Meister Ulrichs ist k ein u n Liberwi ndliches 
Hindernis für ein e spätere Datierung. Wirtner h atte das Amt damals schon 
zum. dritten Mal e inn egehabt (1512/1.3, 1515/16. 151.8/19), und wenn man be-
denkt, daß d er Inhaber des Amts jeweils im Jahr nach seiner Amtszeit als 
„Altobristmeister" b ezeichnet und zu Geschäften herangezogen wurde. kann 

39 In Urktmden fri/fl man ihn ge legenllidi mil sein em vo ll en Tite l : VJr ich Wirincr, l"ry cr kun s lcn m eis te r, 
a I te r Stacl tschreiber (X ll e: 150+ Juli 29 ). Se ine u rio se moderne Biographie vgl. Slacl/ archiv II 8?. 
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e. nidll wunder n ehmen, daß er auch in den Zwischenzeiten von seinen F1·eun-
de11 so a ngeschrieben wurde40 oder sogar in der offiziellen städtischen Korre-
spondenz unter der Amtsbezeichnung erscheint, die ihm in dem betreffenden 
Jahr eigent lich nicbt mehr zukommt,11. . _ 

Ja. man wird in der Datierungsfrage41 a mit folgenden En,vägungen noch 
einen Schritt weiter kommen. Sollen wir etwa annehmen, daß Meister U lrich 
o·erade in den kritischen Monaten eine Bestätigung des Stadtrechts durch die 0 

Korn rnissare eines noch nicht gewählten Thronbe,-verbers betrieben 
hal, während d er feindliche Thronkandidat aus Frankreich seine Landsknechts-
werber an den Oberrhein schickte und mit seiner Hilfe der aus dem Land 
ge triebene H erzog von Württemberg wieder zurückzukehren hoffte? Da lag es 
fi.i r c1 ic J<'i-eiburger - i.roi.z d er viel gerühmten Treue für das Haus Ösi.er-
reid1 - doch a lJzLL nahe, das Ergebnis der kurfürstlichen Abstimmung abzu-
warten. um sich gegebenenfalls bei einer nicht wunschgemäß ausgefallenen 
Wah 1 ,.auf den Bod e n der Tatsachen stellen" zu können. 

Negative Ergebnisse 

vVas ist nun das Ergebnis aller dieser Bemühungen für die Stadtrechts-
[rnge? - wird der geneigte Leser sagen. Die Frage versetzt uns einigermaßen 
in Verlegenheit, weil das Ergebnis zunächst einmal in zwei Punkten ein 
negaü ves ist: 
l. Di e Meinun g Richard Schmidts, daß durch diese Eingabe „die persönliche 

Autorität des Gelehrten beim Hofe" eingesetzt werde, um endlich die Stadt-
rechtsfrage zur Erledigung zu bringen, hat sich als abwegig herausgestellt, 
weil die Per on Zäsis im Text der Eingabe in keiner Weise hervortritt und 
w ei I es sich überhaupt um keine „persönliche" Eingabe, sondern um d en 
Eni.wui-f zu einer amtlichen Eingabe von Bürgermeister und Rat handelt! 

'.?.. Das Datum d es Stückes muß immer noch u nbestimmt bleiben (wahrschein-
lich wird es nach der vVahl Karls V., also nach dem 28. Juni 1519, anzusetzen 
. ein). 

Positive Ergebnisse - Inhaltliche Auswertung 
Vergleich mit Parallelstellen au bekannten Quellen 

Freilich bleibt die Eingabe in ihrer Schmidt allein bekannten lateinischen 
und in ihrer neu gefundenen d eutschen Fassung doch ein höchst interessantes 
Aklensi.i.icl . Wir sehen darin Zasius bei allem hurn.anistischen Selbstgefühl in 
einer dienenden Rolle als Ratskonsulent - er durchbricht keineswegs die 

chranken, die ihm durch sein Amt gezogen sind, indem er etwa „neben dem . .. 
cheifi.enlausch der Stadt mit der Regierung" (v,rie Schmidt meint) seine angeb-

liche „persönliche Autorität beim Hofe" unter Umgehung des Rats einsetzt. Vor 
a lle m ist diese Eingabe ein Beweis fiü die enge Zusammenarbeit des Rats-
konsuleni.en De. Ulrich Zasius mit dem Manne, d er als Meister Ulrich Wirtner 

-!O So oon Dr. IIicronymu Balclung I / : 1519 Noo. 16. 
+1 i\ li ss. 10. 8-L 15 1:- Drz. 5. ; 10, 103" : 1518 Apr. 3; 10,233 ' : 1519 Dez. 18. 
+la Jl"e1111 idi midi nidil fäusdie, is/ übrigens Ridiarcl Sdimiclt zu se iner von uns abgelehnten Da/ierun g 

.. kurz nach dem Torlc Kaiser i\lax imilian " nur clurdi Heinridi Smreiber v erführt morden der in seiner 
von Sdimid/ zitie rten lacllgesdiimle ('J {185?], 2.J?} ein 1vidiliges Sdireiben der Stadt an 'clie R egierung 
zu l1111sbrnck wn ein ganzes J ahr zu. friih dati ert hat (6 . Febn.ar 1519 sfaft 6. Februar 1520! Vgl. oben 
,1nm. 16). 
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in den Jahren 1512/ 13. 15J 5/16, 1518/19 und 1521/22 das Obrist mci s lcramL und 
unter seinem urspr iinglichen Namen Meister Ulrich Müller von 1500 bi. 1504 
das Stadtschreiberarnt inn e hati.e41

• D aß er ein e der , id1tigskn Pcrnönhch-
k eiten im F r eibu1·ger Rate gev,7ese 11 und oft z u a us,-vädigen Missio nen ver -
wendet w1ude, hati.en wir bereit oben gesehen-J. 8 • 

D er lateinisch e Text zeigt an bestimm.ten Stellen ei ne nahe Vcrwancllschaft 
mit Zäsis Leichenrede, gelegentlich sogar wörlliche Überei nslim mu ng. So c r·-
scheint in beiden lateinischen Elaboraten die Rolle Ma;"Ünilians al s gn ädi ger 
Lande vater leicht übertrieben - immerhin feiert in der „Eingabe" der vn-
storb en e Kaiser nicht mehr „R eichstage" in Freiburg (wie es in der unbestimm-
ten Mehrzahl nach d er Leichenrede heißt), sondern ganz konkrel zwei R eichs-
lage, so da ß sich der humanistische Lobredner wie der kleine Fritz in Cellerls 
Erzählun g (vom Bauern und sein em Sohn e 11 nd der gefähr lichen Li.i gcn -
brücke) langsam der ""\Vahrh eit nähert. Au ch hier i n der sogenannten „Eingabe" 
ist wiederum Maximilians Bed eutung für das eue Si.adtrechl stark bei.onU 
Zwar geht Zäsis E ntwurf nicht soweit wie sei ne Leichenrede, die sogar von 
einer Bestätigung durch den Kaiser gesprochen hat. Inz-wischen ist der R edner 
über einen Irrtum hinsichtlich der kaiserlichen Bestätigung aufgeklärt worden 
und bemüht sich gerade durch diese „Eingab e" darmn, ei ne solche zu bekom-
men. Aber wi ll das Schreiben an } önig Karl nicht beim Empfänger geradezu 
den Eindrlld erwecken. a]s ob die Idee der Stadtrechtsreforrnation dem er-
findungsreichen Kopfe des Großvaters entsprun ge n wäre?H 

U rn d er Wahrheit die Ehre zu geb en und vor allem mn die Zusi.immung des 
Rats f iir sein en Entwurf z u bekommen , erklärt der Schreiber a llerdings. -wie 
es zu diesem angeblichen E ifer Maximilians für die Stadlr eh tsreforrn ge-
komm en ist. Bürgerm ei ter und Rat sollen es selber aLLssprechen, daß der 
Anstoß von ihn en ausgegangen ist : ,,dieweil wir ihm die Vorai-beiten von uns 
und anderen erfahrenen Männern vorgelegt hati.en"45

• A lso kon nie die Tnitia-
live des Stadtrats auch von diesem allerergeb eusten Bericht Zäsis nicht einfach 
über gan gen oder in das Gegenteil verwandelt werden! 

Die Frage der städtischen Autonomie wird natürlich König} arl gegenüber 
ebensowenig angeschnitten wie in der Leichenrede. Im Gegenteil: der junge 
König wird gebeten , das unvollendete Gesetzgebungswerk nach dem Vorbild 
seines verewigten Ahnen gnädig in sein Betreuung zu übernehmen-J. 0 und es 
vor allem seinen beiden Kommissären für D eutschland, dem Grafen von 
Zevenberghen und d em Generalschatzmeister Jacob Villinger, anzuvertrauen. 
Leider läßt sich zunächst aus der Nennung der b eiden Kommissäre kein A1·gu-
ment f iir die Frage der Datierun g erschließ en. Wir wissen, daß die beiden als 
Karls Agenten schon vor d er vVahl i.ätig waren und daß je eine wichtige Rolle 

42 Knodie kennt ihn nur unter dem von Sdireiber (Gesdi. J [185?] , 2-16 A ) milge /eille11 N am en Ulri ch 
Müller. M.it dem von Ruppert in seinen Konsl a.nzer gesdi. Beilr. 4 {1895), 4?-52 be.5 dui ebenen Ve rfasser 
cles mannhaft gegen den Ii exemvahn kämpfenden Büdileins De lamiis e l pl1y lonic is muli c ribu s oder zu 
deutsch .. Von den Unho lden und Hexen" , das oon 1-189 bis 1508 nid1.I ro enige r al s fünf la feini sdie und dr ei 
deiifsdie ·Au fl agen erlebt ha.f, einem Schüler Konrad Stü rzel s, dem U lri cus Moll itori s cl c Cons la nli a. s ludii 
Papicnsis d ccrclorum doelor et cu r.iae Con i.a n licnsis cau sa rum patronu , Rat des E rzh. Sigm und von 
Tirol. ist er sdwn de shalb nicht idenfisdi, roeil er nie den Doktorg rad be.5essen hat , im J ahr 1531 nodi 
arn Leben roar und aus Rhein f c l d c n stammle, roährencl jener 1508 starb und zu K o n ta n z ge-
boren ist. 

s :; Vg l. oben S. 82. 89 (. 
44 Statutis quoquc et leg ibu Tci no s lrce publi cce ... in s taurnndi s adiccit animum. 
4 5 Ncmpc cum nonnull as o rdin alionc nos lra a liorumquc pcrilorum indu slria colleclas suce maicsla ti di cu -

ticn da s pncscntasscmus. 
40 ro ga mus, qual.cnus 1am )a ud abilcm rcm lcg um et slai.ulorum nos lro rum ccplam e t la nlum n on pcrf' rc la m 

in sui c u ram (d ivi Ccsaris, avi vc tri , exe mplo) gratiosc cxcipcrc. 
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während cle1· ganze n Dauer seiner Abwesenheit gespielt haben. D er F1·eiburger 
Satzbi.irge r Jacob Villinger ist noch h eute in der Breisgaustadt nich t ganz ver-
gessen. Fi.ir il1 n ist in de1· Barf i.:ißergasse das prachtvolle Bürgerhm:i s .. Zum 
Walfisch" gebaut worden und auf sein e Finanzierung der Wahl lad V. ist 
e rsi ki.i rz lieh wieder hinge-wiesen 'Norden ,1 7

• Die b edeu tendere P ersönlichkeit 
i L freilich Maximilian van Zevenberghen - und der ist niemals Freiburger 
Bi.i rgei- ge,ve en ! Es ist k ei n geringer er als der h ervorragende niederländische 
Staatsmann. der die habsburgische Politik in D eutschland vom Tode Maximi-
li a ns bis zm Ankunft Kads V. so erfolgreich geleitet hat. vVenn sich die Riick-
kel7r Ka rl s nach D eutschland immer -wieder hinau szögerte, ·wäi-e es also durch-
a us a ngelnacht gewesen, von den beiden Kommissären an Stelle des Königs 
(de n sie vcrüaten) ein e Bestätigung zu bekom.men - falls der Versuch oder 
Vorschlag Zä is lrnd vVirtn ers hätte ausgeführt werden könn en. 

Am wichtigsten aber schein t mir eine Beobachtung, die uns g;leichsarn. die 
Cehu dssi.u nde Yon Zäsis i-echtshisi.orisch en Vorstelhrngen nacherleben läßt. 
SoYie l ich sehe, ·wird hier in dieser Schmidtsch en E ingabe zum ersten Male als 
G rund für die Neubeai-beihrn g des Freiburger Stadtrechts angegeben, die 
überkommenen Statuten und Gesetze seien infolge Anderung der Zeitläufte 
teil unvollkommen teils veraltet gewesen ! D enselben Gedanken spricht Zasius 
bek annt lich. nachdem das Neue Stadtrecht endlich gedruc1 t vorliegt, in einer 
e ige nh ä ndige n Ergänzun g für die 2. Auflage seiner Scholien aus, ·wobei er das 
Ge cLzgebungswerk aus dem autonomen ,Nillen der Stadt entstehen läßt und 
sei ne eigene Mithilfe betont, 'Nährend die angeblichen Verdienste Maximilians 
i.iberga nge n w erden. Jch möchte die beiden Stellen im Drucl paralle l n eben-
ei na ncler wiede1·geben , weil der Vergleich ein en bescheidenen Einblick in die 
E ntstchl1 ng geschichie des N euen Stadtrechts zu tun erlaubt und vielleicht d em 
Leser die Einsicht vermittelt, wie verschieden die Rollen Maximilians, des 
Rates und Zäsis dabei verteilt waren: 

Entwurf der Schmidtschen 
lateinischen Eingabe : 
... optimcLs pi-inceps ... statutis . 
et legibus rei noshre publiae, qure 
rerum temporumque condicione va-
rianie pari.im imperfecice partim 
anLiqualce fuerant. instaurandis acli e-
cit aninrnm 

Handschriftlicher Zusatz Zäsis für die 
zweite Auflage der Scholien48 : 

. . . civitas Fryburgum ... , qiue anti-
quata priscorum imperfectione rem 
publicam49 eorum novis legibus mu-
nicipalibus, iuri communi magna ex 
parte conformibus ope nostra su-
p eriori anno ita instruxit, ut . . . 

Beid e Male werden als Ursache der Neubearbeitung d es Freiburger Stadtrechts 
die U nvollkommenheit und der veraltete Zustand des vorher geltenden Rechts 
a11°·cge: be n. Das Wissen um die historische Bedingtheit des R echts und der 
1N un sch nach Vervollkommnung d er Gesetze, diese mit dem Glauben an das 
chrwi.ircli ge gute alte R ech t unvereinbaren Vorstellungen führten also nach 
Zäsis A u [f a u ng49

• zur chaffung der 11 eu en Stadtrechte und zur Anpassung 

47 Clemens Bauer, .Jacob Villinger, Gro/lschalz m eisler K . Ma x imilians: S yntagma Fribu.rg en se, hislo r. S lllcli en 
(fiir) Iler111a1111 , lllbin (1955), 20. 22 f. A 21. 

48 Thieme . .Aus den Ha11dsd1riflen oon Ulr. Zasills S. /9]. 
4 \J R._Schmid/ h_,1/ :6'.i_i mp er fectionc temporum novis l_cgibu s ... Dies isl offenbar eine fa.lsdie Lesimg 

de,_ Stelle , clie be, R ,egger, 1. c. p. (5?), laufe /: .. 1mpcrfcci.1one remp.(!) eo rum novis leg ibus... . 
4 ~a 1~,e p_erfeklionislisdie Leitidee des römisdien Juri sten 1v ircl clllrdi di e Disk riminierwig der h errschenden 

1 er,hal/~~1sse 1111 Rech/sieben ~liesem in k·e in er Weise ge recht . Vg l. Laband, BecleL1/ung d er R eze ption. 
(/8/JO). YJ: •• [n der J\ lange lh aft1gkc1t des germa ni schen miftclalt rli chen PriYai.rechts i t dah er d e r Gru nd 
der Rezrption ll ich t zu suchen.'· 
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der alten Satzungen an das gemein e (oder rörni ehe) R echt. lJ ncl daß Zasiu , 
dabei mitgeholfen hat, und wie stolz er a uf ein e Mithilfe war, läß l sich beim 
St udium seiner handschriftlich en Randnotiz fih die zweite Auf lage der cholien 
noch genauer erk ennen als das bisher geschehen ist. Di e \l\T orte „opc nosi.ra" 
(mit unsrer Hilfe) sind närnJich erst nachträglich von ihm hi nei 11 k orrig ierl - u r-
spri.i ng lich h atte er bescheiden (vielleichl a ll zu bescheide n) ge cluieben: 

non s in e c o n s i 1 i o n o s t r o (d. h. nicht ohne Berai.u ng durch u n )5° 
Aber wir staunen noch m ehr, ,•\Tenn wir in der Vorrede de gech ucki.en Stadt-

rechts Zäsis modern klingende historische Kritik weit überboten unden. Hier 
sind tatsächlich Ansichten ausgesprochen, wie wir sie in den so nst bekan ni.cn 

tadtrechtsreformatio nen, die der Freiburger vorausgehen (Ni.i rnhe rg J4?9, 
Vv onns j 498, Fra nkfurt :l.509), vergeblich suche n51

• R evo] ulionä l' er - so wi11 es 
mir schei nen - kann man über das .gute alle R echt' oder über das geltende 
R echt nicht d enken, als das der Verfasser der Freiburger Vorrede getan hat. 
Hier heißt es: 

o aber nach den warten des k eiser s Justiniani des menschen stand in 
empsiger verwandlung ist also, daß sich alle h endel, übun g und bruch, stcet 
und wesen mit hingang der zit und alters vcr endern dergestalt, das mensch-
lich art gar oft by alten satzungen nit bestan, wo sy nit uß erheischung der 
notturft mit nüwen versehen und ersetzt würden (dann nit allein die 
satzungen der stetten, sond er ouch die keiserlichen geschribn en recht nit 
a Llweg in glichern inhalt gehalten w erde n rnögen 52

). 

Erst wenn wir diese beinahe eines modernen Historikers ·wi.irdigc Motivienmg 
für die R eform des tadtrechts durchgedacht haben, wndcn wir i-ichtig ver-
tchen, anun di e Stadt ihrem Geselzgebu11gswe1·k nicht den I amen „Stadt-

rechtsreforrnation" gibt - wie es die anderen Städte i.un ! Bei uns heißt der 
Titel (im bewußten Bruch mit der mittelalterlich en Gewohnheit): .,N ü w e stai.t-
rechten und statuten " . D er Verfasser der gedruckten Vorrede ist offenbar 
nicht nur ein „echter I---:Tistoriker", sondern auch ein verkappter Revolutionär -
obschon er sich b eim Aussprechen seiner k etzerischen Geda nken vors ichtig ei nes 
Zitats aus dem rö:rnischen R echt und der Autorität vo n Kaiser Justinians 
Namen bedient. 

Ich kenne im Zeitalter der Stadi.rechtsreformation 11 ur ei n Phänomen. an 
das man beim Lesen dieses Satzes aus der gedruckten Vorrede ei-inn ert werden 
könnte - im selben Jahr, als in Basel das eue Stadhecht gedru ckt wurde, 
ist in , Vittenberg· bei der Verbrennung der päpstlichen Bannbulle auch ein 
Exern.plar des k anonischen R echts den Flammen überantwortet worden! Nun 
ist aber bekannt, daß gerade dieser Umstul'Z des IGrche nrecbts ein Haupt-
gnllld für Zäs is Abwendung von d er Reformation gewese n ist Se in e kon ser-
vative Grundhaltung wird auf seinem eigen e n Fachgebiet, dem 1·ömischen 
Recht, k aum_ weniger a usgeprägt sein. VVir diirfen daher iL1 dem auffall enden 

50 Vgl. das Facs imile bei T hieme, Aus clen H anclsdiri f len von Ulridi Zasius (1956), S. /9 ]. Bis jetz t sdieinl 
niemand versudit z u haben, das Geslridiene zu entziffern. 

51 Val. die Vorre den cler versdiiedenen Stadtredi fsrefon nalionen bei Kunkel-Thieme-Beyerle, Quellen zur 
ntueren Privalredilsgesdiidile Deu.tsdilands (19'36). 

52 Millelhochcleulsdies mö gen = neuhodideulsdi könn en. Vielleidil denkt der "f-:erfasser der Vorrede an die 
S telle Inst. I 2 (de iure naturali et genliwn el cioili) 11 : ,,Seel naturaha qu1dem rnra, q;uae apu~. omnes 
gentc p eraeq ue se rvan(ur, di vina quadam pro videnlia onsl iluta semper firrna alqu~ 1m111ulab1lia per~ 
ma nc nt : ca vero, qu ae ip a sibi qu aequ e civit as co n liluit, saepe mulan sole nl vel tacdo co nsc nsu pop11]1 
vcl a lla postea lege lata." 
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Unter chied zwischen Zäsis evolutionären Gedanken hin ichtlich des veralte-
ten unvollkommenen Stadtrechts und der in der Vorrede vertretenen revolu-
tio1~ären Lehre von der historischen Bedingtheit auch des römischen Rechts - in 
cl iescm cleui.lichen Gegen atz dürfen wir ein weiteres Indiz sehen , dafl der 
V ed'asser der gedtuckten Vorrede n1.it unserm Zasius nicht identisch ist. 

Da nach Zä is Vorsiel] u ng eine Erneuer ung des unvo]lkorn menen, Yerali.eten 
Rechts vielm ehr nur clui·ch AnpassLln g an das römische oder kaiserliche Recht 
zu erreichen ist. versteht man auch, weshalb ibm dieses Neue Stadtrecht selbst 
unvoll endet erscbeini.. solange ihm die kaiserliche Bestätigung mangelt. Darum 
läßt er den Rai. in un rer wieder aufgefundenen lateinischen Eingabe an König 
Karl chreiben: 

rogamus, quai.enus i.am ]audabilem rem legum et statutorum noshorum 
crep lam et tantum 11011 perfectam in sui curam (divi Cresaris avi vestri 
cxernplo) graliose ex ipere ... dignemini 

Oder in seiner aus deutschem Holz geschnitzten "bersetzung: 
Dem nach. allergnedigster herr, ist an uwer k. m(ajestat) unser aller under-
lenigsl bitt, ü m(aje ta)t welle dis angefengte loblich handlung unser 
gesalz len und stai.ui.en in ir gelruw sorghaltung glich wie wilant keiserlich 
m(aj esi.a) l gnedik lich annehmen ... 

Ganz ander denkt darüber offenbar der Verfasser der gedrucl ten Vorrede! 
Für ihn unterliegt anes R echt dem unabänderlichen G esetz des Wandels, auch 
das kaiserliche, geschriebene oder römische Recht - und darum werden von 
ihm die Rcdil setzenden Organe der freiheitlichen städtischen Verfassung mit 
Name n angefühd und ihre Mitwirkung b eim Gesetzgebungsv,erk b etont: 

mit voy,vysscn und gehelle unser alten 1·äten und zünfte ächtwer53 (die dann 
ein ganz gemeind diser statt representieren) 

run, das klingt zwar 1·echt modern - und doch hat der Rat (denn von ihm hat 
ja der Verfas er der Vonede Namen und Auftrag) damit nur die Angriffe auf 
d ic s läd lische Au lon ornie von ei ten der Juristen in Ensisheim und Innsbruck. ab-
wehren wollen und sich vom mittelalterlichen Rechtsboden nicht ·weg manövrie-
ren 1assen. 

Oder hai.ten ich nicht von jeher die städtischen Rechtsquellen und die 
läncl I ichen Weiflli..irner nach einer und derselben Regel weitcrent,,vicke lt? Daß 
in der e nclgi_iltige n Fassung der Vorrede neben dem. Rat a uch die ganze Ge-
meinde als geselzgeben cler Faktor erscheint, erinnert an die klassische For-
mulierung eine Gedankens, den wir bei Stobbe54 schon vor 100 Jahren fol-
gc11clern1aRc n ausgesprochen finden: 

.. Nicht alles Recht ist He1·kommen, sondern die Autonomie schafft auch hier 
ne ues Recht - nicht der Herr allein, aber auch nich-t die Gemeinde allein, 
sondern beide in übereinslimmung und Veteinigung können das bisherige 
Rccbl umändern und neue setzen." 

G:l Die all en Vieru11dz,va11zi~ und di e Adile,ver (d . h. adil Vertreter der Zün fl e) mirken mit d em Bürg er-
m eister und den ne11en l' ieru11dzroa11zig Zllsa mm en beim Absdilll/l midiliger Verträge, die die ganze 
Gem einde bi11de11. So z. U. beim Beilri/1 der Stadl wm Sdiroäbisdien Bllnd, 1.J9? D ez . 18. Vg l. R. Pr.?, 
fol. 5 /" u11d (:esddb. fol. JJ:o·. D,1/! m an sidi nidi/ nur auf die Gemeindeoerlreler , sondern all{ eine 
Zuslim111u11g der Gesa 111tgem ei11cle hat berufen können , mircl oon einer Stelle in einem sduver lesbaren 
(llld t1 /i erten En /1v urf oon d er Ilancl Armbrusters belegt (l f o. D. = Malcloner No 9), 1vo es hei/ll: Als ,vi; 
Jetzt ctl1ch tag unser gc mr111d das nuw (attrech( furhalten las cn und ircn willen clorinn bc 00 crtcn, 
hubrn sy nit a llrin cl assc lb bewilligt. ondcr och nißli ch ge pctc n. solli chs furdcrlich ufrz c richtcn. b 

G-1 0. lobbe, Gesd1. d . cf . Rechtsquellen (1860), 591. 

95 



\1/ e iter e Erläuterungen zu Zä is Texten 

Zm· E J"läutenrng der arn Schl uß un se rer Abhandl un g in der lalei ni, chen u ncl 
in der cle ulscl1en Fa s ung abgedruckten E nlwüi-fe Zäsis so ll noch aL t f zw ei clm·i1l 
auffallend e Stellen aufmerksam gemach t 'Nerden, die beachlci. zu werden 
verdienen. 

1. Zasius k e nnt in den beid en Enh i.irfcn nu r einen Joh an n es (b zw. H a ns) 
Villinger. Erst d er Empfänger , Meister Ulrich "\i\Tidnel', hal in der lateinischen 
Fassung den Namen mit eigener Hand zu Ja c ob Villinger verbessert! Aus der 
Korrektur ersieh t man, daß Zäsi Bi-identwurf tat ächlich in die lTä nde de 
geschäflsüichtige 11 Obrisi.meisi.crs gekommen ist. Andrersci ls isl in der deut-
schen Fassung d er falsche „Ha:n Villinger" nicht korrigiei-l worden. Vielleicht 
dürfen wir daraus d en Schluß ziehen, daß Ulrich vVirtner nicht in die Verlcg-cn-
h eit gekommen ist, die für die rn1 gelehden Räte bcsürn mi.e deutsche ·· her-
setz un g Yorzulesen. 

2. Am Ende des lateini sch en Schreibens hat Zasiu als R and nole ei ne Text-
en -veii.er ung über das b edrohliche Anwachsen der Klöster angebrncbi. - ei ne 
Bemerkung, die dann au ch in den Wortlaut d er deutsch en Fassung au [ge nom-
m en worden i t. Hieraus i t die "\"1/ichtigkeit und Bed eutung dieser Randnote 
bzw. Texterweii.erun g zu erseh en. D ennoch wird d er u neingeweih Lc Leser kaum 
verstehen, was Zasius mit diesem Hinwei auf die von d en Klö i.ern drohenden 
Gefahren gemeint hat. l eb möchte deshalb einen Erklärungsversuch wagen, der 
auch ei n i nte1·e sani.es Licht auf die Entstehun gsge chichte des Freiburger 
Stadtrechts zu ,,verfen versprichL 

Zäsis Gedankengang ist etwa folgendci-: Die P est hat so viele T'odcsop fer 
gefmdert, daß wegen der e rbrechi.lich en Folgen un d der unerwü n chten sta rken 
Zmrnhme des Klostergutes (als indüekler Beg]ei lerscheinu ng der vie len Todes-
fälle) die Bestätigung des Stadtrechts eilig und dringend noi.weDdig isL Freilich 
vrngt der gelehrte Schreiber den ursächlichen Zusammenhan g l aum anzudeu-
ten, so d aß man sich unwillkürlich frägt, ob diese Vorsicht bei Berührung 
einer kirch enp olitischen Frage seiner eigenen Iah1l' eni.sprichl (bzw. sei ner 
prekäi-en Lage als An gehöriger der Universität), oder ob seü1 e Überän gst lich-
k eit ihre Erklärun g in dem R espekt vo1· d er stren g kirchlichen Haltung des 
neuen Landesh 1-rn findet. 

Aber au ch hier verspricht wiederum ein bisher von der Forsch un g ni cht 
beachtetes Schreiben der Stadt ein e Lösrn1 g der von Zasius nur ande utu ngs-
·weisc berührten Rätselfragen (und zug]eich neues Licht ins Daticr ungsproble m) 
zu bringen. 

Unbekanntes Schreiben d er Stadt 
an d e nk.S c hatzm e ist er Jakob Villinger 1519 Okt.29 

Gerade damals scheint nämlich der Stadtrat insgeheim der zuversichtlichen 
Hoffnung zu leben, durch die Einführung des Neuen Si.adi.rechi.s dem beäng-
stigenden Am,vachsen der Toten Hand steu ern zu könn en. Wenigsten spricht 
er im H erhst desselben Jahres seine h eimlichsten orgen und Gedanken in 
dieser Frage offen und unverblümt Jacob Villinger gegenüber aus (Miss. 10, 
220: 1519 Okt. 29). Auch hier ist wiederum die P estse uche der Ausgangsp unkt 
der stadträtlichen Erwägungen. Ich lasse das bish er unveröffentlichte chreihen 
wegen seiner interessanten Aufschlüsse im Wortlaut folgen: 

96 



IV. 
... l\'"achclern uns goi.i. der h en nach einem wjllen und gefa ll en ei.\,vas 
crnsllich rnii. dem i.etbent in di et statt Frybui-g h eimge ucht hat, deshalben 
wir nil a ll ei n an der mannschaft schedlid1en mangel duld en 55

, onder n1üssen 
wir auch g-i-oße11 abgan g an den zillichen gietern sehen: dann die geistlich en 
pflegen a n sich zu kaufen und zu erben alles das. so inen werden mag. und 
rali. 11ichlz ,vicle1· von in en. So sind sunst un sere alten stattr echt in erb-
räl len u 11d a nd ern p unclen so gar wider un se re stattkinder und gemeinen 
n u Lz. das nichts gewi sers dan abgang statlichs ·wesens zu b esorgen, wo nit 
mit fuog und rnass da·wicler geh andelt wurd. _ 

So wi r 1n111 nit a ll ein u 11 s e lbs und unsern naehkomen, sonder auch 
unser gnedig iste n henschafl von O fonich etc. schuldig und pflichtig sind, 
solchen a bga ng o y j I llll S y m.er möglich isl, zu f ürkomen und zu w enden, 
so h aben wir ci. li cbe nuwe slaHrecht und atz un gen, die nun vil jar mit rate 
del' h ochgelcrtc n nnd un s re r selbs besten ver tentnus zusamen geordnet sind. 
by u 11 s u ffgericht und furgenomen, der :rn.eünrn g, dieselben uff n ehslkunftig 
w iche n nacht a ngen zu Jassen , in hoffnung. dadurch ufgang und menmg 
diser slati. rnanschaH und den gem ein en nutz zu furd ern. 

Di ewil uns abet die confirmacion daruber von unserm all ergnedigisten 
henn. dem 1·omischen kung als Jandsfursten sonderlich und zu · orde1·st nodt 
s i 11 w urcl L in an ehu ng. das zu b esorgen, die geistl.ichen rn.echten sich von 
a n fa ng zu vil had da wider setzen .... so pitten wir uch als unsern soudern 
li eben hen n, un s hi e rinn e f-ürderlich beholfen und retlich zu sei11, wie und 
wo so lche co nfirmacion uff das fürdedichst erlangt werden mecht. Dann die 
. ach mag den verz ug bis uff zukunft56 unsers allergnedigisten h erren nit wol 
Jiclen (uss ursach, das de r slerbendt ft'.Lr und für so gros endnmg pringt und 
die ge istlichen in im sach en d ermassen f-t'.Lrfarn, das es uns zu on-widerprink-
lichcm sch aden reichet). Es habe nt ouch 1mser gnedig und gunsti 0 • herrn 
slaHh a li. e1· lind regenten in ober Elsass uns uff unser ansuochen in di sen 
hendel n und neuwe11 tattrechten .. geraten, alle satzungen ordenlich durch-
sichli gt, ubscribieri. und als rechtmessig geralsch] agt uffzurichten. Und 
mein en sy und wir, ir und ander unsers allergnedigisten henn co nrnlissarien 
h a ben dise co11finnacion wol zu geben ... 
[li e r in die em Briefe scheinen Bürger:meister und Rat ihrem Mitb-ürger 

Jacob Villinger wirklich ihre geheimst n Nöte und Sorgen mit rücl haltloser 
Orfrnhcil anzu ertrauen. ie holen b ei der Begründung ihrer Bitte un1 Con-
fi.rmalion des neuen tadtreehts sehr ,,.,reit aus - w enn das alte Stadhecht weiter 
i 11 Ge l Lu ng bliebe, d. h. bei dem frühet en Lie 0·enschaftsrecht und Erbrecht der 
Geis Lli ch en mi.i fHe d ic 'tadt in den gegenwärtigen Pe tzeiten elendiglich ver-
derben! Das eue taclüecht, das die tadt mit dem Jahresbeginn 1520 an-
ge hen lasse n wi 11. wied diesem gefährlichen Übe lstand wohl ein Ende bereiten. 
Da aber zu b efi:irchtcn steh t, daß sich die Geistlichkeit in der Stadt der Ein-
chrä nku ng ihrer bish er beanspruchten Privilegien widersetzen wird, bedarf 

das n eue lacllrecht der Confirmation durch den Lan-
d s f i.i r t e n. 

!Ja isi. de r Grund. weshalb sich Bürgenneister und Rat jetzt an ihren Mit-
bi.i rge r Jacob Vi] 1 in ge e w enden - denn ie und ihre Berater in der tadtrechts-
fragc, der iaHhali.er und die R egenten in Ensisheim sind einmütig der 
Meinung. daß die 1-Icrren Commissarien (zu denen Jacob Villinger gehört) diese 
Co nf'irniali on ZLL ed ei len brfu 0·t incl! 

"" Bed eute / na/iirlich nidifs anderes als „Mangel an mehrha ff er Mannschaft" - ein e Sadie, clc,ren Fo lgen 
audi für den Landesherrn spiirbar sind! 

311 Zukunft = . l11b111/I. 

97 



ochmals die Datiei--ungsf1·age 

Dieses Schreiben von Bürgermeister und Rat an den königlichen Comrnissar 
Jacob Villinger bringt aber nicht nur für jene Texterweiterung Zäsis iibcr das 
bedrohliche Anwachsen der Klöster und für seine Ursache (da Wüten der PesL) 
eine befriedigende Erklärung - auch die Datierungsfrage kann jetzt mi.ihelos 
gelöst ·werden: Bürgermeister und Rat ist vom R egiment zu E nsisheim geraicn 
worden, sich mit ihrer Bitte um Confirmation direkt an die kgl. Commi ·sarien 
zu wenden. Damit wird natürlich jeder Versuch, die königliche Ermächtigung 
für die Commissarien unmittelbar durch ein Schreiben an König Karl zu er-
langen, anf gegeben - hieraus dürfen wir d en Schluß. zjehen. clail cl ic von Zäsi 
für den Stadtrat geplante Bittschrift an König Karl überhaupl nichi aus-
gcfedigt ·worden ist - und das Datum d es E n t w ur f s m u ß vor 
den 2 9. 0 kt ober l 5 l 9 f a 11 e n ! 

"\:Vir könn en das Datum. sogar noch genauer festlegen. Schon am 5. Okiobcr 
l5J957 bitten Bürgermeister und Rat das R egiment um ein Empfehlun gs clnci-
ben an die Commissarien, die Herren von Sybenbergen und Jacob Villinger, 
wegen der Confirmation ihres Stadtrechts, und am 1.4. Oktober vollends schicken 
sie zwei ihrer Mitratsfreunde nach Ensisheim58 - es sind dies die Meister 
Ulrich Wirtner und Jörg Dörffel. Offenbar hatte man also auf das chreiben 
vom 5. Oktober aus Ensisheim nicht umgehend Bescheid bekommen - und 
darum ·wird sich der eine der beiden städtischen Vertreter vor sei ner Abreise 
nach. Ensisheim mit Zäsis Ent-wurf zu einem Schreiben an den hispanischen 
König ge·w·appnet haben. Sollten die Ensisheimer je von dem direkten Weg zu 
den Cornmissarien abraten - so hätte der fürsorgliche R atsh err das lateinische 
Schreiben mit der deutschen Übersetzung aus d er Tasche gezogen. um die 
Meinung der Ensisheimcr über die R ealisiei-barkeit ein es solchen Versuches 
zu hören. 

Diese meine Erklärung und Datierung von Zäsis (trotz Richard Schmidts 
falscher Anvisierung) glüc1 lieh wiederaufgefundenem Elaborat wird vor allem. 
durch eine Tatsache bestätigt: es kann doch k ein Zufall sein, dafl U 1 r ich 
Wirt n er einer der beiden städtischen Abgeordneten ist, die nach E nsisheim 
geschickt wurden - derselbe Ulrich Wirtner (Meister Ulrich!), den wir oben 
gerade als Empfänger von Zäsis lateinischem Briefeni.wud kennengelernt 
haben! 

Dafl die Sache sich wirklich so verhält und dafl Zäsis Entwurf offenbar im. 
Oktober 1.51.9 entstanden ist, wird durch eine weitere inslruktive Beobachtung 
verdeutlicht: Zu dem angeführten chreiben des Rats vom 5. Oktober l5J9, in 
welchem das Regiment zu Ensisheim um eine Empfehlung an die königlichen 
Commissarien gebeten wird (Abb. 6), existiert nämlich ein Entwurf von der 
Hand des damaligen Stadtschreibers Johann Armbruster (Abb. 5). U nd in die-
sem findet man gerade die Stelle mit den Cowmissarien in einer ausführlicheren, 
et-was abweichenden 1~ assung. Danach muß Armbruster ursprünglich die Absicht 
gehabt haben, auch um eine Empfehlung an die allerhöchste Majestät zu bitien ! 
Die Zusammenstreichung bzw. Kürzung der Stelle verrät allerdings, daß der 
Stadtrat offenbar von dem Vorschlag, die Confrrmation dm·ch die Commissarien 
erst auf dem Unn-veg einer Bittschrift an den hispanischen König zu erlangen~ 
nichts hat ·wissen ,-vollen. 

5 7 J.tfiss. 10, 212. 
58 Origina.loollmad,t fiir die beiden Abgesandten mit S puren einer Faltung als Brief: (l (: 1519 Ok/. J.t). 
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... 

Ab b. 5 Konlrpl Armbrusters zur Billschri[l des Stadtrat Yom 5. Oktober 1519 (zwei Drittel natlirlicher Größe). 

Unclafierter Eni,owI von cler Hand 
Armbrusiel's: 

Und pii.kt1 dan1ff euer g naden mit 
E-ondc nn fli , so er nsi lichest wir pitten 
kennen und megen. ihr welt uns ge-
i.ru-w furschrifien an die römisch 
und hispani eh kungklich :m(ajesta)t, 
u n ern allergnedigisten hcnn selbs. 
clesglichen an ir m(ajcsta)t cornmis-
arien den h en en von Sibenbergen 

und hern Jacobcn Villin°·er. darzu an 
das incler regimcndi. in der besten 
form mii.i.eilcn .. . 

Entrowf von clel' H ancl eines UnLe l'-
schreibers mit Korrekturen Arm-
bruster·: 

Pitten claruff e.g. mit sonclerm vlyil 
so ernstlichest wir pitten k ennen und 
mögen, ir welt uns getre mv förschrif-
ten an der römischen und hispani-
schen kungklichen maystat unsers 
aller genedigisten herren commissa-
rien, den herren von Sybenbergen 
und he1· Jacoben Villinger samentlich 
und sonderlich, darzu an das iner 
rcgiment in der besten form mit-
tei len ... 
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Abb. 6 ßillschril'l des lacltrals rnm 5. Oklober J.519 rnil Korrekture n Armbrusters (sechs S iebtel nn(ü rl. Cröflc). 
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13 Li r g e 1· m e i s l c r u n d R a t d e i- i. a cl t F i- e i b u r g b i i. i. e n 
K ö n i g· Kar 1 (V.) um B e L ä i. i g u n g i h 1· e Ne u e 11 i. ad { r e c h l s 

[J 519, Oki.oher] 

Eigenhiinclige lateinische Fa.s.sung von 
Zasius /ür den Obri.·{meisler Ulrich 
(Wirlner) (v 0 l bb. 2): 

diu,a 110s alvalor! 
llluslrissimc rex. scre11issi111e ci. gr-a-
tiosissime princep . post ubie ·lissi-
nH.1111 11os(ri commcnclationc1n1

. 

Qua nos grai.ia, quovc f'avorc pro-
·ccu lus sil divus quonclam princeps 
laxi rni lian us impcraiol' invicü i-

m us. vcsln:c maics[alis avu a) _ cum 
p l u ra al ia benefic:en Lic:c suc.c argumcn-
ta. turn precipuc intcntiot illa 1·ei 
publicm nosü-m confovendm adfectio 
lcslari pokrii.. Viclebal clin, prin-
e;cps. civi(alem suam Fr:, hu1·gurn vel 
mclrnpolim. vel cap ut esse prnvincicc 
Brisgorc. porro cL fidcm noslram (q uod 
si 11c iacürncia loq u imu r) cL ipsc. ei. 
su i JHfcccssores. uslrim principes. 
cxpcdi fu t . Quaproptcr optirnu, 
p l'i nccps. pnei.e1·quam quod pro no üo 
co111111odo conveni.us irnpci-ii apui. nos 
d uos novo cxemplo cc lebravit. tatu-
lis quoqu ci. lcgibu rci nosi.n pu-
hlica.', qm:c rerurn lcmporumquc con-
clicione variante pari.im irnpcrfccü:c 
padim anliquai.m fucranl. instmnan-
clis acliccil ani111urn. Nc rnp e c um 
no1111ullas ordinal iones nosi.ra alio-
rumquc pcritoru rn incl ustria co l lccta 
sum rnaic tati disc utiend as }He se ni.a -
scm us. (o(a m eam 1-em. quo11 iam rnaio-
ribus prrcciperelm negocii . domini 
pra~sidi cl i-cgcnlib us prnvincim su ce 
prccliclm~ vidc nclam lraclandamque 
·0111111isil. confir111a(un1s postquarn ea 

statuta fuisscnt cvcni.i la(a. 

a\ \ 1-e maic a,u, a111 Rand ergiinzt. 
L ()/, 111a11 au.~ der Formel subicclissimam no tri 

com111cndationc111 sd1/ie/Je11 darf, daß das 
Sd1111öre11 des Unlertaneneicls zeillich voraus-
gegangen ist, roage ich 11idit zu en/sd1eiclen. 

1 /)/e Provinz heißt nic/i/ .. Breisgau", so ndern 
.. 1 orderöslerreich··, , tatthalter und Regenten 
sitzen niet,/ in Freiln1rg, sondern in Ensisheim! 

Eigenhändige Übersetzung von Za-
·iu · f iir die cle Laleini. chen unJ wi-

cligen Raismilgliecler (vgl. Abb. 3): 

A ll e r clmch lu chi.igi le1· Jür L ci.c. 
- (wci-) k(uniglichen) m(aieslat) sien 
un er undcrtenigsi.c diensi. de. zcvor. 

Mil was gnade n und gt'.1nsl ige1: 
gnelhcil der a ller dl!rchluchügst f ürst 
und hcrr. -wilant 1·örniscb.et kei er, 
u(wcr) k( u 11 iglichen) m(aicsi.a)i. cni , 
un hi si ne m leben begnadet hab, 
c1· cbeint ich us vil inr gnedigen 
gudi.clcn. und zeYor us clrrn. da ir 
m(aicsla)L i r onder g ned ig uff cchen 
uff u 11 et 0 ·meinen Jl ui.z a lweg ge-
hep[" l. Dann ü· m(aiesta)i.hl ei-kcnn en 
möge n. das wir J1ii. a ll e in als ein 
hopslal im Brisgöw, und et och aJsc) 
die a ll-weg an dem loblicb.en hus 
Östen-ich eei- lich gefah1:e n, i 11 a l lern 
a n li ge n gdrt',w burger e rfund en 
incl. Deshalb ir m(aie ta) L un ze lob 

und nutz zem minstcn z,,..rcn rich tag 
(da n i l v i l mer gehöri. isi.)dl a lhar 
geleg t. Darzuo sin gm uel und n ei-
g un g· zuo er etzung und besscrung 
un r e r stai.techten g nediklich gewen-
cl ei. hal, o docb.c) di e vo rge nden si.a-
lui. durch eJ1dei-ung der zii. und eigen-
chafL der m entsch cn vera ltet und 

hin ga nge n , . aren. nd doru mb. nach-
d rn wir et liche o rd nun gen und at-
zungen dllrch unser elbs und etlicher 
gleri.en beste,n Yerstc ni.nu s geselzct . 
ir rnaie( i.a)i. eh e ze be telige n fuer-
gebrachl, hat ir m(aiesta)L nachdem 

i miL g1·össci-n gscbefft en bevasset 
wa . l l nsern h en eJ1 stai.hali.er und 

a) Da.5 Durdiges/ridie11e, das aber gut w lesen ist, 
lasse idi ,veg. 

b) Folgt geslrichnes hct nil allein 
c) Folgt geslridrnes gclruw burgcr ... 
d) Eingeklammertes am Rand ergiinzt. 
c) Gnrdiklic:h bi.5 doch am Rand ergiinzt . 
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Sed solvit interea immatu ro , irnrno 
acerbissirno occasu naturam f aventis-
simus princeps - ut ita e a re s, q u ce 
tamenb) n ervum nostrce rei publicre 
respicit, usque adhuc pep e nd e -
ri t. Quo nomine non mediocri vulnere 
conficeremur, nisi in vestram regiam 
maiestatem, quce divo quondarn prin-
cipi, avo vestro, felicissimo successit 
auspicio, omnem nostram spem con-
locarc liceret, tanquam in prin cipem. 
toto orbe potentissimum iustissim um-
que, et c ui vel maxime cordi sit, lau-
datissimre domus Austrice provincias 
(id quod ab illustrissimis principi-
bus, vestris prrecessoribus, obsetvatum 
constiterit) singulari complecti et 
favore et benivolentia. Vestram itaql1 e 
maiestatem qua possurn.us s ubiectis-
süna verentia 3 rogainus , quaten us 
tarn laudabilem rem legum et statu-
torum nostrorum ceptam et tantum4 

non p erfectam in sui c nram (divi 
Cresaris, avi vestri exemplo) gratiose 
excipere et, quoni.am gravissimis 
vestram prrepediri maiestatem n ego-
ciis non ignoramus, u t ei rei tractandre 
nec tempus suppetat nec ociurn, to-
tum hoc negocium generosis nobilibu 
et spectatis viris, dominis comiti de 
Septemburgis5 et Jacoboa Vilingerc) 
erarii prrefecto, vestris alioqui in G er-
mania commissariis, ambobus ipsis 
et utrique in solid1.rn1cll, comrnittere 
dignemini. Qui (arn.bo au1.: alter 
eonnn, impedito collega)c) vestrce ma-

b) tn nernu vielleidit f alsdi gekii rzt s/a /1 t q 
ncruu = tanquam nervum. 

c) Vo r era rii durdislrichenes vestri . 
d) Von ambobus bis soliclum am Rande ergänzt. 
e) Das Eingeklamm erie auf cler folgen den Seite 

ergänz !. 
3 = Achtung, Ehrfurcht. Originelle Woribildung 

von Za.sius. 
4 Dazu a.m Rand, mahl audi von cler Hand Zäsis: 

clegans dictio , 11011 nisi cloctis viris cligna( !). 
5 A m R and als Variante zu Burgis von der Hand 

Ulridi Wiriners( ! ) montibus. Es ist der um 
Karls Wahl verdiente niederländisdie R at Maxi-
milian von Zcvenbergh en. 

6 Za.sius halle Joh anni (!) ges dirieb en - daraus 
hat Ulrich Wirtner Jacobo verbessert. Jacob 
V illio ger i st der Sdiatzm eister k . 1vlaximilians, 
für den in der Barfiiflergasse clas Haus zum 
Walfisch gebaut morden ist . 
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r egenten olich statuten ze ersechen 
und ze erörtern bevolhen, willens die 
ze confirmieren, so die ersecl1en und 
b ewegen ·weren. 
Aber mitlei- zit ist der gnedigst un-
ser fürst mit un zitlichem hochclcg-
lichem absterben hin ga ngen, und des-
halb der gantz handl a ngeh e11cki . 
Das uns zwar zuo s,verem wiclerfa l 
dientefl, wa ·wir nit in u(wcr) k(unig-
liche) m(aiestat) als unsern a·l] er 
gnedigsten h enen, eim eTblichen 
nachvolger k (aiserlicher) m(aicsta)t 
und eim aller mechtigsten, gcrcchti-
sten forsten unser hofnm1gen leiteng) 
möchten, das nrnie(sta)t ir b egerlich 
gmuet und h ertz zuo disen öster-
richisch en fürsten landen (als dann 
all (annder?) u(wer) k(uniglichen) 
m(aiesta)t vorfaru truwlich getonh) 
noch bishar gesetzt hat und setzet. 
Demnach, an er g necligste1· herr, ist 
an u(wer) k(uniglich) m(aiesta)t un-
ser aller undertenigst bit(t) , ir m(aie-
sta)t ·well e dis angefengte lobJich 
han dl ung unser gesatzten und sta tu-
ten in ir getruw sorghaltung (glich 
wie wiJant k eiserlich m(aiesta)t an-
n e men und, diewil uwer k(u niglich) 
m(aiesta)t mit vil sweren gschefften 
beladen ist und den sachen person-
lich nit mag obligen, dis arbeit den 
wolgepornen , edln, vesten herren, 
graf ze d en Sibenbürgen und herrn 
Hansen (sic!) 1 Villinger, schatzmei-
ster, uwer k(unigh chen) rn(aiesta)t 

f) Idi selze cla.s übergesdiriebene e hinunter neben 
clas i, JDeil es von Zäsi zJDe ifello s gesprodien 
mLLrde. 

g) lei leu über durchgeslridienem setzen . 
h) Da.s Eingeklammerte a.m Rande ergänz t . 

1 Ridiliger ZeYenberghen und Jacob Villinger. 
Zä.si verrät, mie gleidigillig ihm die Finanz-
grö/len seiner Ze il gemesen sind - indem er 
auch in der deufsdien Fassung den Vornamen 
des mädiligen Sdialzmeislers nidil riditig_ kenn/ 
(o b,vohl Jacob sogar das Freiburger 
Biirgerredil besaß). 



iestaL is Y1ce, no111 1 ne et rn a ncl ato 
sLat ut a nostra p ci--vid eanL et si ea 
ill usfri domuiAustrire nobisqu e utilia, 
i usLa, raLioni convcnie ntia i nvcncrint, 
ciu scl em vestrre maies tatis a ud ori Late 
conf'irm ent et stabiliant. 

Vclit autem vestra maicstas (id 
quocl uppJicabund e p et imu ) n ostrre 
h uiusmodi necessiLaLi q ua rn citis -
sim efJ subvcnire. pnc dictamquc rem 
cclcritei- et cum fiel e ex p cdiendam 
comm i ii. eJ'e. Narn et' p e Li fe ra tyran-
ni . qu cB iarn di u in nos 7 non tarn 
clcscv iit q uam grassata est, ita omnia 
i n vcs Lra civ itat e Fryb urgio conf uclit 
el rni sc u il - item 8 et mo nasterior um 
moJcs. qmc aput nos p lu s q uam in 
cci.cri ciYitatib us m ultiplicatu r et 
q urc. _g) cons uevit athah e1·c, eatenus 
cli minu c- ion em r ei nosL rre min at m·8 : ut, 
11isi ca sLaLuta q uam prim um exa-
rn inatah l confirme ntu r . iachn a m nos 
clacl cmq ue et in q ui ei udin e m 11 0 11 rn e-
diocrcrn pass uros esse for rnid emus. 
Q uw ut vestra se1·enissima m aiestas 
g raciose pnecaveat , obnixi 1rn e co m-
prccam ur. um usq ue v1c1ss1m p r o 
ve Ln:c maiestatis salute tauquam 
ubicctissirni subdiüi l fod rrn as, cor-

po i-a. v iLam effun dcre (icl qu od ultr o 
cl cbern us) p erp et uo paratissimi. 

l ll usLris, i(mw) rnaicstatis vcstnc 
s ubicdissi rn i Sll bclii.i 
magister ciYi um et consilia rii 
ci viLatis vcsü-re Frybm·g(i) 
prnvin cice Bri gom 

f) Fo lgt d u rdiges lridien co ns ul e rc. 
g) Fo lg t ein du rch ges /ri ch en es W ort (se rnp c r ?). 
h) k orri g ier t aus c l cxa rnin c nlur c l. 
i) ta 11q s ubiect is imi ubclili am Rande ergänz t . 
• 1' erbesser l aus Qu o rum enirn in nos p e tifera 

lyra nni s ia m cl iu no n ta m cl cse viil q ua m . . . 
Es is t 1Dirk-l id1 di e Pe. l gem eint , 0011 d er d a.-
11111 / s d ie Sla dl h eim gesudi l 1v urde. Vg l. Zäs is 
Brie f an A m erbadi, 1519 }nni 10 : P cs l i inter-
, a lla ln 111 ag i l tyrann id cm ( A rnerbadi- Korrespon-
den z 2 / 19./3 ], 161). W egen d er Pes t hab en 
B ii rgen ne isler und R al ein en allgem ein en Bilf-
,!(a ng (c ru lzgan g) rn i I de m h och wircligs lcn a cra-
mc n t Zll lll 16. A ugus t 1519 an geo rdn et ( lili s ·. 10, 
! 11 : 151? . !ug. JJ). 

8 ll em b is m ina tur m;chfi{!,e E rgä n zun g am Rande 
PO Ii d er lilincl Ziis is di e au di in di e d eu fsdie 
C /J erse / z u11 {!, 0011 ihm a11fge11 0111m e11 rourde. 

comnüssai·ien h erus in tew Lsch en lan-
den, inen b eiden und ir ieclem in 
sond er, gn ediklich b evelhen. das si 
b eicl oder iro einr, so si beid nit 
m öchten bi ein anclern sin, die ob-
be ne nnte n statu ten e1·sech en , erf aren 
und vlisslich ermessen , und so i die 
erfinden werd en dem ]oblich en hus 
Ö sLenich und uns nutz, eedich , r echt -
m essig und der vernunft glich. die an 
u (wcr) k (uniglich ) m (aiesta)t stat in 
ir n a men und gwalt confirmiern und 
b esteten. 

Und welle u (,-ver ) k (un glich) m (aie-
sta)t uff unser ern stlichst anr ufen 
clis b evelh f 1'.trclerlich tö n und d ar an 
sin, das der hancll mit geflud er tem 
vliss und truw Zl L end k om e. D ann 
die p estil en t zlich tyr anni2, die sich 
etwe lang bi uns erwütet, un sern 
g rncinen stand m ercklich e ntor cln et 
und vermisch et hat - da r zuo, daß 
die sw er vih der goishu se e, mit den en 
wii· hie Htrter dann in einich en st e-
ten uberlegt sind, und die gewondt 
h ab en an sich ze ziech en . u nsenn 
gm einen nutz nit z uo uffnun t ~ die-
n en ist: deshalb, , -va dise sta tu tc11 nit 
fu rd edich erwegen und best ct w er-
den , v.ri r nit kl ein en abgang, schaden 
undi l un r uow h aben ze besorgen , das 
u (w er ) k(un glich) m (aiest a)t gnedik-
Jich verhu et en w elJ. Sien wir hin-
,,vider u (w er ) k (unglich en ) m (aiesta)t 
ze dienst all unser vermöge n. lib 1md 
g uct. des wir sunst schu ldi g sind 

i) scha d en und am Ra.n cl ergänz t . 
2 Z,v eima l is l 0011 d er Pest audi die Rede in Zäsis 

B rie f an Cla ud e Ch a n son ette (Claud iu s C a nt i -
un cu/ 11 1519 Mai 29. (Riegger, Zasi e pp. N r . 208 
S . J2 5) uncl an Philipp Engenti nu 1519 S ept . 1. 
( /. c. S. J?l ff.) m it cler A ngabe, es seien in 
1D enige11 Mona ten m ehr als 1000 d aran ge sto r-
b en (/ . c. S. 'J?J ) . I n ein em undalierlen , mohl im 
Se ptember cl. ]. gesdir ieb en en Brie f feilt Z a.sius 
d em Bon i fa z Ame rb ach d en Tocl seines gelieb-
ten W eibes uncl m enige Wadi en s pä./er eines 
E 11 /.: elk-i11 d es m it . A n f ang Noo . 1519 ist die P est 
erlosdien (Arnerbadi-Korr. 2 {19./J J, 18? N r . 681 
und 2 /194J J, 210 Nr . ?03: 1519 N oo. 13 ). 

:i uffnun g. ufc nu ngc = Erhöhun g 
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( A uf cler n ächsi en Seife siehl folgend e 
Erläidenuig fü r U lrich Wirlner, vgl. 
Abb. 1): 

Spectate vir! Quanta maxima dili-
gentia potui, literas ad Karo 1 um 
regem_ feci, elegantes ut arbitror, et 
quce vobis laudem sint paülurce, nec 
facile mutari d ebent, quia operam 
adhibui. cripsi autern, quod duobu s9 

tantum causa conunittatur. ve l Tl ni 
ex eis. isi enim sie fiat. causa per 
multos numquarn expedietur. Trans-
tuli eciam_ in ver nacul am, non ideo . 
quod latinas non intelligatis ! sed ut 
laicis consularibus possit exemplum 
eo manifestius declarari1 0 ! Utimini 
op era mea, sum enin1 dominis servite 
paratus ! Confido autem, quod pro1n-
tissinrum animum memn viri primarii 
non ignoren t 

Vestei: Zasi us 

9 Die zmei sind im Sdireiben genannl : Es ist 
Maximilian von Zevenberghen und Jakob Vil-
lingcr. 

10 Eine inleressanle Bem erkung: Zasius venvahrt 
sidi gegen den etmaigen Vo,w iirf, er hielte den 
Empfänger für einen Mann, der sein Latein 
nidit verslehen könne. Nein, die deutsdie Vber-
selzang habe er niir geliefert, damit jener das 
lateinische Original den angelehrlen Ral sm1/ -
glieclem leichter erkliiren könne. 
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a ls die under-Le nigslen uncl cdo nl l_ 
die ze sterben ewigklich bereit ... 
Dat (um ) ... 
( Adresse auf cler Riick: ·eile cle · Brief-
entrourf s, vgl. Abb. 4): 

An min h errn u ncl frunclt meister 
V l r i c h , obristcn meister! 

k) Als die und' teni gsl und' ton am Rand von 
spilzerer Feder ergänzt. 



Das Textilunternehn1en San1uel Vogels 
in Emmendingen 

Ein sozialpolitisch er Versu ch J. G . Schlosser s 

Vo n Fra nz Jo se f G e mm e rt 

1Iachde m i n der Mitte des 18. Jahrhunderts in der oberen farkgrafscbaft 
wie in den be nacb barien Ge bie ten an der üdabdachun g des Schwarzwalds die 
lexli le lleimindusü-ie ·chon ta1·k e Verbreii.ung gefunden hatte und 1745 sogar 
z u Lörrach die e1·ste m1d h eute noch besteh ende Fabrik gegründet ,,vorden war, 
cl ur f Le das Hochberger Ländchen in der Gew e1·beförderung nicht länger zurück-
s le h e n. Mii. 20 000 E inw ohn ern auf fünf Quadrai.meiJ en (275 qkm) war es das 
bevö lkeri.si.e Obera rn i. in Baden-Durlach1

. Besonders Johann G eorg Schlosser 
( 1739- J 799), Goeth es Schwager , der seit 1774 als Oberamtmann Verwaltungs-
vo rsland der Grafschaft Hochber g war, versuchte als solcher , vom Verhauen 
sei ncs Markgrafen a rl Friedrich gehagen , seine G edanken und Pläne zur 
lJ eh u ng der wirtschafl I ich e n und sozialen Verhältnisse in die Tat umzusetzen. 

So lchen Be treb un gen k am entgegen , daß untern ehmungslu tige Persönlich-
keilen a ufüai.en. d ie ve rsprachen, durch E inrichtung on Manufakturen und 
l;'a br iken der Bevölker un g A1·beit und B1·ot zu verschaffen. Sie ·waren der Über-
ze ugun g, da ß sie dadmch dem Staate, in w elchem sie sich nied erlassen wollten, 
ci. n e g ro Ge "\iV ohlta t e rweisen würden und er dafür das notwendige Betriebs-
kap i la l zur Vedügu ng z u st ell en habe. Auch Schlosser teiHe diese Meinung 
clu l'chaus und war sehr befriedigt , in dem Kommerzienrat Samuel Vogel aus 
M ülh ause n einen i. i.i ch i.ige n - nternehmer für sein Land gefunden zu haben, 
ri scn sicl1 doch di e R egie renden jen er Zeit geradezu um derartige Männer. 

chon l772 h aHe der lfandeJsmann Samuel Vogel aus Mülhausen „in der 
chweiz·' , zu der die Stadi. bi 179 gehörte. bei Sulzburg das_ eh e malige Berg-

werksh aus erworben , um dai-in eine Amelung- oder Stärkefabrik einzuricb+en. 
liie1·zu erhie lt er a uch ein markgräfliches Privilegium, da fünf Jahre 
, pälc r a ucb a uf d n neu a ufgenommenen Halbpartner, den Kaufmann Johann 
Dorn aus Müllheim. ausged ehnt ·wurde. Hiei-bei erscheint Vogel erstrn.als als 
1 ommerzienrat2. 

lm Jah re l783 schri eb Vogel von Miilhausen aus mehrmals in französischer 
"p rache a n den la rkgr a f en und unterzeichnet e al Voguel. Er e1·klärte dem 
F'i.ir Lcn se ine Plä ne für die Einrichtung einer pinner ei zu Emmendin gen und 
crbai. hierfür das ü blich e PriYilcgiurn. Oberamtmann Schlosser unlersi.ützte das 
Vorha ben 1ia.chdrücklich und b ezeichnete es a ls ein U nglück, w enn Vogel etwa 
eie rn La nd e Yerlorcn geh en wüede. 

1 Drai · lI . 306 ff. 
'2 L\ 19 /'246. 
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achdem der Unternehmer im März 1784 Regierung dadehcn in Höhe von 
8110 fl. zum Erwerb eines Fabrikgebäudes und 2890 fl. zu de en Einrichtung 
erhalten hatte, wurde schon am 21. Mai das Privilegium erteil L Da es in einen 
ausfohrlichen Bestimmungen einen interessanten Einblick in die Zeit erhäH-
nisse auf d en verschiedensten Gebieten gestattet, soll es im ,i\T ortJaut wiede1·-
gegeben werden, ,,vobei die heutige Recht chrcibung angewancli. wurde~. 

,,Wir Carl Friedrich von Gottes Gnaden Markgraf zu Baden und Hochbe1·g. 
Landgraf zu Sausenb rg, Graf zu Sponheim und Eberstein. Herr zu Rötteln. 
Badenweiler, Lahr, Mahlberg usw. b ek enn en hiermit, daß Wir Unserem} om-
merzienrat Samuel Vogel und Cornpagnie die Erlaubnis, ei ne Vv eberci und 
Spinnerei in Unserer Stadt Emmendingen errichten zu dürfen, unter nach-
steh enden Freiheiten und Begünstigungen in Gnaden erteilt haben. , i\Tir wollen 
nämlich 
Erst 1 ich sotane Fabrik und Spinnerei in Unseren b esonderen Landeshen-
lichen Schutz nehmen, und 
Zweiten s derselben die Freiheit von Zoll- und '\Veggeld. desgleichen 
Gewe1·be- und Häuser-Schaizung, auch Wasserfall, R ecog niiiousbefreiung auf 
nach einander folgende zehn Jahre angedeihen lassen, ferner sie vom Land-
und Pfundzoll von der Einfuhr und dem Einkauf der rohen Materialien. nicht 
weniger vom Verkauf d er Manufaktunvaren en gros, alJes dieses aber nur 
solange die Fabrik sich in diesen zehn Jahren erhält, befreien . 
Drittens sind zwar die Entrepreneurs und deren Arbeiter, da solche, sobald 
sie Bürger oder Einwohner des Landes oder der Stadt Ernrn endingen sind, 
k einer Leibeigenschaft noch Abzug noch Zugrecht unterworfen , den noch wollen 
'\Vir diese Befreiung und sonstige völlige P ersonalfreiheit auch der Entrepre-
neurs und deren Arbeiter noch namentlich auf die der letzteren. die in derselben 
Brot steh en, wiederholen , auch ihnen die völlige Personalfreiheit, jedoch mit 
Ausnahme der Arbeiter, die außer dem H aus um den Lohn arbeiten oder sich 
bürgerlich niederlassen , versichern. nter dieser P ersonalbefreiun g sollen auch 
verstanden ·werd en: all e Nhmizipa l- und Personallaslen, Frohn en, Wachen, 
Pflegschaft, Milizenzug u. dergl. 4

• 

Viertens wollen '\i\Tir den Fabrikentrepreneurs und der Anstalt selbst den 
unmittelbaren Gerichtsstand unter dem Oberamt hiennit anweise n, au ch ihnen 
und 
Fünftens der Fabrik und deren Arbeitern mit Inbegtiff der Juden und 
Wiedertäufer völlige Religions- und Schulfreiheit also verwi lligen , daß die 
synodalordnungsmäfüge Sabbatfeier nicht unterbrochen werde: in Ansehung 
der Schulstund en d er Kinder aber b ehalten Wir Uns ·weitere Verordnung vor. 

e c h s t e n s. AlJ e Bastarde und armen Kinder, die deren n ächste Anver-
wandte nicht mnso nst erhalten wollen, so ll en die Entrepreneurs gegen bloße 
Kost und Kleidung, ·wenn es die Entrepreneurs verlangen, u ncl zwar, wenn sie 
vor dem 12ten Jahr in die Fabrik aufgenommen werden. bis ins 18te Jahr um 
gedachte Kost und } Jeidung arbeiten , nach dem 12ten Jahr aber wenigsi-cns 
6 Jahre, und eb enso sollen 
S i e b e nt e ns , wenn die Entrepreneurs wollen, Sträflinge, die nicht ins 
Zuchthaus condern ni ert sind oder Zlnn Wuhr gebraucht werden. gegen tägliche 

- GLA 198/237. 
4 Die Leibeigenscliafl war von Karl F1·iedricl1 schon am 23 . Juli 1?83 a ufgehoben worden. 
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Ve1·köstigung für 10 kr., und die sich selbst ernähren könn en der } abrik 1m 
Tu nn um sonst arbeiten. 
Ac h t e n .. All e zum Spinnen verurteilten Weibsleute sollen der Fabrik, im 
Fal I es die Entrepreneurs verlangen, gegen R eichung des Materials umsonst 
arbeiten. nm· soll alsdann die Fabrik mittellosen, für sie im Turm spinnenden 
W cibs]e ui.c n während olcher Zeit die Ko t r eichen . Und h ängt also der Ge-
h rauch diese l' drei Ve1·günslig un °·en unter N1·. 6, 7 und 8 bloß von den Entre-
preneur ab, damit ihn en gegen ihren Vlillen daraus k ein onus 5 erwachse. 

Te u n t c n s bezieht di e Fabrik, w enn sie alimentierte Bastard e aufnimmt, 
deren A lim ente so lang sie in d e1·seJben arbeiten. 
Z c h n i. c n s gesi.ai.te11 \tvir, daß die Fabrik, solang sie besteht, Fremde soviel 
. ie wiH u 11d a ll er R eligionen aufnehme, doch so, daß die aufgenommenen 
Fremden LI nbescholten e oder de1· öffentlichen icherheit nicht schädliche, mithin 
auch sich bei dem Oberaml deswegen zu legitimierende Leute seien. 
E I f i. e n s. 1n An ehung des Gebrauchs fr emder Handwerker zum Behuf der 
Fab1·ik. der Fabrikgebä ud e. Möblierung und Kleidun g der Entrep r en e ms und 
der , ei ni gen 11nd ihrer Arbeite t', desgleichen der Ei nfuhr fr emden Brots und 
F' leischs. auch eigene1· ch lachi.ung, soll der Entrepreneur Vogel und Compagnie 
fi.ir sich und ihre eigene Haushaltung den Fürstlichen Bedienten Zll Emmen-
dingen gleich gehalten werden. 
Z w ö I f i. c n s. Der Fabrik i t gestattet, a lle inl ändischen Mä1·kte zu b esuchen, 
auch vers i ·he1·n Wir derselben 
D 1· e i ze hnt e n s . in d er Art ihrer Fabrikation keinem Andern eine Kon-
zessio n zu ertei le n, die 0 ·cgcn sie, die Entrepreneurs und deten Fabrik, ein 
a u scb li eßcncles R echt oder Monopol , das ohnehin rn.it Unseren R egierungs-
g ru ncl ätzen un vereinbar wäre\ wirken könnte. 
Vierzehnten s. Die Fabrik genießt in Gantsachen das Privi legium der 
Pforzheirner Wollenfabrik und das W echselrecht in allen Fällen, und endlich 
F' i.i n f z c h n t e n s, so ll dem E ntrepreneur und Compagnie für alle für d eren 
Elabli ement zu Emmendingen entstandenen Schulden nichts arresticrt noch sie 
zu Kautionen angehalten werden ehe dergleichen achen vor Unseren Gerichts-

lcl lcn a usgemacht und von daher ein Arrest gegen sie etwa erkannt worden ist. 
Dessen allem zu Urkund und mehrerer Ver icherung haben Wir gegenwärtigen 
l1'1·ciheil brief eigenhändig uni.erschrieben, auch · nser Geheimes } abinetts-
ln s iegel bcidruckcn lassen. So geschehen } arlsruhe, den 21ten Mai 1784. 

Carl F1·iedrich M. v. Baden." 

lm ornmcr icdeltc der Kommerzienrat mit einer Fami lie7 nach Emmen-
dingen über. damit er den Bei.rieb , für den er Aufseher aus dem. Toggenburg 
haue k om me n la sen. an Ort und Stelle selbst leiten konnte. Seine Frau und 
Tochter h a lfen ihm bei der Betreuung der Kinder. 

chl o 'Cr war es b ekannt. daß Vogel chon einmal geschäftlich Schiffbruch 
c t·liHcn haHc, aber er betrachtete dies al einen b e onderen Vorzug, denn der 
U n lern eh mcr sei dadurch vor ichtig und ge,vitzigt gc·wordeu. Für den Anfang 
1·äu mle er ihm die Rat stube ein, in der zunäch t 40 Kinder beschäftigt wurden. 

m 1. Januar 17 5 wurde die von der Obrigkeit warm begrüßte Waisenhaus-

5 onus = La t. 
6 Karl Friedrich vergab nur Monopole für be chränkte Landesbezirke. Drais I . 152. 
, Frau und I icr Kinder. 
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Fabrik eröffn et, zu deren Aufsicht ein e besondere Fahrikcn-Com 111 is ion ge-
bildet wurde. Sie bestand aus den Ceh eirn.en Hofräten Freiherr YO n Ede l heim 
und E dmund Meier, mil denen Schlosser als Gesinnung genos en b efre undet 
war. Die Berichte dieser Beamten bilden die wichtigste Quell e für di e Geschichte 
d es ntern ehrn ens8 • 

Zunächst schrieb der Oberami.mann nach l al'lsruhe, am 12. Febrn ar J ?85. 
daß die Fabrik wegen verschiedener ungünsi.iger Umstände noch nicht die 
geplante Vollkommenheit erreich t habe, aber doch die Aufmerksam kei.t de 
Fürsten und der R egierun g verdiene. Es sind bereits Spinnereien ei ngeeichi.cL 
worden in Em mendin gen (ohne das ,7\T aisenh aus), iederemmendingcn und 
Wasser mit insgesamt 60 Kindern einschließlich drei armen Judenmädchen, in 
Bahlingen spinnen 96 Kinder, in MaHerdingcn 60. Sexau 46, Keppenbach und 
R eichenbach 36, lhringen 36, Denzlingen 40, Mundingen , Landeck und im Land 
h erum 54. In Nimburg und Eichstetten wurde erst nur die Spin nschule ein-
gerichtet, es spinnen dort 60, in Vörstetten 24 und im neuen Waisenhaus zu 
E mmendin gen 36, zusammen 548. Darunter befanden sich 60 bis 70 besonders 
gute Spinnerinn en . Bei einiger Geschicl lichkeit und Aufsicht dm·ch die Eltern 
verdienen die Kinder täglich 7 bis 9 kr. , andere immerhin 3 bis 5 k1·. Ferner 
bemühten sich sowohl Vogel als auch Schlosser, den fleißigsten Arbeitern Prä-
mien zu geb en, etwa 2 kr. wöchentlich oder mehr. 

Am 28. ApriJ. 1785 bewilligte Karl Friedrich weitere 1200 fl. Vorschuß z ur 
Einrichtung zweier W ebstuben mit 18 Webstühlen und einer Trocl enstube1l, 
wodurch sich Vogels Staatsdarleh en auf 12 200 fl. erhöhte, zu denen noch einiges 
Eigenkapital ein gebracht wurde. , Vährend das Darleh en f i.ir den Ila uskauf 
auf zehn Jahre zinsfrei gegeb en worden war, sollten für die anderen Vorschüsse 
zwei Prozent Zinsen gezahlt werden , solan ge der Betrieb bestehe. längstens für 
zehn Jahre. D agegen ve1·pfändete Vogel sein gesamtes Mobiliar, die Fabrik-
vorräte und Waren. 

Anläßlich ein er seiner Visitationsreisen ins Oberland besuchte der Geheim-
rat und R eni.kamm erpräsident Christian von Cayling am 25. Oktober 1785 
auch Emmendingen und das Vogel ehe Untern ehmen. Sein Bericht, beso nd ers 
aber die ihm b eigefügten Erläuterungen d es Fabrikanten10

, geben ei ne bis ins 
einzelne geh e nd e Beschreibung des Betriebs. Im , Vaisenhaus, wo 45 Kinder 
unter zvvei Aufsehern beschäftigt w erden , befinden sich un ten die Speis- und 
Schulstube und die Küche, oben eine große Spinnstube, in der auch ge puH und 
gehaspelt ·wird. In der Mansarde schlafen die Mädchen mit ihrer Aufseherin, 
in ein e m Nebenbau der Fabrikschulmeister. Im neuen W ebereibau. wozu der 
Markgraf die 1200 fL b ewilligt h atte (er kosi.ei. aber 1400 bis 1500 fl. ), stehen 
unten zwölf n eue extra schöne Toggenburger , V ebstühle. die von zwölf Mäd-
chen b edient werden so llen. Oben steh en in einem Zimm er zwei Handspinn-
maschinen zu je 30 Spindeln, in zwei andern Stube n wiecl gespo nn en und 
gezettelt . In ein er weiteren vVeberei steh en siebe n Stühle mit ebe n ovicl 
W eber n, dan, ntc e sechs sehr jungen Leuten. Daneben gibt es ei ne Sch1·ei nerei 
und ein Magazin für die rohe Baumwolle und Geräte sowie ein neues ,Vohn-
haus für die Aufseher. Das große Fabrikantenhaus enth ält in sei nen gewö lbten 
Ke ll ern viel Kirschwasser und Lagerräume fo r Baumv.rolle, Hanf sei le und 

8 GLA 198/241 und 248. 
9 GLA 198/238. 

10 Schii [e r . J92/ J9, . 
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rohen und gehecbe li. en Hanf. Zu den 19 Baunrwollwebstühlen in Emmendingen 
kommen noch sieben jn Köndringen und je zwei in Eichstetten und .falter-
d ing n. . 

F\ir diese 30 Stühle braucht Vogel 30 'Weber und 60 Personen zum Sp ulen 
und ZeUeJ n, dazu 300 Spi nn erinnen, also annähernd 400 Leute. 

Dazu kommt nun noch die Hanfverarbeitung. fiir die Vogel im voran-
gegange nen Winter mehr als 300 Pei-sonen als Hechler, Brechei·, pinnerin nen 
LI nd ,,v eher beschäftigte. Es könnten aber leicht 600 ,verden, wenn Lande herr 
LI nd Regier-ung ihn u n lershitzen wiirde. Die Freunde jn Zürich, Genf, Mar ej lle, 
Toulon. Rouen u. a. könnten beüächtliche Aufträge erteilen. 

Von dci· Behandlung de1· Waisenkinder, ihrer ,iV adung und Pflege war der 
Visii.alor ehr bcf ri edigt. Besonders gelicl ihm die Fertigkeit einiger Kinder 
im Weben. 

Da zunächst ein weii.e1·er Si.aatszusd1uß nicht zu erlangen war, nahm Vogel 
zur, i.ätkung seiner Betriebsmittel am 22. Februar J?86 die Gebrüder Godding 
aus Maastricht. die dm·ch ihren Stiefvater Jakob Hertner vertreten ·wurden, 
als Gesellschafter mit halbem Anteil auf. Sie schießen 1000 neu e Loui dor 
( 1 0 000 JI.) ein. Vogel behält für sich nur die Baum,vollhandl un g, alles übrige 
g·chöri. der Firma Vogel & Cie, für die er elbst zeichnet. 

I ach dem ersten ausführ lichen Bericht der schon erwähnten Fabriken-
Commission vom 26. Mai 1 ?86 waren im W aisenhau 43 Kinder, acht erwachsene 
Spinner und Weber, ferner Aufseher, Lehrmeister und Schullehrer tätig. Außer 
eiern J laus spannen 104 Fam ilien Hanf und 320 Baunrwolle. Dazu kamen 
20 bis 30 ständig bescbäftigi.e Vv eber, Hinf Seilermeister mit ein bis zwei Ge-
sellen und 20 bis 30 Taglöhner ZLlm Brechen, Hecheln usw. eit Geschäfts-
eröffnung waren 40 Ballen Baumwolle für 6840 fl. eingekauft und dafür an 
Spin ne1·- 11 nd ,,v eberlöhuen 6?91 fl. ausgezahlt worden. An Hanfwaren, wie 
Leinwand. Z,vilch, Drilch. Bind faden und Garn, WLuden 55 025 Pfund verarbei-
let. Im Handel wurden über 6000 Maß Kirsch- m1d Zwetschgenwasser f i.ir ca. 
6000 fl. umgesetzt und 262 Sester11 gedörrte Zwetschgen für den vVeiterverkauf 
erworben. Der Frud1 lYerkauf in die Schweiz erbrachte rund 1000 fl. Provision. 
I nsgesa rn l hat der Uni.e1·nehmer in den beiden Jahren gegen 50 000 FI. in U n1lauf 
gebracht. An Aufträgen lagen vor: aus Schaffhausen Reiste12

, ebenso aus 
DüsselclorL au Frankfurt Drilch. aus Mülheim-Ruhr Hanf, aus Würzburg 
Garn . . Rei le uncl Leinwand, aus traßbm·g Dri lch, aus Nizza Leinwand und 
leinene Slrümpfc und aus Tou lon Bindfaden. 

Dafl Samuel Vogels und chlossers Spinnanstalt , ,veit über ih1·en Heimat-
hczi1·k hinaus Beachtung gefunden hat. e1·heUt aus einem vom Juni 1?8? datier-
ten Bericht im ,. J ou mal von und für Deutschland "13, betite lt ,.Zuverl ässige 

acluichl. Yon der, durch Herrn I--Iofrath Vogel, in Emmendingen, in der [ark-
grnfschafi. 1-lochbcrg enichtcte n Spinn- und ,iV eberey, als ein getreuer Auszug 
aus den BLid1crn dieser Fabrikc." Es dürfte sich lohn en, diesen öfters zitierten, 
aber nichl leicht zugängli chen Aufsatz wödlich, aber in moderner R ed1t-
sclu-ci b u n g wiederzugeben: 

.. F'rcLtnde und Gönner Yeranlaßten den Herrn I--Iofrat Voge] im Jahr 1?83 
sich lieber in Emmendi ngen a ls in einem anderen Ort mit seinen Anstalien 
niederzulassen. Und noch bereut er es nicht. unter e in em der mildesten und 

11 1 ~[af! = 1.5 Liter. 1 esler = 15 Liter. 
11 Rci lc , alemannisch Riistc: nach Ilebd clcr zum Sp innen rcrligc JTanf ocler Flachs. 
r YI. Stiic:k S. 553- 555. 
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w eisest en Fürst en zu leben , der mit sein en treuen D ie nern Indushie und 
Handel unterstützt, w eil er seine U ntertanen als ein gu ter Vater lieb t. 

Eigennutz füllt seine Kist en , mit H ellern von Bettlern erpreßt, unbekümmert 
ob nicht Blut und Schweiß durch die Fugen h ervor dringen un d lau t r u fen: 
hier liegt zusammen geraubtes Armen gu t. - Leute von diesem Geschlechte 
fürchten sich v or allem , w as Fabrik h eißt, weil dergleichen Anstalten d en Armen 
in besser e Um stände ver setzen , w enigst ens in etw as unabhängiger vo m Dienste 
seiner Drän ger m achen. a türlich erweise erhielt a lso au ch Herr Vogel im 
Anfang seiner Unternehmung v on m an ch em den freun dschaftlich scheinenden 
Rat: ,,Hüten Sie sich doch , w enn Ihnen Ihr Vermögen lieb ist, in ei ne1n reichen 
L and eine Fabrik anzulegen , in einem Land, wo alles gut lebt un d jedermann 
hinreich ende Quellen zu seinem Un terhalt findet. Spiegeln Sie sich an den 
traurigen Beispielen d er H err en N-N-N, die es au ch unternehmen wollten, aber 
dabei zu grundegingen·', und dergleich en mehr. 

Allein sie ver schwiegen ·wohlweislich , d aß die ·wirklich verunglückten Unter-
n ehmer entweder nicht hinreich ende Sa chkenn tnisse h atten, oft mit nicht reif-
lich überlegten Fonds zu hoch anfingen , oft schl ech te Leute zu Direktoren 
wählten , oder k einen W eg kannten , ihre Fabrikate immer, sicher u nd mit 
Vorteil abzusetzen. Aber H err Vogel dach te : 

W enn auch die G egend so gesegn et wär e, daß ihre Bewohner allen Ver-
dienst entbehrten , daß sie ohne F abrik leb en könnten, so würde letztere, bei 
einer guten Einrichtun g, dennoch b esteh en u n d gedeihen. 

D a aber nach dem öffentlich en Zeu gnis d er b a disch en Wochenblätter Ganten 
oder Konkur se, gerich t lich e Zitationen und Auswandernde in d er Markgraf -
schaft Hochberg eb en nicht eine außeror d en tlich e Seltenheit waren, so schloß 
er , daß die Armenklasse nicht gar so unbeträch t lich sein rn i_ißte als sie von 
obigen P ersonen angegeb en w erden wollte, und daß eine zu errichtende Fabi-ik 
Arbeiter genug finden dürfte, 'Nobei die leidende Menschh eit und der Staat 
inuner gewinnen würden , 'Nenn auch schon einzelne reiche Personen den lange 
Zeit erzwungenen Vor teil, T aglöhner um willkürlich n ied ere Preise zu erha li.e n, 
verlören und diesen vielleicht täglich einen oder zwei Kreuzer mehr bezahlen 
müßten. 

'\Vie vrnnig er sich in diesen Schlüssen geirrt h ab e, zeigt das Folgen de. Er 
b egann im Oktober 1783 auf dem E mmendinger Rath aus mit etlich und zwan-
zig Kindern ; ließ im Anfang v on 1784 den Dörfern , wo sich der meiste Hang 
zum Spinnen zeigte, gute Aufseh erinnen und Lehrerinnen geb en un d erhielt 
b er eits in diesem Jahr viele Zöglinge. Aber seine Ausgaben mit den Gerät-
schaften beliefen sich auf über 3300 fl. 

Nun machte im Jahr 1785 die Fabrik zu E mmendingen selbst d en Anfang 
mit 40 Kind ern, w elche im ganzen Oberamt der bittersten Arnrnt entrissen 
und dem Entrepren eur sehr unwissend und roh übergeb en w urden. Und doch 

b etrug ihr Verdienst fürs erste Jahr 
pro 1785 für das Baumvvollspinnen auf dem Land 
Schlägt man hierzu die Ausgaben für Hanfspinnen , 
Weher , Taglohn, Fuhren usv,r., so b eträgt es über 
Also zusamme n 
U nd hierzu obige Anfangs-Ausgaben 
Es v erbreitet en daher die b eiden Anfangsjahre 
einen baren Verdienst von 
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500 fl. 
3 170 fl . 48 kr. 

:; 670 f l. 48 kr. 
7 341 fl. 36 kr. 
:; 300 n. 

10 641 fl. :,6 kr . 



Jrn Jahr 1786 stieg der Verdienst der Kinder 
des Armen-Institut auf 
I B. Jn die em Jahr 1787 wird er sich gewiß 

über 1000 fl. belat1fen. 
BaumwoJI-Spinner und ""Weber im Land 
Hanf und Flachs wurden im nämlichen Jahr geliefert 
J O O IO Pfund Garn. Man setzt im mittleren Preis (weil 
auch Flachs zu 24-30 k1·. das Pfund gesponnen --wird) 
das Pfund auf 15 kr., und dies betrüge demnach 
l m nämli chen Jahr Taglohn, Hanfbrechen usvv. 
V er dienst für die Armen im Jahr 1786 
] li crzu die beiden ersten Jahre mit 
Mithin beliefe sich der Verdienst de1· Arbeiter 
i n den drei ersten Jahren auf 

755 fl. 3::; kr. 

2 693 fl. J 4 kr. 

2 502 fl. 30 kr. 
2 500 fl. 1 :; kr. 
8 451 fl. 30 kr. 

10 641 fl. 36 kr . 

19 093 fl. 6 kr. 

un i.iberlege man, ·wieviel der Landmann an Früchten, Hanf usw. an die 
Fabrik jäln]ich ve1·kauH, wieviel demselben für Fuhrlohn us,v. bezahlt wird, 
und man wird leicht begreifen, daß die Fabrik dieser Gegend binn en drei 
Jahren einen Vel'<:lienst on 30 000 fl. verschafft habe. 

Die Enunend in ger Fabrik hat eigentlich zwei 1-Iauptäste. Sie beschäftigt sich 
mii Baumwoll-Spinnen und vVeben, wodurch 40 } inder in zvvei besonders 
hierzu gewidrnei:en Gebäuden mit Kartätschen, Spinnen, Sp ulen, Stärken oder 
GarnzeHcln und ·'Nebe n beschäftigt werden, ohne von der Menge zu sprechen, 
die auf den Dötfe1·n versü-eut arbeitet. Alle diese Kinder (nämlich 40 lrnd dar-
Li ber) bei.telten vorher, wurden schlecht und liederlich erzogen, starben tei ls im 
E lend . und die i.ibrigen wuchsen zu schlechten Untertanen heran, die äußerst 
nachlässig und ohne den mindesten Geist der Emsigkeit und Erwerbsamkeit 
sich. ihren Eltern, Verwandten, ja dem Lande zur Last fielen. nd kein "\V un-
clel', denn nach der gewöhnlichen Einrichtung muß in dieser Gegend jedes Kind. 
ohne Ausnahme. vorn sechsten bis ins vierzehnte Jahr. also ·wenigstens sieben 
Jahre, in allem übet 10 000 Stunden in der Schule zubringen. Folglich geht die 
Hälfte dieser Zeit für die E1·werbung körpedicher Geschicl li chkeit verloren. 
· ncl daß man täglich mit höchstens drei Stunden ebenso gut unterrichtete Chri-
sLen. die die heili ge n Leh1·en ihrer R e li gion auch lieben und üben, bilden kann, 
beweisen die trefflichen Rekah nischen Schulanstalten unwidedeglich. Auch 
hierin ist im Emrnendinge1· Armeninstitut sehr gut gesorgt. Die Zöglinge haben 
ihre ges und e ·,N oh n un g. werden zweckmäßig gespeist und gekleidet, von einem 
besonderen Schu !m eister u n lerrichtei.. Jen1en beten und arbeiten. werden von 
ihrer besonderen ufseherin zm· Sittlichkeit und zum Guten ge,~öhnt, und so 
muß allmäh lich IndusiTie 14 in der ganzen Gegend verbreitet werden. 

her auch Hanf. der im Breisgau vorzüglich schön und häufig gebaut wird 
und 011st Yiel rnh au geführt wurde, wird auf mancherlei Art verarbeitet: 
gebroche n. gehechelt gesponnen. Tuch, Zwilch, eile, Bindfaden, Geschirrfäden 
usw. in Menge daraus -verfertigt. 

Zwölfhundert Men chen kann diese Fabrik immer mit Spinnen. ""Weben und 
anderen Arbeiten beschMi.igen, ja sie könnte, wenn hinlängliche Fonds vor-
handen wären. wohl mehr als zweitausend brotlosen Personen Arbeit Ycr-

14 Damaliger Si nu de Wortes : Bclricbsamkril, Gcwerbc rlci n. 
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schaffen, wodurch ge,vi.fl wenig Produkte roh aus dem Land gehe n vvi.irdcn. 
Denn sie hat ihren sicheren Absatz, den viele HandelslenLe mit Mühe scln er-
lieh finden würden. 

Ein mittelfeines Stück Baumwolltuch hält 32 Pariser Stab1 5 wico·t 10 Pfund. 
und dazu kostet 1 Pfund zu spinnen 54 Kreuzer. ' b 

Daher beträgt der Spinnerlohn pro Stücl 9 fl. 
Spulen, Schlichten, Stärken und vVeben p1·0 Stück 5 fl. 
Mithin verschafft jedes Stück einen Verdienst von 14 fl. 

Nicht minder wichtig ist die Leinenweberei, bei welcher auf jedes 100 E ll en 
haltende Stück für Spinnen, Spulen, Wehen usw. gewiß 10 Gulden V crdiensi. 
gerechnet werden könn en . 

1Nürde nun der Fonds gehörig vermehrt, so ließen sich jährlich bequem 
2500 Stück Baumwolltuch verfertigen, davon betrüge 
der Verdienst zu 14 fl. 35 ooo fl. 
1000 Stück Leinentuch und Zwilch zu 10 fi ., folglich Verdienst 10 000 fl. 
Woraus ein jährlicher Verdienst von 45 000 il. 
entspränge, der mit verdoppeltem Fonds leicht noch verdoppelt werden könnte, 
ohne den wichtigen Kreislauf des ganzen Fonds in Anschlag zu bringen. 

Aber warum verdoppelt dann Herr Hofrat Vogel b ei einer so günstigen 
Lage seinen Fonds nicht selbst? Weil er's nicht wagen mag, seinen Kräften mehr 
Anstrengung zuzumuten, als mit Bequemlichkeit geschehen kann und ihm 
gleichwohl auch nicht zuzumuten ist, zuviel darein zu stecken, solange er nicht 
(wenigstens auf eine beträchthche Anzahl Jahre, die ihm seinen Fleiß und 
seine Bern.ühung vergüten können) vor Nebenbuhlern in seinem Gewerbe 
unumstößliche Sicherheit erhält." 

D er nächste Bericbt der Regierungskommission vom 22. November 1787 
nennt einen Umsatz in der Baumw·ollverarbeitung von 8465 fl. in 13 Monaten 
und in der Hanfhandlung von 52 247 fl. in 20 Monaten , ferner wurden für 
38 000 f l. Landesprodukte eingekauft, etwa 500 Personen beschäftigt und 
10 207 fi. Löhne ausgezahlt. D er Reingewinn wurde mit 3705 fi. beziffert. Dieser 
Bericht schließt offenbar die Waisenhaus-Fabrik nicht ein, denn hierüber 
schreiben v . Edelsheim und Meier am 3. Dezember dem Landesherrn weniger 
günstige Nachrichten. Dieser Betrieb sei zweifellos für das Gemeinwesen nütz-
lich, für den Unternehmer aber höchst mühsam, b eschwerlich und mißlich und 
würde seine Sorge und Arbeit niemals lohnen. Ein solches Institut könne sich, 
wie leicht nachzurechnen sei, nicht selbst erhalten. Vogel sehe dies auch ein und 
wünscht, es nie errichtet zu haben und es zur Vermeidung weiterer Verluste 
wieder aufzugeben. Die Commission schlägt vor, daß Vogel k ein Kind mehr 
aufnehmen solle, für das nicht wenigstens ein Beitrag von 20 fl. entrichtet wird. 
sei es von privater oder öffentlicher Hand. Zur Zeit behe ut er noch 36 und 
wird auch mit solchen Beihilfen die Arbeit noch unbezahlt verrichten miü::sen. 
Im März 1788 berechnete der Kommerzienrat seine Verluste am --Waisenhaus 
seit 1?85 auf insgesamt 4200 Gulden. 

Am 11.Dezember 1788 setzten die beiden Hofräte die Regierung voll Vogels 
Bitte, das \Vaisenhaus aufzuheben, in Kenntnis . Sie bedauerten sehr, daß es 
wieder eingehen soll, nachdem es mit geringem öffentlichem Zuschuß viele hilf-
lose Kinder versorgt und zur Arbeitsamkeit erzogen habe. Es wäi-e ein wahrer 

15 32 Pariser Stab = 38 01. 
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Verlust für die Grafschaft Ffocb.berg. Die Aufhebung wird schließlich wegen 
Mangels hi.nlänglicher Fonds am 8. Januar 1789 verfügt und die Spinnerei im 
Wai enhau. im Mai eingestellt. Die Kinder sollen vom Oberamt in geeigneten 
Familien 11ni.ergebracht werden1 6

. 

Damit e n cl ete das rn it großen Hoffnungen begonnene und. befriebene Vogel-
Schlosser ehe Sozialunternehmen schon zwei Jahre, nachdem der rührige Ober-
arntman n von Emmcnclingcn weg in die Regierung ben1fen 'Norden w·ar . Vogel 
kon nLe sich nun ga nz seinen Privatgeschäften widmen. Er hatte sich durch 
Vedrng vom 28. Febrnar 1.789 von Hertner getrennt und führte die Firma 
Vogel et Comp . fort. Hertner handelte fortan unter d er Firma J. Hertner und 
So·h n mit Landesprodukten und fremden Waren, durfte aber nicht fabrizieren . 
Er besaß zwar noch mit Vogel zusammen eine Fabrik in Tegernau im Oberamt 
RöLtcln, welche feine Garne und. Tücher herstellte und üher deren Fortführung 
ein bcsonde1·cs Abkornmeu folgen sollte. Darüber enthalten die Akten nichts, 
woh l aber die Bemerkung, daß H ertn er, d essen H erkunft dunkel blieb und. der 
wahrscheinlich nicht einmal seinen richtigen Namen angegeben hatte, im Spät-
_jaln 1?89 mit Weib und } ind.ern bei Nacht und Nebel h eimlich aus <lern 
Vogelsehen Hause versclnv-and11

• 

Der letzte Bericht, von Meier allein am 7. November 1789 erstattet, gibt den 
Erlös des Voge lsehen Baumwollhandels im letzten Halbjahr mit 31.16 fl. bei 
63 Beschäftigten und den des Hanf- und Fremdwarenhandels von sieben 
Monaten mit 84 806 fl. an. Der Hanf sei schlecht geraten und teuer, es wiirden 
auch noch 189 Personen mit Spinnen b eschäftigt, aber der Fruchthandel ginge 
guL, so daß man 40 000 Ellen Hanftuch für Säcke braucht, die von 28 Leuten 
genäht werden. Die Hoehberger haben immer noch keine Neigung zum Baum-
wollspinnen, und auch das Hanfgespinst gelingt nicht fein genug, während in 
Tegernau fei ner gesponnen wird, weil die Bevölkerung schon länger daran 
gev,röhnL isL 

In den 11ächstcn Jahren dürften Vogels Geschäfte einen stetigen Verlauf 
genomme n haben. Wir hören erst im Sommer 1792 wieder von ihm: er will in 
Geschäften in die Schweiz reisen und erhält dazu vom Markgrafen einen 
Ge leitbrief. 

Die i-ege Geschäftstätigkeit des Kommerzienrats einerseits, die unsichere poli-
tische Lage andererseits mögen im. folgenden Jahr das Oberamt veranlaßt haben, 
auf die Erfi.iJJ ung der fälligen Zinsverpflichtungen zu drängen. Es hatte schon 
J 789 erfah ren . daß der Unternehmer der Herzogin von Württemberg in 
Mörn.pelgard1 8 seit sechs Jahren 19 800 Livres schulde, die aus· gemeinsamen 
Salz- und ~ T eingeschäften stammen, aber auch noch Gegenforderungen habe. 
Vogel entsch uldigt sieb. mit hinkendem Geldeingang. Es lägen viele Bestellungen 
VOL' und mancl1e unbedeutenden müßten zurückgevv-iesen werdeu . ,,Der Handel 
mit Hanf und Hanfwaren, der sonst im Breisgau und Elsaß geteilt war, ist nun 
gan z in unsci-cm Land." Nach einer Aufstellung von Anfang 1793 bis März 1794 
wurden im Jahi- t793 für rund 60 000 fl., im ersten Quartal 1794 für rund 
l ? 500 11. vei-kauft, und Z'war überwiegend nach der ganzen Sch-weiz, aber auch 
nach Oberitalien, dem Breisga11, nach Lahr, Karlsruhe, Mannheim, Mainz bis 

16 GLA t 98/23 . 
17 GLA 198/248. 
1 Fricderi½,e_Do1:oth<c,c ophie Yon __ Braucleuburg-Schwedt, N ichte Friedrichs cl. Gr ., verheiratet seit 1753 mit 

H e: zog l<neclnch Eu geu von Wurllemberg, Gouverneur YOn ,\[ömpelgarcl 1769- [792. - 19 800 Livre = 
90:-:, Guld en. 
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hinab zum iedenhein, nach Fra nkfurt, \\Türzburg, Leipzig. Riga. Rej ms und 
dem Elsaß. 

lrn ommer 1?96 marschierte General Moreau mii. seinem Revo lu tionsheer 
über den Rhein und besetzte dessen rechtes Ufer, bis ihn Erzhei-zog 1 arl im 
Oktober vertrieb. Am 19. dieses Monats beschoß er die von den Franzosen 
besetzte Stadt Emrnendin °'en drei Stunden lang, wobei fast kein Haus 1111 be-
schädigt blieb. 

Der Niedergang der 'Wirtschaft in den letzten Jahren des 18. Jahrhundert 
spieg·elt sich auch in den dauernden Zahlungsschwierigkeiten Vogels wider, 
die schlieRlich dazu f iihrten, daß die Regierung ihre Forderungen zwangs,,veisc 
einzog. JSOO übernahm sein Sohn Alexandet gegen Barzahlun g vo n ?000 fl. das 
dem Vater eingeräumte vordere ·Wohnhaus nebst Gatten am Markt während 
dieser das hintere Haus am Mühlbach mit dem Garten behielt. Im Jahre 18J2 
hatte er die for seinen Garten vor dem Hochburger Tor schuldigen 1000 f'l . noch 
nicht bezahlt. Als die Regierung ihn versteigern lassen wollte, leistei.e der nun 
auch als Kornmerzi nrat betitelte Sohn Kaution. 

Am 19.April 1816 verschied der 1?3? in Mülhausen geborene Hof- und 
Kommerzienrat Samuel Vogel an Brust.lieber in Emmendingen und seine 
Staatspension wurde daher gestrichen19

• eine Ehefrau Cleophe geborene Mieg, 
geboren 1 ?45, war ihm bereits am. 1. November 1 ?9? ün Tode vorangegangen. 
Von ihren zahlreichen Kindern etwarb der Sohn Carl Alexander a m 1 l. Fe-
bruar 1?90 das Bürgerrecht in Emmendingen als Handelsmann und h eiralele 
dort am 3. Juni des elben Jahres die 1?65 geborene T'ochter Charlo-Lte Wilhcl-
mine Sophie des Fürstlichen Rats und Lanclphysikus der Markgrafschaft 
Hochberg, Wilhelm Ludwig Willius, und der Sophie Friederike Wagner 211

• Nach-
dem er sich noch im Januar 1815 „für ein schweizer Handelshaus" am Kauf der 
Propsteigebäucle in •wr aldkirch zu Fabrikzwecken interessiert haHe21. hören 
wir nichts mehr von ihm bis 1832. In diesem ] ahr verkaufte er sein llau in 
Emmendingen, das sein Vater von Schlosser erworben hatte, an den Kaufmann 
Carl Helbing22 und scheint bald darauf mit seiner Familie Emmendingen Yer-
lassen zu haben. 

Zum Schluß mögen noch einige Bemerkuugen zur } inderarbei-L folgen. Es 
ist nicht angängig, diese Frage mit unserer modernen Einstellung zu befrachten. 
·wo sie kaum mehr ein Problem darstellt, während sie aus der Anfangszeit der 
Industrieenhviddung nicht mehr wegzudenken ist. Schon im Hausgewerbe war 
es üblich und notwendig, die Kinder zu leichten Verrichtungen heranzuziehen. 
und es ist daher begreiflich, ·wenn man beim Aufkommen der Maschinen. und 
gerade die Spinnmaschinen machten hier den A nfan g. in erster Linie an die 
Beschäftigung von Kindern und JugendJichen gedacht hat lh1·e Bedienung 
er:fo1·derte leichte und geschickte Hände ohne Kraftanstrengun g und kon nie 
daher durch die billigsten Arbeitskräfte besorgt werden. 

Auf der anderen Seite stand das allgemeine SchuJwesen noch j n scjne11 
Anfängen. Seine Förderung durch die weltliche Obrigkeit war tark Yon dem 
Gedanken beeinfl u [H, dadurch die ·wirtschaftlichen Fähigkeiten der Un Let-

19 GLA 198/249. 
20 Laut Mitieilun g von Herrn Arch iva r Ernst llelzcl in Emmendingen, dem ich auch noch für and ere Nad1-

richle11 und Hinweise zu danken habe. 
21 Vgl. Cemmert. Die chicksale der Texlilfabriken in den säk ul a ri sierten Brei gaucr Klöstern . chau-in s--

Lancl 77/1959 . 84. 
22 H elbin g begründete 1.837 die er s te m echani ehe llanf, pinnerei üdcl eutschl ancls, 1 orlüufer der Hamir-AC , 

U11d war später Mitgli ed de Frankfurter P arlament . Maure r S. 72. 
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i.anen und damii. den Wohlstand des Landes zu verb e sern. Gerade Schlosser 
ah dies als eine sei ner wichi.ig ten Aufgaben an. Er setzte sogar die Verlegung 

des · nterrichts in die Fabrik durch, so daß dessen Kosten praktisch durch die 
l incl cra1·bcii. gedeckt ··werden mußten, war aber mit der Kürzung der täglichen 
Sclrnls( und en auf anderthalbe zu weit gegangen 2 3 . Damit berühren wir den 
Haupiangriff punki. gegen die Ausnüi.zun g der Kinderbe chäfti gung, die m eist 
Yicl zu lange Arbeitszeit, die er t mit der Weiterentwicldung de Schulwesens 
einer gcsci.zlichen Beschränkung unterworfen -..-vurde. 

Quellen und Literatur 

Ak.lcn de Badischen Generallande archiY in Karl ruhe. 
Journa l vo n und für Deut chland, herau g·egeben von icgmund F re iherrn von Bibra, 

.Domkapilu lar und Regierungspräsident zu Fulda. EllricbJHarz, 1?87. 
C. v\T. F'. L. Freiherr Yon Drais, Geschichte der Regierung und Bildung von Baden unter 

Carl Fr iedrich vor der Revolution. Karl ruhe, 1 1 . 
Eberhard Gothein, Johann Georg chlosser als badi eher Beamter. Jeujahrsblätter der 

Bacli che n Hi Lori chcn Commis ion, neue Folge 2, 1899. 
Wilhelm Hein ·iu , J. Fr. Oberlins „ chul- und Erziehung reise" in die Markgrafschaft 

H ochberg. cha u-in -Land, J ahrlauf 70, 1951/52. 
Heinrich Maurer. Emm ndingen vo r und nach seiner Erhebung· zur tadt. Emmen-

cl i ngc n. 1890. 
Konslan li n chäf c r. Lande v i ilalionen in der badischen Markgraf chaft. Alemanni ehe 
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Buchbesprech11ngen 

Johannes Bärmann, Die StäcHcgrü ndungen H einrichs des Löwen. Forschunge n zur 
deutsch en R echtsgeschichte Bel. 1. Böhlau-Ver] ag, Köln-Graz 1961 , DM 30,- . 

In der ältesten und nocb immer bedeutendsten Zähring·erstadt be tcht gewiß die 
Totwcn<ligkeit, sich mit den Städtegründungen anderer und insbesondere benach-

barter D y n a. ten im 12. und 13. J ahrhundcrt auseinanderzusetzen. ur so lä(H id1 
die Besonderheit der zähringischen Anlagen voll erkennen. Die vorli egende Arbeit 
wird ab er auch de halb für Freiburg ·wichtig, weil der Verfasser auf fast 3? eilen 
das so vielfach umstrittene Thema der Gründung F reibu rgs und da Freiburger 
Stadtrecht der ältesten Zeit seh r ausführlich als Analogie zu dem von ihm behandel-
ten Bereich heranzieht.Außerdem bietet er auf den Seiten 195-208 ein e vergleichende 
übersieht e inzelner Bestimmungen der Stadtre hte des 11. bi 13. J ahrh ondcrts. Dies 
alles zwingt natürlich zn:r Berücksichtigung de Werke in un erer Zeitscluift. 

Es handelt sich dabei um eine Arbeit au dem von Konrad Beycrle geleiteten 
eminar für bayerisch e und de·utsch e Rechtsgeschichte. di e in erwe iterter Form 

bereits im Jahre 1942 der Juri st ischen Fakultät der Univers ität Heidelberg a l HabiJi-
tationsa rbei t vorgelegen h at. Der Verfasser, heute Ordinariu s für deutsche Rcchts-
gesch ich te an der Univer sität Mainz, h at sich , wie er selbst angibt, späte r über-
wiegend m it <ler juristisch en Prax is und mit dem materiellen Recht befas en müssen. 
Man kann freilich nicht sagen, daß dies seiner nach nunmehr fast zwanzig Jahren im 
Dru ck er schienen en Arbeit g ut bekommen wäre. Die in dieser Zeit veröffe n lli chte 
t:1,1fan gre iche Literatur zu allgemeinen und speziellen Fragen der Stadlgesc:hidite be-
rücksichtigt er nämlich nur sehr ungleichmäßig. Alle rdings ver,vertcl e r m ehr , als 
sein Qu ellen- und Literaturverzeichnis erkennen läßt. Störend für de n Il istorikc r 
is t es j edoch. daß der Verfasser r echt inkonsequent b ei de r Ziti e run g der Literatur 
verfälnt. Mag man dies fr eilich mehr als Schönh e itsfehle r ansehen, so ·wirken s ich 
die se hr za hlreich en und znm Teil völli g sinnentslell endcn Druckfehler schon er-
h eblich schlimmer a us. Um nur eini ge wenig·e Beispie le aufz uführen, sei auf Stra hm 
statt , trohm, Handfeste statt Handschrift, Posse statt Posso. Gittcldc statt Pittelde, 

tedcrburg· statt tedenburg lllld das bis zur Unl e nntli chkeit verderbte Brömbug· 
s latt Drömling v rwiesen. Noch schlimm e r wird es. wenn aus „bancum sub lobiis" 
im Artikel ?? de Fre iburge r Stad lrechts „bann um" w ird. Man könnte die Reihe 
beliebi g vermehre n. Das hat ehe Folge, daß der Leser bald auch gegen den Inhalt 
der A rb eil mißtrauisch wird. Sein M ißtrauen wird bestäti gt. wenn er f cststellt, daß 
z.B. ein unzulängli ches Bild der Entwicklung Lübecks dadurch entsteht, daß der Ver-
fa ser d ie E rge bnisse der A u ·grabrn1gen Ie ugebau crs und anderer in Alt-Lübeck 
nicht genü ge nd berücl sichti gt. D och müssen wir e uns versagen, so sehr es uns 
r eizen würd e, an dieser Stelle a nf die An ·ichten des Verfa ser s übe r die norddeut-
schen Löwen städte ein zugeh en. Interessenten seien a uf di e Besprecl1 un gen der all-
geme in en Zeitschriften. wie z. B. der Blätter für deutsche Land e gesch ichte, verwiesen. 

Die hi er zu be handelnde a usführli ch e Interpretation de r Fre iburger Stadtgrün-
dung und des ersten Freiburger Stadtrechts durch den Ve rfasser bestätigt jedcnfall 
das schon vorher geh egte Mi1Hra uen. Es zeigt sich nämli ch, daß der Verfasser die 
n eu er e ortsgeschichtliche Literat ur ni ch t oder n ur sehr tei lweise k ennt. Es geht ihm 
überhaupt n icht e igentlich um F1·eiburg, sondern vielmehr um eine Ausei nnncler-
setz un g mild er sogenannte n Gründer-Unternehmer-Theorie, die in Fr itz Rö ri g ihren 



sc:h ä rfsi.c n Ver fechte r gefund en hatte. F r e iburg ist ja von Rörig als b csoncl e r tr ef-
fe nd e Analog ie für se in a ngeblich kla si chcs Bei pi el Lübeck h erangezogen wonlen. 

u n wa r d ie A u e inand cr set zun g mit der Meinung Rörigs vor zwanzi g Jahr en 
zweifell o ein e Aufga b e, welche Historiker und Recht historiker locken mußte. H eute 
isl von cl i sen Th eo ri en nur noch wenig übrig. Ihre letzten Verfechte r b efinden sich 
im Rückz ugsgefech t. D er Verfasser setzt nun mit Bezu g· auf Freiburg an die St elle 
der Rörigschen T heorien seine eigenen Ansichten. D anach sollen die conjuratores, die 
bereits so viel Kopfze rb rechen h er vorgerufen h ab e n, als Schöffen zu deuten sein. 
De r angeb lich an ihrer Spitze steh ende h o m o 1 i b e r soll mit dem r e c t o r 
_ chulth e iß iden tisch sein. D amit gr eift de r V rf asser auf älter e Vors tellungen 
zurück. die ber eit · YOr über hund er t Jahren in Ga upp einen Vertrete r ge fund en 
halten. l n der con j uratio vo n ei.wa 1120 ieh t der Ve rfasser deme nt prech end einen 
' c:11 " ur des lJr te il erkoll eg·s, der dem Geri chtsherrn , al o dem H erzog von Zährrngen, 

ge le istet w ird . So ,vie die Din ge n ach der au ch andrc rort zu b eobachtenden Aufgab e 
de r C ri.i ndc r-Uni.e rn ehrn cr-Th coric einmal li egen, wird man sich mit diese r n eu 
a ufge le bten These w iede r a usein ander et zcn müssen. Dabei ,,vird aber no ch eine 
Re ih e lokal bedingter u nd all gemein b egründeter chwierigk eiten auszuräumen sein. 

Leider m uß man sagen, daß der Verfa ser mit der Begründung seiner Ansichten 
kc i ne n seh r bcfried igend c n Beitrag zur Lösung aller aufgeworfenen Fragen l eistet . 
Schon seine Beu rteilung der allgemeinen Verhältni se in Freiburg vor der eigent-
l ichen , tacltgri.ind un g beweist eine mangelnd e Kenn tnis der lokalen Arbe iten der 
lei.zi.en Jahrzehnte. Es w ird von ihm auch nicht g·enügend b erück sich t igt, daß Freibur g· 
ebe n n ic:11 l an de r No rcl-Si.id-StraJl e, b zw. nich t h a uptsächlich an diese r. sondern an 
de r West-O. t-, bzw. Io rd we t-Südost-StraJl e angeleg t ·worde n ist. D e halb dürfte die 
Nc ug riindun g a11ch] e in eswegs al s Nahmarkt a nzu pr echen sein, sond e rn unbedin gt 
vo n A nfang an e in Fe rnh ä ndl e rstadt g·ewcse n se in. 

A uch sein e a usführli che Interpretat ion de r v e rschi eden en Üb erlieferungen des Frei-
hu rge r tad i. rech ts in de r Stadt sel b t und i 11 de n von ihm b eeinflußte n täd te n ,,·e ist 
11 . E . manch e chiefhcilcn a uf. Die Dinge sind zu kompli ziert, als daß an diese r 5telle 
e in e useinande rsetz u ng m ögli ch wäre. Noch schwie ri ger wird diese cladu rch , daß 
<'i ne befriedigende Ed ition des Freiburger Stadtrechts, die am b esten synoptisch die 
Yc rglc ichba rcn Ab chnitte der Rech te der abhängigen Städte en ,haltcn sollte. noch 
imm er fo hl t. E se i hi e r nur n och da r auf verv ie en , daß der Verfa ser die für Frei-
burg so w icht ige F rage n ach de r Echtheit de r Be rner Handfes te offen läßt. Dafür 
s<:h ich l e r die :Mögli ch k e i l in den Vorder grund , daß die ogenannte Konrad s u rkunde, 
das he ir!l der ält es te Te il de r Tenn enbach e r E intra g ung, eb enfall s gefä lscht sein 
kön nlc. Wiewe it ma n ihm in di ese r Bez iehun g fol gen will. muß dahin gestelH ble iben, 
zu mal s ich der V erfass e r se lb st ni cht e ind e u li g· entsch eid et. Ein e letzt ! ich b e fri edi-
ge nd e Lös ung all e r Rät cl. ·welch e die ü b c rlicfcrun g a ufgibt, bie lcl a uch die er 
Vor chl ag des Vcrfas ers ni cht. 

Da hi e r nu r Te il e des anzuzeigend en W erl es b erück sichtigt werd en k onnten. soll 
a uch k e in abschli eßend e r tc il darüber gefällt werden . Vielleicht liegt sein W ert 
f i.i r F r e ibur g· da r in . dafl die Disku ssion, die über die Frage der Berner 1-Ianclfeste 
heft ig im Ga nge ist nun a uch den Au sgangspunkt Freiburg wieder stärke r mit ein-
bezie he n " i rd . T r otz v iele r Bede nken gegen Fonn und Einzelheite n der Be,,·cis-
fi.i h ru 11g· w i rcl ma n da be i cl ic T hese n des V c d asse rs unbedingt b erück sich Li gen müssen. 
N ichl zu letzt "ircl di e e rg le ichencl e ü b e r ichl de r e in zelne n Bestimmun ge n ver-
sc:hi eclc nc r Sla cl l rec:hle des 12. und früh e 1t 1- . Jahrhund ert , w e lch e de r Ve rfa ser 
bi ete!. dabe i g ui.e Di e nste le is ten. Leid er wird der] riti sch e Lese r abe r a uch die es 
Buch mi t der Fesl ·tellun g· a u de r Hand lege n. dafl wir von eine r in j eder Hin sicht 
bd ri ccli gc nclcn Lös un g all e r Probl eme de r Ent tchun g Frciburgs und se in es ä ltes ten 
Rcc:h lcs e benso \\ e it c ntf<' rn t , incl \\·ie Yon ein e r c imrnn clfreien Edition des äl tcst n 
l•' rl' ibu rgcr ' la llrcchls. 

B. chwin ck öpcr 
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eue Beiträge zur sücl-westde utsch cn Landesgeschi chte - F est chr ift für Max Mill c r -
Dargebr acht von Freunden und Koll egen - (= Veröffentli chun ge n der Kommi -
sion für geschichtlich e Landesl unde in Baden-Württembe rg·. Re ih e B. Fo rschungen. 
2J. Band), W. Kohlhammer-Verlag, Stuttgart 1962. 359 S. 

Zum sechzigsten Geburt tag am 1?. Oktober 1961 haben Freunde. } ollcgen und 
Mita rb eite r Herrn Prof. Dr. Max 11[ille r, Direktor cl cs Hauptstaa lsa rch ivs in Sluttgari. 
und Refer enten für das Archivwesen im Staatsmi nister i um. e in e Sa mmlung von 
Manuskripten auf den Gabentisch gelegt. Die Beiträge de r Feslgabe r eich e n von der 
l arolinger zeii. bis in s 20. Jahrhundert. b ehandeln Problem e der Lhkuncl enfo rschu ng 
und Qu ellenkritik, der H eraldik und der Archivges chi.chte und befassen s ich mit 
F r agen der Wirtschafts- und Sozialgeschichte, der Rechts- , Verfassungs- und Verwal-
hmgsgeschichte, der Kirch engeschichte, der Volkskunde und der Kunstgeschichte. 

Unter den 23 in der Festschrift enthaltenen Beiträgen sind zwei., die den Brcisg·au 
· lmrn ittelbar berührende Themen b eh andeln. Martin W e 11 m er, Oppiclula sivc 
casalia (S. 55- 59) , geht a us von Mones Bemerkung in seiner „Urgeschich te des 
badischen Landes" (1845), dafl b ei den Römern die Dörfer oppida genannt w urden. 
und daß diese Wortbedeutung au ch im. Mittelalter am Bod ensee und im Breisg·au 
vorkam. Ein oppidulum war n ach Mon e e in Weiler, nach Po insignon besafl er e ine 
Umrna uerung. Wellmer ist nun de r auffallend en Doppelbeze ichnung oppidula s ive 
casalia nachg·eg·angen und hat im Breisgau folgend e Beis piele au s Bera inen des 
14. Jahrhunderts zu sammengetragen: zwei Höfe in Hagstal (Hasgclhöfe in Au bei 
Freiburg) , drei. I-fofe in Aspen (im Vierdörferwald b e i Emmending·en), vi.er Höfe in 
Burg und j e etwa fünf Höfe in Bildstein (im Freiamt) und in Dietenbach (Gemeinde 
Kirchzarten). F ür ehe D eutung wesentlich ·war die F eststellu ng Wellmcrs. daß di eses 
Wortpaar nur in Zisterziensertexten auftauchte. Die fran zösisch en Zisterzienser 
gebrau chten die Bezeichnung für ihre Grangien, die ·wegen der Unsich erheit der 
Verhältnisse b efestig·t ·waren. Von Frankreich au s hat sie auch in deutschen Zister-
zi. enserklöstern Eingang gefunden. 

vV o 1 f gang· M ü 11 e r , Pfarrei und mittelalterlich e Stadt im Bereiche SüdbaJens 
(S . 69-80), stellt die F rage nach der Rolle der Pfarrei in der mittelalterlichen Stadt. 
Er weist darauf hin, daß. die Forschung diesem Problem in allgemeine n Darstellung·en 
kaum Aufmerksamkeit gesch enkt hab e. D as ist um so er sta unlich e r, als nicht nu r in 
gewachsenen, sondern auch in geplanten Stadtanlagen vielfach mit einer b er eits vor-
h anden en Kirch e (ein er Eigenkirche der Stadther r en im Zusammenh ang mit einem 
h errschaftlich en Hof oder einer Burg) als vorg·egebener Größe ger echnet werden 
mufl.DerVerfas er unters ucht die räl1mliche Lage von Pfarrkirche und Stadt in ihrem 
Verhältnis z ue i11 nnder. Zah ],reiche Bei.spiele sowie zehn Grundriflzeichnungen und 
Abbildungen erl eichte rn es dem Leser , seinen AllSfüh:rungen zu folgen. Aus der Fülle 
der Ersch e inun gsfo rmen abstrahiert der Verfasser ei.n System, das nicht nur fü:r die 
Geschichte de r Pfarreien, sondern auch für die allgemeine Stäcltegeschichte von 
Becl eutnn g ist. Zwei Drittel der mittelalterlichen Pfarreien in Südbaden lagen in 
bezng a uf die Städte extramural. Entweder war eine andere Siedlung Mittelpunkt 
der Pfarrei (Fernlage) oder das meist namengebende Dorf, das unrni.ttelbar ausließ. 
wie in 1Valdkirch, wo die Leutkirche St. Walburg im Stiftsbezirk vo r der Stadt lag 
(Tangentiallage) . vVenn einer an gelegten Stadt er st nach längerer Zeit eine Pfarr-
kirche zu gestanden wurde, konnte di.ese Kirch e oft nur noch am Rand e der Stadt 
Platz finden . Hier ist dann die Randlage ei 11 typisches Zeich en für das späte Herein-
holen der Kirche in den städtischen Ber eich. Aus der Lage eine r Kirch e bei einem 
H errensitz mußte nicht notwendig eine Randlage in der späteren Stadt folgen; es 
konnte darau s ebensogut eine Zentrallage (Blumenfeld) r esl1ltier en. Als Muster für 
die zentrale Lage einer Kir ch e auf Grund ze ntraler Einplanung b ei der Anlage einer 
Stadt gilt das Münster der Zährin ger gTündun g Freibur g·. Aus diesen topographi schen 
Überleg un gen h at de r Verfasser gesch lossen, daß sicl1 Dorf- und Stadtkirche rechtlich 
k e ineswegs unter schieden. Die vom Eigenkirch nrecht bestimmten Verhältnis e 
ließe n lange nicht zu , daß (durch scelsor gerlich e Erfordernisse bedingte) Ne ug· rün-
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clun ge n e ntstan d e n. Di e Fre iburger Vor tacllfiliale L Nikolau in d e r Ne ub m ·g 
bild elc d amal . ab geseh en von d en and e r s gelage rt e n Ve rhältni ssen in d e r Bi chofs-
stad t Ko nstanz. di e e inzi ge Au sn ahme. 

H. P.rahl 

Lud wig Kelle r-, Geschich te d e r t ad t vVe il am Rh e in , um gea rb eitete 1md e rwe ite rte 
Ne ua ufl age d e r ,.C hro nik d er Gem e ind e 'vVeil„ vo n Karl T chamber. h e rm1 s · 
gegebe n vo n d e r la cl t W e il am Rh e in . Gesamth e rste llung Romb ach & C:o. FrPi 
burg im Bre i ·ga u, J961 , 240 S. 

Ein ci ngeh e nd e r Ver gle ich zwischen d e r a u gezeichn e ten T chamber sch en Chronik 
m it cle r von Dr. Kell e r d a r a us e ra rb eiteten ,.Ge chi chte d e r tadt W eil'· läßt ein<: 
m üh seli ge, a ufo pf e ru ng·svoll e und zugle ich gewissenhafte und wohltuend tal tvoll(' 
A rb e il e rl e nn e n. cli e di e Chronik von T ch amb er , wo es irgend möglich ist, im ·wor t-
la 11 l besle lw n läßt. Fo rschun gse rgebnisse jün ge rer Zeit tillschwcigenc.l einfügt LL11d 
di e E rcign i . .-e d e r Ze il n acb 1928 n a htlos a n d en T ext d er Vorlage anknüpft: m en eh-
li eh YO rn e hm. wiss n chaftli ch einwandfrei 1111d in d e r Darst ellung knapp unJ all-
gemei nve rständ li ch. wie d as Vorbild. Was ve rändert und "weggelasse n w nrd e , i . tim 
Vo rwo rt anged e ute t. 

Statt d e r l7 Ka pitel d er ,.Chronik" h a t die „G e eh ichte" 19 Kapitel. Eingefügt isl 
e in Ka pi lc l ,.Kuliu rpflege'·. angefü gt e in Kapitel „Anekdoten und ande r e " . Di ('. 
K ap ileli.ibe r chrif tc n en tsp rech en son st. im Wortlaut zum T eil etwas ve ränded , rkr 
Tscham be rsch en A nl age d e r .. C hronik"'. Di e Bilde r sind in d e r n e uen Auflage Ycr-
m eh r l. ne u angeo rd nel u ncl so au sgezeichn e t daß s ie ein e r b esonde ren Erwähnimg-
,, e rl s i ncl. 

fTc rr Dr. Ke ll e r ha l d as E r sche in en d es Bu ches nicht m ehr e rlebt. e ine bish e rige n 
ll e lfn. di e im Vo rwo rt gen a nnt s ind und unter d en en. wi e w ir e rfahr en , H e rr tadt-
um lm a nn v\' uchc rc r b esond e r s h e r vorgehob en z u w e rden verdient, h ab en l etzte H a nd 
a ng·clcg·L De r Ve rl ag Rombach ha t sich de r t cchni chen Au tattung an genomm e n und 
m it gröfk rcm Sa lzs pi egel und et was kl eine r er. gefälli ge r Typ e d e n gegen T schambcr 
e rh eb li ch a ngew achsenen T ex t st a tt a11f 4?? citen auf 240 Seiten unter gebracht. 

D a Buch ist a lso in j ed e r Hinsicht erfr e ulich: es i st immer noch di e - m an darf 
sage n - Le rühm le T ch amb e rsche Chronik. ab e r inn e n und auße n von l undi ger , 
h e hu lsa rn c r H a ncl e rn e ue r t und fortge führt bis auf un ser e Tage . Di e Fortfi.ihrung 
11m[aß. l im ,l' e~e nlli che n d en Üb e rgan g v om Dorf zur Sladt. ,,Er is l dadurch gekenn-
zc iclrn ct"". sagl Dr. Ke ll e r im Vorwort daß. d e r jaluhund ertealte Rahmen d e r Dorf-
gc rn c i nd c durch Zuwa nd e run ge n von auße n gesprcn g·t wird. Damit v ollzieht ich e in 
vö lli ge r ~l rukt urn echscl innerha lb d e r stets wach send e n Bevölkerun g, d e r sich anf 
a ll e n Le be nsge biete n a u wirl t:· Daß di e e r ü b er gang in seinen Einzelheiten mit 
kl a re n A ugen b eo bachtet , vird. m acht aus d e r T chambcr ch cn Chronik trotz aller 
Rück s ich t a uf ihren T ext d och e tw a v öllig Neu es . das wohl zum e r stenmal für eine 
Slacll un se re::; R a um es gc, rngt wurde und mit d em völligen G elingen w eit üb e r die 
Cesch ich le d e r lach W eil hina us inte r essa nt und von Bed e utun g is t. 

NL Wcllme r 

Wilhelm Alhed, St'xa u 862- 1962. Bild e r au Ve rgan ge nheit und G eg e nwart. Zur 
1100- Ja hr -F e ie r he ra usgegebe n v on de r G em e ind eYerwaltun g e ' au. 
l•' rc iburg i. B r .. Rornb ach & Co. (1962). 162 . 

Di e A rb e it d es Scxa u e r Pfa rr e r s ,V. Albert b e ruht auf g ründlich em Qu0ll e n-
st_ucliu111 . Es is l icht' r für ein en Theologen nicht sclb tve r si.äncllich. daß es ihm ge lingt, 
cl1 c A nf ä nge eines D orfes in die R eich sgeschichte und die G e chichte d es früh en 
ß:r cisga us e in z uo rdn en . A uch d e r ·· b er gan g d e r Klost er-Andlaui chen Besitzun gen an 
cl1 c> i\ la rkg-rafe n vo n l-l ac-hb c rg ist als entsch e idendes Ere ignis e rkannt und e rklärt. 
Cc ra cl t' das Rich li g<:' fli r Schul e und Hau s i t di e „Chronik Yon Sexa u .. (S. 2?-5-:- ). die 
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in Fo rn1 ku l' Ze l' Regesi.en vo n 862, der Schenk ung Ludwigs des Deui..;;chen an seinen 
Sohn Karl. bi · zum Be chluß. de Gemein derals vom 2. Februa l' 1962 führ t die 
1100. '\iVieded e hr der ersten urkundlich en E rwäh nung des Dorfes fe tlic:h zu be-
gehen. - In der kurze n Zeil se it Februar bis z um Juli d. J. wurde der g·esamlC' Texl 
der Fest chrift geschi ckt zusamrn enge te lH: der [-Jcrausgeber läGi. einen früheren 
Unterlehrer aus dem Jahre 1868 über „ exau und seine Ort ·i.eile„ berich len: soviC'l 
h at sich se itdem ni cht geändert. dafl die E inwohner in dieser Schilcleruno· ihr Dorf . . b 
nicht wiedererken ne n würden und ver gle ichen könni.cn. ,vas damals anders war. 
Kurze Bernerlnrngen über die Standesbüch er. den Bürgern1eisi.er. die Bediensteten 
unc.l d ie Aufgaben der Gemeinde sind eine nützliche Belehrung der J ugencl. Die 
Sexa uer Geschlechter s ind in knapper "ber icht zusammengestellt. zwei der wic:hi.ig-
sten. di e Wolfsp er ge r und die Schwab, ,,verden besonder behandelt. Ein Sdrwab 
geh örte zu den 1812 in Rußland Yermißten badischen Offizieren. ein Felclposibrief 
Yom 2. 01 tober 1812 ist hier ab ged ru ckt. Einen Einblick in c.lie landwirlschafi.lichen 
Verhältnisse des Dorfes gewähren di e „Memorabili en des Pfo rrers Bencler" aus den 
Jahr e n 1833 b is 1835. D er Schl oßberg mii. der S il be r schmelze und der Holzmühle.: isl 
wiederum mit den Worten de nterleh rers Si. ulz von 1868 ge chilcled. Weitere kleine 
Darsi.cll ungen behandeln di e von de r Ama li enstiJtung errichtete Ziegelhütte und ihre 
Gesch ichte, de n grofl e n Prozefl 11111 „den Grün" (bei dem sich 1792 bis 1805, wie a11ch 
in ande ren badischen Gemeinden ge rad e um diese Zeit, Bauern und Taglöhner 
gege nübersteh en) , di e Dorflinde. ,.d ' r Schübesunndig·" und die Volksschule; ein 
g röße rer Abschnitt schild ert Kirchspie·I, Kirche und l irchliches Leben. Aufnahme fand 
a uch ein Aufsatz von G. Ehwald über die Hochburg, die bis 193 l zur Gemarkllng 

exa u gehörte und deswegen von den Einwohnern des Dorfes als „ihre Burg" be-
trachtet wird. Einige Volkssag·en um die Hochburg schließen sich an. Der Ber ichi. über 
die Räumung Yon Tennenbach und die Üb erführun g der Gebeine de Grafen Egon I. 
YOn Freiburg m1d d es Marl grafen Otto nach Freiburg wecken die immer wieder 
schmerzliche Erinner ung daran, daß das alte Klosler nicht mehr sle l1 t. Die childe-
rung der Sexa uer Vereine ist in die er Chronik r echt an ihrem Plalze. Die lci.zlen 
Seiten des B uches gehören de n Gefall ene n und Ve rmißten der b iden We ltkriege 
und de r Ein weihung der Krieg·ergede n k stäti.en. Das abschli eflende Literaturverzeich-
ni s läflt erk nn en, wie sorgsam das Bu ch trotz all e r Ze itnot in all en seinen Kapiteln 
erarbeitet wurd e. Besond e rs a nzum erken ist abe r di e sorg fältige 1rnd reiche Bebil-
der ung cl e Buch es; e in e ganze Reihe g uter Aufnahmen stammen von Pfarrer Albert. 

M. Wellmer 

Fritz Schülin und Albert Eisele, Ef rin gen-Kirchen. Beiträge zur Orts-. Landschafts-
und Siedlun gsgeschichte. (Fr eiburg) 1962. 501 . 

,,Im Miniaturbild des Dorfgesch ehen s b egeg·net de r a ufgeschlosse ne Heimalf rcund 
den großen und klein en, oft unsch einbaren Beding the iten im sch icksalhaften Wechsel 
einer größ eren H e imat", sagt Schülin in se in em Geleitwort Das ,.Min iaturbi ld'· 
h er r scht vor in der gr undlegenden Erörterung übe r di e Landschaft (Dr. 0. Wittmann). 

iedlun gs- und Ur- und Früh geschichte (}:l. Schäfer). Glückli cherweise wurde hier 
einmal auf de n e uropä isch en Rahmen und auf weli.geschicht l iche Perspektiveu ver-
zichtet und dargestellt, was an Funden au s r- und Frühgeschichte auf der eigenen 
Gema rkung zu verze ichnen ist. Basel ist mit seiner Umgebung mit Yo1lem Recht in 
die E r zä hlung· de r politi sch e n Geschichte einbezogen. im übrigen wird aber auch hier 
nur das Notwendigste über die einzelnen H errschaften. Reformation und Bauern-
krieg gesag·t. und j e m ehr der Bericht fortschreitet, um so mehr w ird a us dem Buc:h 
e in se hr genauer Bericht üb er die Verhältnisse in den Dörfern Efringen und I irchen 
und ihre r Marle übe r H äuser und Besitz, alte Abgaben und deren Ablösung, wobei 
e rfr e uli cher weise immer versucht ·wird. alte Größenvorstel lungen von Flächen und 
Geldbeträgen mit modernen Begriffen zu klären. Es ist unmöglich, in Kürze alle 
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Themen zu behandeln . di e jn di e em r eichhalli gen Bu ch ange chnitten s ind : ich habe 
den Eindruclr . daß. nicht fehlt. Für die Einwohner i t es nicht nur eine Chronik, 
so nd ern geradez u ein Handbuch , da mit den Mitteln der tati tik trukturu_nter-
s uclnm gen anstellt. Auch für di e es H eimatbuch sind die Bildbeigabe n, die Rom-
hach & Co. vo rzügli ch wiedergegeb en hat, ehr wesentli ch. 

1. W ]lrn er 

Fritz Schülin und Hermann Schäfer, Istein und der Isteiner Klotz. Beiträge znr Ort -, 
Landschafts- und Wehrge chichte. (Fr eibur g·) 1961 , 526 S. 

fn jahrzehntelanger Forschung h aben Bearbeiter und Heran geber still und 
gewi senhaft den Plan d ieses H eimatbuche ver, irklicht. Iicht Ehrgeiz trieb sie an, 
so nd ern di e Heimatliebe. So überließen ie das, ·was andere eh er b eherrsch en, als sie 
se lbsl, anderen. die Vorgeschichte z.B . Frau Prof. E. Schmiel in Basel, obwohl Schülin 
elwa davon ve rsteht. die Kun t dem Lörracher En gen Feger. Dichtung und age 
haben. vorsichtig im Text verteilt, ihre n Platz g·efunden zwisch en wohlabgewogenen 
1 apite ln i.ib Pr die Wandlungen de LanclschaHsbilcles seit dem 19. Jahrhundert, über 
die Bcf estig·un gen des Klotzes bi zur prengung 1945. üb er die Orte um den Isteiner 
Klotz (Lage. Be,vohner und Wirt ch aft - alle von H. chäfe r ), über d ie wichtigsten 
Daten zur Ort g·eschich te: die Rolle des Bischofs von Ba el als Landesh err, die damit 
eng zusammenhängende Rolle der Burg·en auf dem Kalkfelsen, den seit 1139 b ekann-
ten und jedem Rechts- und Wirtschaftshistoriker vertrauten Dinghof des Basler 
Domprop ·les in Jstein , das k leine, j etzt verschwunden e Kloster unterhalb des Klotzen 
und die beachtlichen baulichen Reste des alten Dorfes Istcin (alles von Fr. Schülin). 
Unter den ippen vo n Istein, Hultingen und (dem j etzt elsässischen) Rosenau werden 
cl ie alten Famili e n hervo rgehoben, das ,.Höhen- und Breitenwachstum" in zehn Gene-
ralionen geschild e rt und di e gesamte Bevölkerung in einer „Py ramide der Lebens-
a l lcr" in vergle icben cl e n Kurve n statistisch dargestellt (Geburts- und Sterbefälle 
1585- 19:50. terblichkeii 1 20-1950). Ein- und Au wanderungen sind wichtig, inter-
e .. ant auch wegen der Herkunft der Neubür g·er , die vorwiegend aus der Schweiz, 
aus dem undgau und au dem Markgräflerland kamen, Alemannen, wie die alten 
Jste in er. Ziel der Au wanderung war in den m ei t en Fällen Amerika (all es eb enfo ll 
von Fr. Schüli.u). Pest- und Cholerazeitcn hat chülin nach Wurstisens Basler Chronik 
und mit Hilfe de r Kir ch enbücher r echt genau r ekonstruiert. Die BedrängnissP, der 
Kriegszeileu 1 onnte E. Flury mit Hilfe von wirtschaftsgeschichtlichen Quellen er-
fa ·sen. die de r letzten Zeit aus eigener Erinnerung schildern. 0. Selz, F. Schülin und 
H. Beck behandeln in e inem. Kapitel „Kultur- und Volksleben" die Geschichte der 
Pfarrei. der cli ul en und der Lehrer, chülin in ·weiteren Untersuchungen die Mund-
art und cl ie Wi rlschafts- und Sozialge chichte. Sehr willkommen ·werden dem Leser 
di e Angaben übe r Münzen und F lächenmaße sein." Die Bilder sind ausgezeichnet, das 
g·anze Bu ch isl in Druck und A uss tatt ung (Rombach & Co in Freiburg) einwandfrei 
gelungen. 

M. W ellmer 

Karl Kunu, Die St.- Katharin en -Kapelle auf dem Kai er tuh] , 62 S. mit 1 Titelbild 
und 15 Abbi ldungen im. Text. Endingen 1962 (Vollhe rb t). 

Da ge-;c.:h mack voll au fgemachte Büchlein ve rmittelt in ieben Kapiteln eine kurz 
gcfa [Hc. aber a uf breiter Qu ell engrundlage b eruhend e Ge chichte der in der h e imat-
kundlichcn L ii.eratu r schon mehrfach b eschriebenen t.-Katharinen-Kapelle auf dem 
Kaise rsl uhl. An Hand des vielseitig h erangezog·enen Urkundenmaterials hat der 
Ycrfa ·-;e r das Vorhanden e in dieser Kapelle im Jahre 1402 nachweisen u nd die 
f ri.ihen ~c.:hick ale des mit Endingen eng verbundenen Kirchleins von legendär em 
Ranke1rn erk bcf re ien können. Di e Skizzierun g- der mannigfaltigen Beziehun gen des 
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alten bodenständigen H errschergeschlechtes der Üsenberger z11m Breisgau lmd vor 
allem zu ihrer Stadt Endingen gibt ein en Einblick in ehe lokalen politischen Ver-
hältni ~se bis in die Zeit des frühen :14. J ahrhunderls, in der die Stiftun g der Kapelle 
allerdm gs nur verrn utet ·werd en k ann. 

Mit dem Bauernkriege brech en für das fri edliche Küchlein i.i.irmischere Tage a n, 
eh e sclnvere bm1 liehe Schäd en hinterlassen und erst m it der völli gen Zerstörung der 
Kapelle im Dreißigjährigen Krieg'e end en. Spärlich e Hinweise in den QueHcn geben 
Zeugnis von dem Geist der Endinger Bürger, die schon vor 1650 eine neue Kape l lc 
am alten Platz errichten. Zu Beginn des 18. Jahrhunderts beg,egnct man clort ver-
einzelt Eremiten, die die Betreuung der Kapelle wahrnehmen und Anclachlsi.ib 11 ngen 
abhalten. Di e ruhigeren Zeitläufte begünstigen das Vorhaben der drei Gemei nd en 
Endingen, Amoltern und Schelingen, die hölzerne Kap elle durch einen gemeinsamen 
Steinbau zu ersetzen, genau über dem Schnittp unkt ihrer hier sich treffenden 
Gemarkungsgrenzen. Indessen wtude nur der Ending·er Anteil, der Chor. ausg'eführt. 
Vergabungen und Meßpfründen sollen die Unterhaltung und Existenz des Kirchleins 
sich ern h elfen . "Während der französisch en Revolutionskriege wird die Kapelle aber-
mals ein Opfer der „harten Scharmützel" am Kaiserstuhl. Die Ruine überlebt bis ins 
folg end e :19. Jahrhundert hinein, doch wird sie lediglich als trigonometrischer Punl t 
unterhalten. Unbeirrt tmd zäh b etreiben die Endinger Bi.irg·er - diesmal a ls poli-
tische Gemeinde - den "\.Viederaufbau der Kapell e. lhren Bemühungen ist nach 
unverhofftem Besuch durch das badische und preußi eh e H errsch erpaar der E rfolg 
beschieden . Beeindruckt vom landschaftlichen Reiz stiftet di e (protestantisch e) Prin-
zessin von Pre uß en t1ncl nachmalige Kaiserin Augusta ein Kruzifix und zwei Engel für 
das wiedererstehende Kirchlein und entsendet eigen einen D eputi erten zur feier-
lichen Kirchenkonsekration am?. Oktob er 1862. Sie wird von Bischof Kettel er von Mainz 
an Stell e des erkranl ten Erzbischofs von Freiburg unter Anteilnahme der ganzen 
Kaiserstuhlbevölkerung vorgenommen. Seitdem find en bis auf den he utigen Tag 
alljährlich wieder Bittprozessionen und Umgänge zu dem 492 Meter hoch gelegenen 
Berggipfel statt, der , ursprünglich „Hankrot" genannt, durch seine anmutig·e Kapelle 
längst zum ,.Katharinenb erg" geworden ist. 

Ihringen 962- 1962. Gemeindechronik (Teil I) z nT Tau ndjahrfei e r 1962. 
92 Seiten mit zahlreichen Abbildungen. Selbstverl ag· de r Gemeinde. DM 3.50. 

D er reb engeschmückte äußere Umschlag dieser besser als Festschrift zu bezeich-
nenden „Gemeindechronik" läßt noch nicht unbedingt auf die Natur des Inhalts 
schließen, deT unter der Schriftl eitung M. \V e 11 m er s vom erste n bis zum letzten 
Beitrag, im Ernsten und im H eiteren, gediegene Arbeit daTbietet. Auf jegliche'> Bei-
weTk. auch auf die bei derartigen Anlässen sonst üblichen Inse rate, wurde verz ichtet; 
Papier , Druck und Bildallsstathrng dürfen vorzüglich genannt werden. 

Das Beste ,,vird z-vvei Geistlichen beider Konfessionen verdankt, zunächst B c r n -
h a r d Sc h. e 1 b , der zuT Erforschung der Siedlungsgeschichte lluingens. wie sein 
Be itrag (S. ?-24) erkenn en läßt, bisher das meiste geleistet hat. Hier lä (H sich einmal 
an ein em Be ispiel erfasse u. ·wie die alte Sied lung zunächst in W eilern und Einzel-
höfen auf der GemaTkung verteilt waT. wie dann spätestens seit dem 13. Jahrhundert 
die äL1ßeren Siedlungsteile ein g'ingen, die inneren dagegen zusammenwuchsen zu 
dem geschlossene n Dorf, w ie wir es seitdem gewohnt sind zu finden. Die Namen der 
früh eren Bes tandteile sind noch feststellbar , zum Teil sind sie in Straßennamen noch 
leb endig, andere lassen sich mit mehr oder w eniger Sicherheit lokalisieren. W a 1 t er 
Si c k , bis :1951 Pfarrer in Ihring,en, untersucht (?1-?6) die Geschichte de alt~n 
] luinger Gemeindewaldes und des Hofes Lilienthal, der hier durch Rodung 1111 

vorigen J ahrlrnndert angelegt wurde. Das 189? erbaute Schloß Lilienhof ist heute 
schon wieder verschwunden. Hieran schließt Siek noch eine witzige Anekdote a us der 
lhringer Wirksamkeit des antialkoholischen „Oinologen" Professor Blankenltorn 
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{':"Z- 81). clessen Name in cl em. j etzigen staatlichen Musterweingut fortl ebt. üher 
Jhring·er Flurnamen und Familiennamen b erichtet Wo 1 f gang K 1 e i b er (25-33), 
über clie Aus,rnncl erung bewegung im Notjahr 1816 Kar 1 Mo t c h ( 3- 88). Ein en 

„ b crbl ick ühe r die Geschichte Ihrin gens in Mittelalter und Neuzeit liefert I-I a s so 
p r a h J (34- 5-:- ) und gibl dazu ein Photo der Kai erurkunde von 962, die die früh este 
Ne n 11 u ng des Samens I h rin ge n ( · rin g·a) e nthält. samt einer Übersetzung. 

Mil dieser gehaltvollen Publikation hat die tausend j ährige Gemeind Ihringen 
11ncl ihr Bürge rm eiste r neben der Anerkennung ihrer Bürger ich auch den Dank 
de r g·cschic:htli ch e n Heimatforschung verdient. 

W. Sti.i lpnagel 

Elisabe th von Schönau, Ritter Han von chönau, tifter und Mystiker 1480- 152?. 
21 Seiien. Privat ·c:hrift o. J. 
H a 11 s von c-hön au. a u Laufenburg gebürtig, vo n 1503 bis zu seinem Tode 152? 

a ls .. Mönch im l,a ie ngewa ncl " im Freiburger Reu erinnen] Jo t e r leb end, steht am 
Anfang· der Reihe gToße r Slifi.cr in de r taclt Fre ibur g· und sollte auch al solcher 
11 icht Yerge:sen werden. Dabei wa ren es vor al lem die Arms ten und Elendesten, 
denen er . eine Liebestätigkeit und den Großteil eine b edeu tenden Vermö1rens 
g-cwiclrnct h at. Sein Wohnort blieb b ei den Re uerinnen, se in Grab, ählte e r bei den 
Franz isk:anern . unter cl en Stiftern für das tolze Münster find et er sich nicht. All dies 
arbeitet die Verfasserin lieb evoll h eraus, nicht ohne das b esonder e Anliegen, da 
Fe lhallen cle ,.Bruder Hans·', der das Auftreten Luthers freudig beg·rüflt hat, an der 
allen Kirche damit innfäll ig zu erwei en. 

W. tülpnagel 

Voran und beharrlich.Freiburger Bursch en schaft Teutonia. Heft 33/34 und 35, 1961. 

Es ist e rfr eu li ch. wenn eine stuclenti eh e Verbindun g mit der Pflege ihrer eigenen 
Tradition a uch den geschid1tlich en inn für Zeitverhältnisse nnd Landschaft, in denen 
die e Trad iti.on wurzelt. lebendig hält. Au di esem Geiste ,,vidmet di e „Te utonia" in 
i hrcm Heft 33/34 einige eilen (14- 17) der Geschichte cl er V es te Zäh ringen , 
rnil der sie eit ihrer Gründung im Jahre 1851 sich b e onders verbunden weiß. Auch 
ne ueste Veröffentlichungen wurden dabei. h erangezogen , und die wichtigsten Ab-
bildungen cl er Burg· seit dem 16. Jahrhundert reproduziert. Aus clem gleichen H eft ist 
ein kurzer LebensabriG Job. B. Trenkles (S.50f.) , eines Freibm·ger Teutonen 
11 ncl V c rf assers e iner Anzahl noch heute wertvoller landesgeschichtlicher Arbeiten, 
zu ne nn en, beso ncl e r auch wegen de b eigefügten Schriftenverzeichnisse . l ·Ieft 35 
bringt de n Fes(vorlrag im Freiburger Kaufhaus aal aus Anlaß des 110. Stiftungs-
fesks. de r di e politische uncl kultur elle Umwelt der alten Freiburger Burschenschaft 
zum Gege nstand hat (S. 2-17). Eine Reihe bedeutender Iamen tritt hier h ervor, in 
erster Linie de r de Bursche n cbafters Ern i Müneh , der als Professor in Frei-
1 urg gemei nsam mi.t Rotteck 1 26 den G chicht verein gründete. Münd1 stammte 
aus dem a ltö terreichi chen Rheinfelden, ein Porträt von ihm, das im dortigen Rat-
h a us hängt, i i amt weiteren wiedergegeben. Fallen zuletzt in dem Vortrag vielleicht 
allzu harte Worte üb r die Ein tellung der niver ität zu der Frage des Farben-
lragc ns. o spricht doch a us ihnen auch der cbmerz über die derzeitige Entfremdu ng. 

W. Stülpnagel 
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46. Vereinsbericht 
(herausgegeben mit dem 80. Jahresh eft 1962) 

Wir haben in diesem Jahre den Tod von zwei Mitgliede:rn zu beklage11. die 
dem Breisgau-Geschichtsverein Schauinsland länger als ein Vierteljahrhundert 
die Treue gehalten haben, 

FabrikaJ1t Victor "\Vagn er 

Mitglied seit 1936. Wie kaum ein anderer kannte d er Vienmdachizigjährigc das 
alte Freiburg, von dem er gern Einzelheiten berichtete, die er aus Kindertagen 
frisch im Gedächtnis behalten hatte. Manche Diskussion im Verein gewann durch 
seine Beteiligung Leben und Farbe. Er gehörte am 27. ovember 1944 zu den 
wac1 eren Mänuern, denen die Erhaltung des Augustiner-Museums zu verdanken 
ist. Seit 1959 ·war er Ehrenmitglied des Vereins. Er starb am 13. A ugust 1962. 

Oberkorrektor Jo sef Dott er 

Mitglied seil 1935. Unsere Zeitschrift konnte drei seiner Arbeiten veröffent-
lichen: ,,Die Wandmalereien der Freib urger LoreHok apell e" (1929). ,,Die 
Malereien in der Kapelle auf dem Alten Friedhof" (1937) und „Der steinerne 
Totenkopf am Kreuz des alten Freiburger Friedhofs" (1939). Lange Jahre war 
er einer d er r egelmäßigen Teilnehmer an unser en Vorträgen. abei- auch einer 
von denen, die in den Mitgliederversammlungen ihr lnte1·esse an1 Wohl und 
·wehe des V er eins bekundeten. Er starb am 31. Oktober 1962. 

--Wir ·werden ihrer stets dankbar gedenken. 

Tätigkeitsbericht des Vereins 

1961 

:1. lO. B u 1· gen ex k ur i o n mit den Burgenfreunden b eid er Ba el nach 
"\iVa]dkirch (Kaste]burg), nach Tennenbach, zur Hochburg und zur 
Landeck. Abschluß in Hecklingen. 

3. 1 ·1. Vortrag von Staatsarchivrat Dr. Hans Georg Zier, l arlsn,h c: Der 
Oberrhein iJ1 d er Geschichte. Mit Farblichtbildern. 

1. :12. Vortrag von Oberarchivrat Dr. Otto Feger, Konstanz : Das äli.eslc 
Freiburger Stadtrecht im Rahmen der südwestdeulschen Slü<lte-
entwicklung. 

'1 5. 12. Vorirag von Prof. Dr. Arnold T s chi r a, Kadsn,he: St. Cyriak 111 

Sulzburg. Beobachtungen zur Bau geschichte. Mit Lichtbildern 
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1962 

J 6. 1. ii.zung der Arbeit gemeinschaft „Alt-Freiburg". 
26. J. Vortrag von Hermann Rambach, Waldkirch: Vom Wahrheitsgehalt 

unserer heimatlichen Volkssagen. 
23. 2. Vodrag von Archi rat Dr. Franz Lauben berge r : Kommunale Ein-

1·ichlu ngen der Stadt Freiburg in ihrer geschichtlichen Entwiddung. Mit 
Lichtbildern. 

28. 3. 

30. 3. 

3. 4. 

6. 6. 

3. 7. 
6. 7 . 

J4. 10. 

Aus chußsitzung zur Vorbereitung der Mitghederver ammlung. 
Vortrag von Archivdirektor Dr. Bereut Sc h w in e k ö per : Abriß 
iner Wirtschaftsgeschichte der tadt Freiburg. 

Mitglieclerver amm]ung auf der „Stube". Tätigkeitsprngramm und 
Etat fragen wui-den behandelt. 
Vori.rag von Prof. Paul Stint z i, Mülhausen: } uHurelle '\Vechsel-
bezichungen am südlichen Oberrhein in vergangenen Jahrhunderten. 
Aus chußsitzung auf der „ tube". 
Vori.rag vo n Oberstudienrat Dr. Emil l o t h eisen: Die Freiburger 
Bucht, Landschaft und Geschichte. Mit Lichtbildern. 
Exk ur sion ins Elsaß: St. Morand, Altkirch, Feldbach, Pfirt, Largtal 
(St. lJlrich), öJenberg, Reiningen, Ensisheim; Führung: Prof. Paul 
' t i 11 t z i, Mülhausen. 

16. l1. Vodrag von Direktor Dr. Franz Josef Gemme r t: Vom Albus zur 
Zechine, ein treifzug durch unsere bekanntesten Münzsorten. Mit Licht-
hi]clern. 

30. 1J. Vothag von Obedehrer Hermann Brom m er, Me1·dingen: W rke 
und Arbeii.sweise des Freiburgei· Barockbildhauers Johann Baptist 
:')ellinger. Mit Lichtbildern. 

3. 12. Ausschußsilz u ng im „Bären" zur Vorbereitung der Mitglieder-
Ycr arnmlung. 

IJ. J2. Vortrag Yon U niv.-Prof. Dr. ·Wolfgang M ü 11 er: Chorturmkirchen im 
Breisgau. Mit Lichtbildern. 

Da vodiege ndc 80. Jahresheft de .. chau-ins-Land" konnte w iederum mit 
f reunclli her nicrslützu ng durch das Regierungspräsidium Südbaden in Ii rei-
burg. die Lad L F'reibm·g. die Kreis envaltung Freiburg und private Spenden 
gedruckt ·werden. wof iü· wii· auch an dieser Stelle un eren herz"lichen Dank 
. agcn. 

Der Breisgau-Ge chicbtsYercin :hauinsland e. V. tauscht eine Ve1·öffent-
] i :h un gen z nr Zci t mit 47 deu i.schen und 34 ausländischen G escbichtsverei ne11 
und wis. en chafi li chen Instituten. 
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Ort gruppe ,~Taldkirch 
des Breisgau-Geschicht · ercins Schauinsland 

Vorträge und Exkursionen Herbst 1952 bis Frühjahr 1961 

1952 

12. 10. Hermann R am b a c h : Die Stifts- und Pfarrkirche t. Margaretlrn in 
vValdkird1, Bauge chichte und Ikonographie. 

4. 12. Konservator Augu t Ecker 1 e: Die Bedeutung der Bodenfun<le für 
die Frühgeschichte am Oberrhein. 

1953 

26. 10. Hermann R am b a c h : D er W aldkircher Friedhof St. ebastian. 
18. 11. Hermann R a m b ach : Führung durch die St.-Sebastians-l irche und 

den alten Friedhof in Waldkirch. 
16. 12. Hermann R a m b ach: Die Juden in Waldkirch. 

1954 

30. 11. Hermann R a m b ach : Die Bauernunruhen im Elztal am. Ende des 
16. Jahrhunderts. 

1955 

24. 3. Studienprofc sor Hermann Schi 11 i : Fachwerkbauten im Breisgau. 

1956 

J J. 12. Hermann R a m b ach : Hexen im Bannkreis des Kandels. 

195? 

21. 1. Fritz I-I in n : Landschaft und l uHur de Elztals. 
13. 2. Dr. Albert Hab b e : Zur Siedlungsgeschichte des Elztals. 
23. 4. Rudi K e ·11 er : Adelssitze im Breisgau. 

1959 

? . 12. R egierungsrat Dr. Lothar Mayer : Die Hochburg. 

1960 

J. 2. Direk tor Dr. Franz Josef Gemme r t: Die Schicksale der Textil-
fabriken in den säkularisierten Breisga uer l lästern. 

30. 3. Studienprofessor H ermann Schi 11 i : Die Sch·warzwälcler Wald-
gewerb e im piegel ihrer H äuser. 

1961 

2?. 3. Hauptkonservator Martin H esse 1 b ach er : Denkmalpfl ege in histo-
rischen Städten in Südbaden. 
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